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Die glorreiche Schlaht Suftau Adolphs bey 


Leipzig hatte in dem ganzen nachfolgenden Bes . 


tragen diefes Monarchen, fo wie in der Denkz 
“art feiner Feinde und Freunde, eine große Vers 
änderung gewirkt. Er hatte ſich jegt mit dem 
größten Heerführer feiner Zeit gemeffen, ee 


hatte die Kraft feiner Taktik und den Muth 2 


feiner Schweden an dem Kern der faiferlichen 
Truppen, den geuͤbteſten Europens, verfucht, 
und in diefem Wettkampf überwunden. Don 
diefem Augenblick an fchöpfte er eine fefte Zus 
verficht zw fich ſelbſt, und Zuverfiht if die 
Mutter großer Thaten. Milan bemerkt fortan 
in allen Kriegsunternehmungen des Schwer 
difhen Königs einen kuͤhnern und ficherern 
Schritt, mehr Entfchloffenheit auch in dem 
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mißlichſten Lagen, eine ſtolzere Sprache gegen 
ſeinen Feind, mehr Selbſtgefuͤhl gegen ſeine 
Bundesgenoſſen, und in ſeiner Milde ſelbſt 
“mehr die Herablaſſung des Gebieters. Sei⸗ 

nem natürlichen Muth kam der andaͤchtige 
Schwung ſeiner Einbildung zu Huͤlfe; gern 
verwechſelte er feine Sache mit der Sache 
des Himmels, erblickte in Tilly’s Niederlage 
ein entfcheidendes Lrtheil Gottes zum Nach— 
theil feiner Gegner, in fih felbft aber ein 
Werkzeug der göttlichen Rache. Seine Krone, 
feinen vaterländifchen Boden weit hinter fich, 
drang er jeßt auf den Flügeln des Siege in 
das Innere von Deutſchland, das ſeit Jahr⸗ 
hunderten keinen auswaͤrtigen Eroberer in ſei⸗ 
nem Schooße geſehen hatte. Der kriegeriſche 
Muth ſeiner Bewohner, die Wachſamkeit ſei⸗ 
ner zahlreichen Fuͤrſten, der kuͤnſtliche Zuſam⸗ 
menhang ſeiner Staaten, die Menge ſeiner 
ſeſten Schloͤſſer, der Lauf feiner vielen Stroͤ— 
me, hatten ſchon feit undentlichen Zeiten die 
Länderfucht der Nachbarn in Schranken gehals 
ten; und fo oft es auch an den Graͤnzen diefes 
weitläuftigen Staatskoͤrpers geſtuͤrmt Hatte, 





fo war doc, fein Inneres von jedem fremden 
Einbruch verfchont geblieben. Yon jeher genoß 
diefes Reich das zweydeutige Vorrecht, nur 
fein eigner Feind zu ſeyn, und von außen uns 
überwunden zu bleiben. Auch jegt war es 
bloß die Uneinigkeit feiner Glieder und ein 
unduldfamer Glaubenseifer, was dem Schwe—⸗ 


difchen Eroberer die Brüde in feine innerften- 


Staaten baute. Aufgelöft. war längft ſchon 
das Band unter den Ständen, wodurd allein 
das Reich unbezwinglich war, und von Deutfch 
land felbft entlehnte Guſtav Adolph die Kräfte, 
womit er Deuefchland ſich unterwuͤrfig machte. 
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- Mit fo viel Klugheit und Muth benußte er, 


was ihm die Gunft des Augenblicks darbot, 
und gleich gefchiekt im Kabinet wie im Felde, 
zerriß er die Fallſtricke einer hinterliſtigen 
Staatsfunft, wie er die Mauern der Städte 
mit dem Donner feines Gefchüßes zu Boden 
ſtuͤrzte. Unaufgehalten verfolgte er feine Siege 
von einet Graͤnze Deutfchlands zur andern, 


ohne den Artadnifchen Faden zu verlieren, der 


ihn ficher zurück leiten konnte, und an den 
Ufern des Rheins wie an der Mündung des 
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Lechs hörte er miemals auf, Mes Erbländern 
nahe zu bleiben. | 
Die Beftürzung des Kaiſers und der fa: 
tholifchen Ligue über die Nicderlage des Tilly 
bey Leipzig konnte kaum größer feyn, als das 
Erſtaunen und die Verlegenheit der Schwedi⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen uͤber das unerwartete 
Gluͤck des Koͤnigs. Es war groͤßer als man 
berechnet, groͤßer als man gewuͤnſcht hatte. 
Vernichtet war auf einmal das furchtbare 
Heer, das feine Fortfchritte gehemmt, feinem 
Ehrgeis Schranken gefeßt, ihn von ihrem 
guten Willen abhängig gemacht hatte, Einzig, 
ohne Nebenbuhler, ohne einen ihm gewachfe: 
nen Gegner, ftand er jest da in der Mitte 
von. Deutfchland; nichts Eonnte feinen Lauf 


"aufhalten, nichts: feine Anmaßungen beſchraͤn⸗ 


ken, wenn die Trunkenheit des Gluͤcks ihn 
zum Mißbrauch verſuchen follte. Hatte man- - 
Anfangs vor der Uebermacht des Kaifers ges 
zittert, fo war jet nicht viel weniger Grund 
vorhanden, von dem Ungeflüm eines fremden 
Eroberers alles für die Neichsverfaffung, von 
dem Neligiongeifer eines proteftantifchen Kö: 
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nigs alles für die kathollſche Kirche Deutſch⸗ 


lands zu fuͤrchten. Das Mißtrauen und die = 


Eiferfucht einiger von den verbundenen Maͤch⸗ 
ten, durch die größere Furcht vor dem Kaifer 
auf eine Zeit lang eingefchläfert, erwachte 
bald wieder, und faum hatte Guſtav Adolph 
durch feinen Muth und fein Gluͤck ihr Ders 
trauen  gerechtfertiget, fo wurde von ferne 
ſchon an dem Umſturz ſeiner Entwuͤrfe gear⸗ 
beitet. In beſtaͤndigem Kampfe mit der Hin⸗ 
terliſt der Feinde und dem Mißtrauen ſeiner 
elgenen Bundesverwandten mußte "er ſeine 
Siege erringen; aber ſein eutſchloßner Muth, 
ſeine tief dringende Klugheit machte ſich durch 
alle dieſe Hinderniſſe Bahn. Indem ber 
gluͤckliche Erfolg feiner Waffen feine mächtigern 
Alliirten, Frankreich und Sachſen, beforglich 
machte, belebte er den Muth der Schwächern, 
bie fich jegt erfi erdreifteten, mit ihren wahren 
Gefinnungen an das Licht zu treten, und 
Öffentlich feine Partey zu ergreifen, ‚Sie, 
welche weder mit Guftav Adolphs Größe wett 
eifern, noch durd) feine Ehrbegier leiden konn⸗ 
ten, erwarteten deſto mehr von: der Großmuth 
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diefes mächtigen Freundes, der fie mit dem 
Raub ihrer Feinde bereicherte, und gegen die 


Unterdruͤckung der Mächtigen in Schuß nahm. 


Seine Stärke verbarg ihre Unmacht, und, 
unbedeutend für fich ſelbſt, erlangten fie ein 
Sewicht durch ihre Vereinigung mit dem 


Schwedifchen. Helden. Dief war der Fall mit 


den meiften Reichsſtaͤdten, und überhaupt mit 
den fehwächern proteftantifchen Ständen, Sie 


‚waren ed, die den. König in das Innere von 


Deutfchland führten, und: die ihm den Rücken 
deeften, die feine Heere verforgten, feine Trups 
pen in ihre Feftungen aufnahmen, in feinen: 
Schlachten ihr Blut für ihn verfprißten. Sets. 


ne ſtaatskluge Schonung des Deutſchen Stol - | 


zes, fein: leutfeliges Betragen, einige gläns 
gende Handlungen der Gerechtigkeit, feine 
Achtung für die Geſetze, waren eben ſo viele 
Seffeln, die er dem beforglichen Geifte der 
Deutfchen Proteftanten anlegte, und. die ſchrey⸗ 
enden Sarbareyen der Kaiferlichen, der Spa 
nier und der Lothringer wirkten Eräftig mit, 
feine und feiner Truppen Mäßigung in das 
günftigfte Licht zu feßen.. 
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Wenn Guftav Adolph feinem eigenen Senie 
das meifte zu danken hatte, fo darf man doch 
nicht in Abrede feyn, daß das Gluͤck und die 
Lage der Umftände ihn nicht wenig beguͤnſtig⸗ 
ten. Er hatte zwey große Vortheile auf feiner 
Seite, die ihm ein entfcheidendes Uebergewicht 
über den Feind verfchafften. Indem er den 
Schauplag des Kriegs in die Ligiftifchen Län: 


\ der- verfeßte, die junge Mannfchaft derfelben 


an fich zog, fich mit Beute bereicherte, und -- 
über die Einkünfte der geflüchteten Fürften als 
über fein Eigenthum fchaltete, entzog er dem” 
Seind alle Hülfsmittel, ihm mit Nachdrud 


| zu widerfiehen, und ſich ſelbſt machte er es 


dadurch moͤglich, einen koſtbaren Krieg mit 
wenigem Aufwand zu unterhalten. Wenn 
ferner ſeine Gegner, die Fuͤrſten der Ligue, 
unter ſich ſelbſt getheilt, von ganz verſchiede⸗ 
nem, oft ſtreitendem Intereſſe geleitet, ohne 
Einſtimmigkeit und eben darum auch ohne 
Nachdruck handelten; wenn es ihren Felds 
herrn an Vollmacht, ihren Truppen an Gei 
Borfam, ihren zgerfizeuten Heeren an Zufams 
menbang fehlte; wenn der KHeerführer von 
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dem Geſehoeber und Siaatsmann — 
war; fo war hingegen in Guſtav Adolph bei: 
- des vereinigt, er, die einzige Quelle, aus 
welcher alle Autorität floß, das einzige: Ziel, 
auf welches der handelnde Krieger die Augen 
; richtete, Er allein die Seele feiner ganzen 
Partey, der Schöpfer des Kriegsplans und 
zugleich der Vollfirecker deffelben. In ihm 
erhielt alfo die Sache der Proteftanten eine 
Einheit und Harmonie, welche durchaus der 
Gegenpärtey mangelte. Kein Wunder, daB, 
von ſolchen Vortheilen beguͤnſtigt, an der 
Spitze einer ſolchen Armee, mit einem ſolchen 
Genie begabt ſie zu gebrauchen, und von einer 
ſolchen politifhen Klugheit geleitet, Guftev 
Adolph unmwiderfiehlich war. —— 


In der einen Hand das Schwert, in der 
andern die Gnade, ſieht man ihn jetzt Deutfchs 
land von einem Ende zum andern als Erobe⸗ 
rer, Geſetzgeber und Richter durchſchreiten, in 
nicht viel mehr Zeit durchſchreiten, als. ein 
anderer gebraucht hätte, es auf einer Luſtreiſe 
zu befehen; gleich dem gebornen Landesheren 


— 
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werden ibm von: Städten und Feſtungen die 


Schluͤſſel entgegen getragen. Kein Schloß iſt 
ihm unerſteiglich, kein Strom hemmt ſeine 


ſiegreiche Bahn, oft ſiegt er ſchon durch ſeinen 


> gefürchteten Namen. Laͤngs dem ganzen Main⸗ 
ſtrom fieht man die Schwedifchen Fahnen. auf: 


gepflanzt, die untere Pfalz ift frey, die Spa - 


nier und Lothringer Über den Rhein und die 
Mofel gewichen. Weber die Churmainzifchen, 
Würzburgifhen und Bambergifchen Lande Has 
ben fih Schweden und Heſſen wie eine reis 


Bende Flur .ergoffen, und drey- fluͤchtige Bi⸗ 


ſchoͤffe buͤßen, ferne von ihren Sitzen, ihre 


ungluͤckliche Ergebenheitgegen den Kaifer. Die. 


Reihe trifft endlich auch den Anführer der 


Ligue, Marimilian, auf feinem eigenen Bor 
den das Elend zu erfahren, das er andern 


bereitet hatte. Weder das abſchreckende Schick⸗ 
ſal ſeiner Bundesgenoſſen, noch die guͤtlichen 
Anerbietungen Guſtavs, der mitten im Laufe 
ſeiner Eroberungen die Haͤnde zum Frieden 
bot, hatten die Hartnaͤckigkeit diefes Prinzen 
defiegen können. Leber den: Leichnam des 
Lilly, der fih wie ein bewachender Cherub 
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vor den Eingang derſelben ſtellt, waͤlzt ſich der 
Krieg in die Bayriſchen Lande. Gleich den 
Ufern des Rheins wimmeln jeßt die Ufer des 
Lech und der Donau von Schwedifchen Krie⸗ 
gen; in feine feften Schlöffer verfrochen, 
überläßt der gefchlagene Churfürft feine ent: 
bloͤßten Staaten dem Feinde, den die geſeg⸗ 
neten, von feinem Krieg noch verheerten Flu⸗ 
ren zum Raube, und die Religionswuth des 
Bayriſchen Landmanns zu gleichen Gewalts 


thaten einladen. München felbft öffnet feine 


Thore dem unüberwindlichen König, und der 
flüchtige Pfalzgraf Friedrich der Fünfte tröfter 
fich einige Augenblicke in der verlaffenen Refl: 
denz ſeines Nebensbuhlers uͤber den Verluſt 
feiner Laͤnder. 
Indem Guſtav Adolph in den lei 
Graͤnzen des Reichs feine Eroberungen auss 
breitet, und mit unaufhaltfamer Gewalt jeden 
Feind vor fich niederwirft, werden von feinen 
Bundesgenoffen und Feldherren ähnliche Tris 
amphe in den übrigen Provinzen erfochten. 
Niederfachfen entzieht ſich dem Eniferlichen 
Joche; die Feinde verlaffen Mecklenburg; 
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von allen Ufern der Wefer und Elbe weichen 
die Defterreichifchen Garnifonen. Sn Weſt⸗ 
phalen und am obern Rhein macht ſich Land» 
graf Wilhelm von Heſſen, in Thuͤringen die 
Herzoge von Weimar, in Chur⸗Trier die 
Franzoſen furchtbar; oſtwaͤrts wird beynahe 
das ganze Königreich Böhmen von den Sad): 
fen bezwungen. Schon rüften fich die Türken 
zu einem Angriff auf-Ungarn, und in dem 
Mittelpunkt der Defterreichifchen Lande will 
ſich ein gefährlicher Aufruhr entzünden. Troſt⸗ 
los blickt Kaiſer Ferdinand an allen Hoͤfen 
Europens umher, ſich gegen ſo zahlreiche 
Feinde durch fremden Beyſtand zu ſtaͤrken. 
Umſonſt ruft er die Waffen der Spanier her: 
bey, welde die Niederländifche Tapferkeit 
jenfeit des Rheins befchäftiget; umfonft ſtrebt 
er den Nömifchen Hof und die ganze katholi: 
She Kirche zu feiner Rettung aufzubieten. 
Der Beleidigte Papſt fpottet mit geprängvols 
len Prozeſſionen und eiteln Anathemen der 
Verlegenheit Ferbinands, und ftatt des gefor⸗ 
derten Geldes zeigt man ihm Mantua’s ver: 
wüftete Fluren. 


/ 
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Bon allen Enden feiner weitläufigen Mo: 
‚narchie umfangen ihn feindliche Waffen; mit 
den voran liegenden Ligiftifchen Staaten, welche 


der Feind uͤberſchwemmt hat, find alle Bruſt-⸗ 


wehren eingeflürgt, hinter welchen fich die 
Defkerreichifche Macht fo lange Zeit ficher wüßte, 
und das Kriegsfener lodert ſchon nahe an den 
. anvertheidigten Graͤnzen. Entwaffnet ſind 
ſeine eifrigſten Bundesgenoſſen; Maximilian 
von Bayern, ſeine maͤchtigſte Stuͤtze, kaum 
noch faͤhig, ſich ſelbſt zu vertheidigen. Seine 
Armeen, durch Deſertion und wiederholte 
Niederlagen geſchmolzen, und durch ein lan⸗ 
ges Mißgeſchick muthlos, haben unter geſchla⸗ 
genen Generalen jenes kriegeriſche Ungeſtuͤm 
verlernt, das, eine Frucht des Siegs, im 
voraus den Sieg verſichert. Die Gefahr iſt 
die hoͤchſte; nur ein außerordentliches Mittel 
kann die Eaiferliche Macht aus ihrer tiefen Er» 


- .niedrigung veißen. Das: dringendfte Bedürfr - 


niß iſt ein Feldherr, und den einzigen, von 
dem die Wiederherftellung des vorigen Ruhms 


— 


‚gu erwarten ſteht, hat die Kabale des Neides - 
von der Spitze ber Armee hinweg geriffen. 


EN. NED 
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So tief fank der fo furchtbare Kaifer, herab, 
daß er mit feinem beleidigten Diener und Uns 
terthan befhämende Verträge errichten, und 
dem hochmäthigen Friedland eine Gewalt, die 
er ihm ſchimpflich raubte, fehimpflicher jetzt 
aufdringen muß. Ein neuer Geift fängt jeßt 
an, den halb erfiorbenen Körper der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Macht zu befeelen, und die fchnelle 
Ummandlung der Dinge verräth die feſte Hand, 
die fie leitet. Dem unumfchränften König von 
Schweden ſteht jegt ein gleich unumfchränfter 
Feldherr gegenüber, ein fiegreicher Held dem 
fiegreichen. Helden. Beide Kräfte ringen wie: 
der in zweifelhaften Streit, und der Preis 
des Krieges, zur Hälfte ſchon von Guſtav 
Adolph erfochten, wird einem neuen und 
ſchwerern Kampf unterworfen. Im Angeſicht 
Nürnbergs lagern ſich, zwey Gewitter tra⸗ 
gende Wolken, beide kaͤmpfende Armeen dro- 
hend gegen einander, beide fich mit fürchtender 
Achtung betrachtend, beide nach dem Augens 
blick düärftend, beide vor dem Augenblick zur 
gend, der fie im Sturme mit einander vermens 
gen wird. Europens Augen Heften fich mit 
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Furcht und Neugier auf diefen wichtigen Schau: 
plas, und das geängftigte Nuͤrnberg erwars: 
tet fchon, einer noch entfcheidendern Feld» 
ſchlacht, als fie bey Leipzig geliefert ward, den 
Namen zu geben... Auf einmal bricht fich das 
Gewoͤlke, das Kriegs:-Gewitter verſchwindet 
aus Franken, um fih in Sachſens Ebenen zu 
entladen. Ohnweit Lügen fällt der Donner 
nieder, der Nürnberg bedrohte, und die fhon 
halb verlorne Schlacht wird durch den koͤnig⸗ 
"lichen Reichnam gewonnen. Das Gluͤck, das 
ihn auf feinem ganzen Laufe nie verlaffen hatte, 
begnadigte den König auch im Tode noch mit 
der. feltenen Gunſt, in der Fülle feines NRuhms 
und in der Reinigkeit ſeines Namens zu 
ſterben. Durch einen zeitigen Tod fluͤchtete 
ihn fein ſchuͤtzender Genius vor dem unver⸗ 
a meidlichen Schickſal der Menfchheit, auf der 
Höhe des Glücks die Befcheidenheit, in der 
Fülle der Macht die Gerechtigkeit zu verlernen. 
Es iſt ung erlaubt zu zweifeln, ob er bey läns 
germ Leben die Thränen verdient Hätte, welche 
Deutfchland an feinem Grabe weinte, die Ber 
wunderung verdient hätte, welche die Nachwelt 
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dem erften und einzigen gerechten Eroberer 
zolt. Bey dem frühen Fall ihres großen Fuͤh⸗ 
rers fürchtet man den Untergang der ganzen 
Partey — aber der weltregierenden Macht iſt 
fein einzelner Mann unerfeglich. Zwey 
große Staatsmänner, Axel DOxenftierna 
in Deutfchland, und in Frankreich Richelien, 
übernehmen das Steuer des Krieges, das dem 
ſterbenden Helden entfällt; über ihm hinweg 
wandelt das unempfindlihe Schickſal, und 
noch fechzehn volle Jahre lodert die Krieges 
flamme über dem Staube des längft Vergeſ⸗ 
fenen. - | 
Man erlaube mir, in einer kurzen Ueber: 
ficht den fiegreichen Marfch Guſtav Adolphs 
zu verfolgen, den ganzen Schauplaß, auf wels 
hem Er allein Handelnder Held ift, mit fchnel- 
en Blicken zu durcheilen, und dann erſt, wenn, 
durch das Gluͤck der Schweden aufs Aeußerſte 
gebracht, und durch eine Reihe von Unglück: 
fällen gebeugt,, Defterreich von der Höhe feines 
Stolzes zu erniedrigenden und verzweifelten 
Hülfsmitteln herab ſteigt, den Faden der Ges 


fhichte zu dem Kaifer zurück zu- führen. 
- &, d, zojähe. Sr, II, 2 
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| Nicht fo bald war ber Kriegsplan zwiſchen | 
dem König von Schweden und dem Churfuͤr⸗ 
fien von Sachfen zu Halle entworfen, und für 
‚den leßtern der Angriff auf Böhmen, für 
Guſtav Adolph der Einfall in die Ligiftifchen 
Länder beſtimmt, nicht fo bald die Allianzen 
mit den benachbarten Fürften von Weimar und 
von Anhalt gefchloffen, und zu Wiedererobe: 
rung des. Magdeburgifchen Stiftes die Vor: 
kehrungen gemacht, als ſich der König zu fels 
nem Einmarfch in das Neich im Bewegung 
feßte. Keinem verächtlichen Feinde ging er 
jeßt entgegen. Der Kaifer war nocd mächtig 
im Reich, durch ganz. Franken, Schwaben 
und die Pfalz waren faiferlihe Befagungen 
ausgebreitet, denen jeder bedeutende Ort erfi 
mit dem Schwert in der Hand entriffen wers 
den mußte. Am Rhein erwarteten ihn die - 
Spanier, welche alle Lande des vertriebenen | 
Pfalzgrafen uͤberſchwemmt hatten, alle feſten 
Plaͤtze befest hielten, „ihm jeden Uebergang 
über diefen Strom fireitig machten. Hinter 
feinem Rücken war Tilly, der ſchon neue 
Kräfte fammelte; bald ſollte auch ein Lothrin— | 
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giſchee Huͤlfsheer zu deſſen Fahnen ſtoßen. In 


der Bruſt jedes Papiftenfegte ſich ihm ein erbit— 
terter Feind, Religionshaß, entgegen; und doch 


ließen ihn ſeine Verhaͤltniſſe mit Frankreich nur 
mit halber Freiheit gegen die Katholiſchen han: 


dein. Guftav Adolph überfah alle dieſe Hinder» 
niffe, aber dich die Mittel, fie zu befiegen. Die 
kaiſerliche Kriegsmacht lag in Befaßungen 
zerfireut, und er hatte den Vortheil, fie mit 
vereinigter Macht anzugreifen. War ihm der 
Keligionsfanatismus. der Römifchkatholifchen 
und die Furcht der Eleinern Reichsſtaͤnde vor 
dem Kaifer entgegen, fo konnte er von der 
Freundſchaft der Proteftanten und von ihrem | 
Haß gegen die Defterreichifche Unterdruͤckung 
thätigen Beyftand erwarten. Die Ausſchwei⸗ 


fungen der kaiſerlichen und ſpaniſchen Truppen 


hatten ihm in dieſen Gegenden nachdruͤcklich 
vorgearbeitet; laͤngſt ſchon ſchmachteten der 


mißhandelte Landmann und Buͤrger nach einem 


Befreyer, und manchem ſchien es ſchon Er— 
leichterung, das Joch umzutauſchen. Einige 
Agenten waren bereits voran geſchickt worden, 
die wichtigern Reichsſtaͤdte, vorzuͤglich Nuͤrn— 


en 
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berg und Frankfurt, auf Schwedifhe Seite 
zu neigen. Erfurtwar der erfte Platz, an 
deffen Befige dem König gelegen war, und 
den er nicht unbefegt hinter dem Rücken laſſen 
durfte. Ein guͤtlicher Vertrag mit der prote⸗ 
ffantifch gefinnten Bürgerfchaft ‚öffnete ihm 
ohne Schwertſtreich die Thore det Stadtund 
der Feftung. Hier, wie in jedem wichtigen 

- Plage, der nachher in feine Hände fiel, ließ 
er fih von den Einwohnern Treue fchwören, 
und verficherte fich derfelben durch eine hin: 
fängliche Befagung. Seinem Alliierten, dem 
‚Herzog Wilhelm von Weimar, wurde das - 
Commando eines Heeres übergeben, das in 
Thüringen geworben werden follte. Der 
Stadt-Erfurt wollte er auch feine Gemahlin 
anvertrauen, und verfprach ihre Freyheiten 
zu vermehren. In zwey Colonnen durchzog 
nun die Schwedifhe Armee über Gotha und 
Arnſtadt den Thüringer Wald, entriß im 
Vorübergehen die Grafichaft Herineberg den 
Händen der Kaiferlichen, und vereinigte ſich 
am dritten Tage vor — —— an 
der Graͤnze von Franken. 
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—Sranz, Biſchof von Würzburg, 
der erbittertſte Feind der Proteſtanten, und 
das eifrigſte Mitglied der katholiſchen Ligue, 
war auch der erſte, der die ſchwere Hand Gu⸗ 
ſtav Adolphs fuͤhlte. Einige Drohworte wa⸗ 
ren genug, ſeine Grenzfeſtung Koͤnigshofen, 
und mit ihr den Schluͤſſel zu der ganzen Pro⸗ 
vinz, den Schweden in die Hände zu liefern. 
Beftürzung ergriff auf die Nachricht. diefer 
fchnellen Eroberung alle fatholifhen Stände 
des Kreifes; die Bifchöfe von Würzburg und”. 
Bamberg zagten in ihrer Burg. Schon fahen 
fie ihre Stühle wanten, ihre Kirchen entweis 
het, ihre Religion im Staube. Die Bosheit 
feiner Feinde hatte von dem Verfolgungsgeift 
und der Kriegsmanier des Schwedifchen Koͤ⸗ 
nigs und feiner Truppen die ſchrecklichſten 
Schilderungen verbreitet, welche zu widerle⸗ 
gen weder die wiederholteſten Verſicherungen 
des Koͤnigs, noch die glaͤnzendſten Beyſpiele 
der Menſchlichkeit und Duldung nie ganz ver⸗ 
moͤgend geweſen ſind. Man fuͤrchtete von 
einem andern zu leiden, was man in aͤhnli⸗ 
chem Fall ſelbſt auszuuͤben ſich bewußt war. 
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Diele der reichften Katholiken eilten fchon jet, 
ihre Güter, ihre Gewiffen und Perfonen vor 
dem blutdürftigen Fanarismus der Schweden 
in Sicherheit zu bringen. Der Bifchof ſelbſt 
gab feinen Unterthanen das Beyfpiel. Mitten 
in dem Feuerbrande, den fein bigotter Eifer 
entzündet hatte, ließ er feine Länder im Stich, 
und flüchtete nach Paris, um wo möglich das 
Franzöfifhe Minifterium gegen den gemeins 
fchaftlichen Neligionsfeind zu empören. | 


Die Fortfcheitte, welche Guſtav Adolph 
unterdeffen in dem Hochſtifte machte, waren 
ganz dem glücklichen Anfange gleich. Won 
der Eaiferlihen Beſatzung verlaffen, ergab 
fich ihm Schweinfurt, und bald darauf 
Würzburg: der Marienberg mußte mit 
Sturm erobert werden. Sn diefen unübers ' 
windlich geglaubten Ort hatte man einen gros _ 
Gen Vorrath von Lebensmitteln und Kriegs: 
munition geflüchtet, welches alles dem Feind 
in die Hände fiel. Ein ſehr angenehmer Fund 
war für den König die Bücherfammlung der 
Sefuiten, die ex nach Upſal bringen ließ, ein 
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noch welt angenehmerer für feine Soldaten 
der reichlich gefülte Weinkeller des Prälaten. 
Seine Schäße hatte der Biſchof noch zu rechs 
ter Zeit geflüchtet. Dem Beyſpiele der Haupts 
ftade folgte bald das ganze Bisthum, alles 
unterwarf fih den Schweden. Der König 
ließ fih von allen Unterthanen des Bifchofs 
die Huldigung leiften, und ftellte wegen Ab⸗ 
weſenheit des rechtmäßigen Negenten eine Lan⸗ 
desregierung auf, welche zur Hälfte mit Pros 
teftanten befegt wurde. An jedem fatholifchen 
Orte, den Guftav Adolph unter feine Bots 
maͤßigkeit brachte, fchloß er der proteftantis 
ſchen Religion die Kirchen auf, doc) ohne den 
Papiften den Druck zu vergelten, unter wel⸗ 
chem fie feine Gfaubensbrüder fo lange gehal⸗ 
ten hatten. Nur an denen, die fi) ihm mit 
dem Degen in der Hand widerfeßten, wurde 
das ſchreckliche Recht des Kriegs ausgeuͤbt; 
fuͤr einzelne Gräuelthaten, welche fich eine 
gefeglofe Soldateska in der blinden Wuth des 
erfien Angriffs erlaubt, kann man den mens 
ſchenfreundlichen Führer nicht verantwortlich 
machen, Dem riedfertigen und Wehrlofen 
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widerfuhr eine gnaͤdige Behandlung. Es war 
Guſtav Adolphs heiligſtes Geſetz, das Blut 
der Feinde wie der Seinigen zu ſparen. 


Gleich auf die.erfte Nachricht des Schwes 
difchen Einbruchs hatte der Bifchof von Würze 


- burg, unangefehen-der Tractaten, die er, um 


Zeit zu gewinnen, mit dem König von Schwes 
den anfnüpfte, den Feldherrn der Ligue- fies 
hentlich aufgefordert, dem bedrängten Hochs 
ftift zu Huͤlfe zu eilen. Dieſer gefchlagene 
General hatte unterdeſſen die Truͤmmer ſeiner 
zerſtreuten Armee an der Weſer zuſammen ges 
zogen, durch die kaiſerlichen Garniſonen in 
Niederſachſen verſtaͤrkt, und ſich in Heſſen mit 
ſeinen beiden Untergeneralen Altringer und 
Fugger vereinigt. An der Spitze dieſer ans 
ſehnlichen Kriegsmacht brannte Graf Tilly vor 
Ungeduld, die Schande feiner erſten Nieder⸗ 
lage durch einen glaͤnzendern Sieg wieder aus⸗ 
zuloͤſchen. In ſeinem Lager bey Fulda, wohin 
er mit dem Heere geruͤckt war, harrte er fehns 
ſuchtsvoll auf Erlaubniß von dem Herzog von 
Bayern, mit Guſtav Adolph zu ſchlagen. Aber 





die Ligue hatte außer der Armee des Tilly keine 
zweyte mehr zu verlieren, und Maximilian 
war viel zu behutſam, das ganze Schickſal 
feiner Partey auf den Gluͤckswurf eines neuen 
Treffens zu feßen: Mit Thränen in den Aus 
gen empfing Tilly die Befehle ſeines Herrn, 
welche ihn zur Unthaͤtigkeit zwangen. So. 
wurde der Marfch diefes Generals nach Fraits 
fen verzögert, und Suftav Adolph gewann 
Zeit, das ganze Hochftift zu uͤberſchwemmen. 
Umfonft, daß fich Tilly nachher zu Aſchaffen⸗ 
burg dur zwölftaufend Lothringer verftärkte, 
und mit einer überlegenen Macht zum Entſatz 
der Stadt Wuͤrzburg herbey eilte. Stadt und 
Citadelle waren bereits in der Schweden Ge: 
walr, und Marimilian von Bayern wurde, 
vielleicht nicht ganz unverdienter Weife, durch 
die allgemeine Stimme befchuldigt, den Ruin 
9— des Hochſtifts durch ſeine Bedenklichkeiten be— 
ſchleunigt zu haben. Gezwungen, eine Schlacht 
zu vermeiden, begnuͤgte ſich Tilly, den’ Feind 
am'fernern Borrücken zu verhindern ;z aber nur 
fehr wenig. Pläge konnte er dem Ungeftüm der ” 
h Schweden entreißen. Nach einem vergeblichen 


— 
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Verſuch, eine Truppenverftärkung in die, von 
den Kaiferlichen ſchwach beſetzte, Stadt Hanau 
zu werfen, deren Beſitz dem Koͤnig einen zu 
großen Vortheil gab, ging er bey Seligenſtadt 
uͤber den Main, und richtete ſeinen Lauf nach 
der Bergſtraße, um die Pfaͤlziſchen Lande 
gegen den Andrang des Siegers zu ſchuͤtzen. 

Graf Tilly war nicht der einzige Feind, 
den Guſtav Adolph in Franken» auf feinem 
Weg fand, und vor ſich hertried. Auch Her⸗ 
308 Karl von Lothringen, dur den Uns 
beftand feines Charakters, feine eiteln Ent- 
wuͤrfe und feim fchlechtes Stück in den Jahr⸗ 
Büchern‘ des damaligen ı Europens beruͤchtigt, 
hatte feinen kleinen Arm gegen den Schwedis 
hen Helden aufgehoben, um fich bey Kaifer 


Ferdinand dem Zweyten den Churhut zu vers 


dienen. Taub gegen die Vorfchriften einer - 
vernünftigen Staatskunſt, folgte er bloß den 
Eingebungen einer ſtuͤrmiſchen Ehrbegierde, 
teißte durch Unterfiüßung des Kaifers Franke 
reich, feinen furchtbaren Nachbar, und ent: 
bloͤßte ‚um auf fernem Boden ein ſchimmern⸗ 
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des Phantom, das ihn doch immer floh, zu 


I 


verfolgen, feine: Erblande, welche ein Frans - 
zöfifches Kriegsheergleich einer reißenden Fluth 


uͤberſchwemmte. Gerne gönnte man ihm in | 


Defterreich die Ehre, ſich, gleich den übrigen 
Fürften der Ligue, für das Wohl des Erzhaus 
fes zw Grunde zu richten. Von eiteln Hoff: 
nungen trunfen , brachte diefer Prinz ein Heer 
von’ fiebzehn taufend Mann zuſammen, das 
er in eigner Perſon gegen die Schweden ins 
Feld führen wollte. Wenn es gleich diefen 
Truppen an Mannszuht und Tapferkeit ges 
brach, fo reißten fie doch durch einen glänzen: 
den Aufpuß die, Augen; und fo ſehr fie im 
Angefichtdes Feindes ihre Bravour verbargen, 
fo freygebig liegen fie foldye an dem wehrlofen 
Bürger und Landmann aus, zu deren Vers 
theidigung fie gerufen waren. , Gegen den 


kuͤhnen Muth und die furchtbare Disciplin der. 


Schweden konnte diefe zierlich gepuste Armee 


nicht lange Stand Halten, Ein: panifcher 


Schreden ergriff fie, als die Schwedifche Rei⸗ 
terey gegen ſie anſprengte, und mit leichter 
Muͤhe waren ſie aus ihren Quartieren im 
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* Würzburgifchen verſcheucht. Das Ungluͤck eini⸗ 


ger Regimenter verurſachte ein allgemeines 
Ausreißen unter den Truppen, und der ſchwa⸗ 
che Ueberreſt eilte, ſich in einigen Staͤdten 3 
> jenfeits des Rheins vor der nordifchen) Tapfer: 
keit u verbergen. Ein Spott der Deutſchen 
und nit Schande bedeckt, fprengterihe Anz 
führer Über Straßburg nach Hauſe, mehr als 


zu gluͤcklich/ den Zorn feines Ueberwinders, 


der ihm vorher aus dem Felde ſchlug, und 


dann erſt wegen feiner Feindſeligkeiten zur Res, | 


henfchaft feste, durch einen demuͤthigen Ent⸗ 


ſchuldigungsbrief zu'befänftigen. Ein) Bauen) 


aus einem: Rheinifchen Dorfe, ſagt man, er⸗ 
dreiſtete ſich, dem Pferde des Herzogs, als 
er auf ſeiner Flucht vorbey geritten kam, einen 
Schlag zu verſetzen. „Friſch zu, Herr,“ ſagte 
der Bauer, „ihr muͤßt ſchneller laufen, wenn 


‚ihr vor dem großen RE — * 


Be ERS TET ur un ber 


w 


"DaB; molaelich⸗ feines Nachbars 


dem Biſchof von Bamberg kluͤgere Maß: 
regeln eingegeben. Um die Plünderung feiner 
Lande ziriverhüten,, kam er dem König mit 


ri 
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er Anerbietungen "des Friedens entgegen, welche 
“aber bloß dazu dienen follten, den Lauf feiner 
Waffen fo lange,» bis Huͤlfe herbey käme, zu 
„verzögern. Guftav Adolph, ſelbſt viel zu reds 
Alich, um bey einem andern Argliſt zu befürch: 
‚ten, nahm bereitwillig "die Erhietungen des 
Biſchofs an, und nannte ſchon die Bedingun⸗ 
gen, unter welchen er das Hochſtift mit jeder 
feindlichen Behandlung verſchonen wollte. Er 
zeigte ſich um fo mehr dazu geneigt, da ohne⸗ 
hin feine Abſicht nicht war, mit Bambergs 
Eroberung die Zeit zu verlieren, und feine 
uͤbrigen Entwürfe ihn nach den Rheinlaͤndern 
tiefen. "Die Eilfertigkeit, mit der er die Aus⸗ 
führung diefer Entwürfe verfolgte, brachte ihn 
um die Geldſummen, welche er durch ein län: 
geres Verweilen in Franken dem ohnmaͤchtigen 
Biſchof leicht haͤtte abaͤngſtigen koͤnnen; denn 
dieſer ſchlaue Praͤlat ließ die Unterhandlung 
fallen, ſobald ſich das Kriegsgewitter von ſei⸗ 
nen Graͤnzen entfernte, Kaum hatte ihm Gu⸗ 
ſtav Adolph den Ruͤcken zügewendet, ſo warf 
er ſich dem Grafen Tilly in die Arme, und 
nahm die Truppen des Kaifers in die nehmli— 


— 


* 


— 
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- hen Städte und Feſtungen auf, welche er kurz, 
zuvor dem Könige zu Öffnen ſich bereitwillig 
gezeigt hatte. Aber er hatte den Ruin feines 
Bisthums durch dieſen Kunftgriff nur auf 
kurze Zeit verzoͤgert; ein Schwediſcher Feld⸗ 
herr, der in Franken zuruͤck gelaſſen ward, 
uͤbernahm es, den Biſchof dieſer Treuloſigkeit 
wegen zu zuͤchtigen, und das Bisthum wurde 
eben dadurch zu einem ungluͤcklichen Schauplatz 
des Kriegs, welchen Freund und Feind auf 
-- gleiche Weife verwäfteten. | 


Die Flucht der Kaiferlichen, deren dros 
hende Gegenwart den Entfchliefungen ber 
Fraͤnkiſchen Stände bisher Zwang angethan 
hatte, und das menfchenfreundliche Betragen 
des Königs machte dem Adek ſowohl als den 
Bürgern diefes Kreiſes Muth, ih den Schwes 
den günftig zu bezeigen. Nürnberg übergab fich 
feyerlich- dem Schuge des. Königs; die Fräns 
kiſche Nitterfchaft wurde von ihm durch fehmeis 
helhafte Manifefte gewonnen, im denen er 
fich herabließ, fich wegen feiner feindlichen Er: 
fheinung in ihrem Lande zu entfchuldigen. 


Der Wohlſtand Frankens, und die Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, welche der Schwediſche Krieger 
bey ſeinem Verkehr mit den Eingebornen zu 
beobachten pflegte, brachte den Ueberfluß in 
das koͤnigliche Lager. Die Gunſt, in welche 
ſich Guſtav Adolph bey dem Adel des gan⸗ 
gen Kreiſes zu ſetzen gewußt hatte; die Be 
wunderung und Ehrfurcht, welche ihm feine 
glänzenden Thaten felbft bey dem Feind ers 
weckten, die reiche Beute, die man fich im 
Dienft eines ftets fiegreichen Königs verſprach, 
tamen ihm bey der Truppenwerbung fehr gu 
Stätten, die der Abgang fo vieler Beſatzun⸗ 
‚gen von dem Hauptheer nothwendig machte, 
Aus allen Gegenden des Franktenlandes eilte 
man haufenweife herbey, fobald nur die 
Trommel gerähre wurde, 


Der König Hatte‘ auf die Einnahme Fran: 
kens nicht viel mehr Zeit verwenden können, 
als er überhaupt gebraucht hatte, es zu durchs 
eilen; die Unterwerfung des ganzen Kreifes 
zu vollenden, und dag Eroberte zu behaups 
ten, wurde Guſtav Horn, einer feiner 
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tüchtigften Generale, mit einem achttaufend 

WMann ſtarken Kriegsheere zurück) gelaſſen. 
Er ſelbſt eilte mit der Hauptarmee, die durch 
die Werbungen in Franken verſtaͤrkt war, 
gegen den Rhein, um ſich dieſer Graͤnze des 
Reichs gegen die Spanier zu verſichern, die 
geiſtlichen Churfuͤrſten zu entwaffnen, und in 
dieſen wohlhabenden Ländern neue Huͤlfs— 
quellen zur Fortſetzung des Kriegs zu eroͤff⸗ 
nen. Er folgte dem Lauf des Mainftroms; 
Seligenftadt, Afchaffendurg, Steinheim, alles 
Sand an beiden Ufern des Fluffes ward auf 
diefem Zuge zur Unterwerfung gebracht; fels 
ten ‚erwarteten die Eaiferlichen Beſatzungen 
feine Ankunft, niemals behaupteten fie fid. 
Schon einige Zeit vorher war es einem feis 
ner Oberften geglüct, die Stadt und Eitas 
dele Hanau, auf deren Erhaltung Graf 
Tilly ſo bedacht geweſen war, den Kaiſerll⸗ 

en durch einen Ueberfall zu entreißen; froh, 
von. dem unerträglichen Druck diefer Soldas 
teska befreyt zu ſeyn, unterwarf ſich der Graf 
bereitwillig dem gelindern or des — * — 
ſchen ce 


| 





33 


; Auf die Stadt Sr an fu et war jest das 
vorzuͤglichſte Augenmerk Guſtav Adolphs ge⸗ 
richtet, deſſen Maxime es überhaupt auf Deuts 


ſchem Boden war, ſich durch die Freundfchaft. 


und den Befig-der wichtigern Städte den Ruͤk—⸗ 


ten zu deefen. Frankfurt war eine von den 


erften Neichsftädten gewefen, die er ſchon von 
Sachſen aus zu feinem Empfang hatte vorbe: 
reiten laffen, und nun ließ er eg von Dffen: 


bach aus durch neue Abgeordnete abermals 


auffordern, ihm den Durchzug zu geftatten 


und Befagung einzunehmen. Gerne wäre 


diefe Reichsſtadt mit der bedenklichen Wahl 
zwiſchen dem Koͤnige von Schweden und dem 


Kaiſer verſchont gebtieben; denn welche Dar | 
tey fie auch ergriff, fo hatte fie für ihre Privis 


legten und ihren Handel zu fürchten. Schwer 
konnte der Zorn des Kaifers auf fie fallen, 


| wenn fie ſich voreilig dem König von Schives 


den unterwarf, und diefer nicht mächtig genug 


‚ bleiben follte, feine Anhänger in Deutſchland 


zu ſchuͤtzen. Aber noch weit verderblicher für 


fie war der Unwille eines unwiderſtehlichen 
Siegers, der mit einer furchtbaren Armee 


©, d. zojähr. Kt. IL 8 
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fhon gleichfam vor ihren Thoren fand, und 
fie auf Unkoften ihres ganzen Handels und 
Wohlſtandes fuͤr ihre Widerfeglichkeit zuͤchtigen 
konnte. Umſonſt führte fie durch ihre Abges 
ordneten zu ihrer Entfchuldigung die Gefahren 
an, welche ihre Meffen, ihre Privilegien, 
vielleicht ihre Reichsfreiheit felbft- bedrohten, 
wenn fier durch Ergreifung der Schwedifchen 
Partey den Zorn des, Kaifers auf fi laden 
ſollte. Guſtav Adolph ſtellte ſich verwundert, 
daß die Stadt Frankfurt in einer ſo aͤußerſt 
wichtigen Sache, als die Freyheit des ganzen 
Deutſchlands und das Schickſal der prote— 
ſtantiſchen Kirche ſey, von ihren Jahrmaͤrkten 
ſpreche, und fuͤr zeitliche Vortheile die große 
Angelegenheit des Vaterlandes und ihres Ges 
_ wiffens hintan feße. Er habe, feste er dro⸗ 
hend hinzu, von der Inſel Rügen an bis zu 
‚allen Seftungen und Städten am Main den 
Schluͤſſel gefunden, und werde ihn auch zu 
der Stadt Frankfurt zu finden wiſſen. Das 
Beſte Deutſchlands und die Freyheit der pros 
teftantifchen Kirche ſeyen allein der Zweck ſeiner 
gewaffneten Ankunft, und bey dem Bewußt⸗ 
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ſeyn einer ſo gerechten Sache fey er ſchlechter⸗ 
dings nicht geſonnen, ſich durch irgend ein 
Hinderniß in ſeinem Lauf aufhalten zu laſſen. 
Er ſehe wohl, daß ihm die Frankfurter nichts 
als die Finger reichen wollten, aber die ganze 
Hand muͤſſe er haben, um ſich daran halten 
zu koͤnnen. Den Deputirten der Stadt, wels 
che dieſe Antwort zurück brachten ,.; folgte, er 
mit ſeiner ganzen, Armee, auf, dem Fuße nad), 
und erwartete in völligen Schlachtordnung vor 
Sachſenhauſen die lebte Erklaͤrung des Raths. 


Weienn die Stadt, Frankfurt Bedenken ge⸗ 
tragen hatte, ſich den Schweden zu unterwer⸗ 
fen, ſo war es bloß aus Furcht vor dem Kai: 
fen geſchehen; ihre eigene Neigung ließ die 
Bürger feinen Augenblick zweifelhaft zwifchen 
dem Unterdruͤcker der. Deutfchen Freyheit und 
dem, Defchüger derſelben. Die. drohenden Zur 
ruͤſtungen, unter welchen Guſtav Adolph. ihre 
Erklaͤrung jetzt forderte, konnte die Strafbar⸗ 
keit ihres Abfalls in den Augen des Kaiſers 
vermindern, und den Schritt, den ſie gern 
thaten, durch den Schein einer erzwungenen 
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Handlung befchönigen. Sest alfo öffnete man 
dem König von Schweden die Thote, der 
feine Armee in prachtvollem Zuge und 6 
wundernswuͤrdiger Ordnung mitten durch Diefe 
Kaiferftadt führte. Sechshundert Mann blie⸗ 
‚ben in Sachfenhanfen zur Befagung zurück; 
der König felbft rückte mit der übrigen Armee 
hoch an demſelben Abendi gegen die Mainzi⸗ 
ſche Stadt Hoͤchſt an), welche vor einbrechen⸗ 
der Nacht ſchon erobert war, . num 

Waͤhrend daß Guftav Adolph längs dem 
Mainſtrom Eroberungen machte kroͤnte das 
Gluͤck die Unternehmungen ſeiner Generale 
und Bundesverwandten auch im’ nordlichen 
Deutſchlande Roſtock, Wismar ind’ Doͤmitz, 
die einzigen noch übrigen feſten Oerter im 
Herzogthum Meklenburg, welche noch unter 
dem Joche Kaiferlicher Beſatzungen ſeufzten, 
Wurden von dem rechtmäßigen Beſitzer, Her⸗ 
zog Joh ann⸗ Albrecht, unter der Leltung 
des Schwediſchen Feldherrn Acha di us Tokt 
bezwungen. Umſonſt verſuchte es der kaiſer⸗ | 
liche General Wolf, Graf von Manns: 
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feld, den Schweden das Stift Halberſtadt, 
von welchem fie fogleich nach dem Leipziger 
Siege Beſitz genommen, wieder zu’ entreißen; 
er mußte bald darauf auch das Stift Mag: 
deburg in ihren Haͤnden laſſen. Ein Schwer 
difher General Bannet, ‚der mit einem 
Achttaufend Mann ſtarken Heere an der Elbe 
zuruͤck geblieben ‘war, hielt die Stadt Mage 
dieb un g auf das: engſte eingefchloffen, und 
Hättes fhun mehrere kaiferliche Regimenter 
niedergeworfen, welche. zum Entfatz dieſer 
Stadt herbey geſchickt worden. Der Graf 
von’ Manne feld vertheidigte fie" zwar in Per: 
fon mie fehr vieler Herzhaftigkeit; aber zu 
ſchwach a Mannfchaft, um dem zahlreichen 
Heer der Belagerer lange Widerſtand leiſten 
zu koͤnnen, dachte er ſchon auf die Bedin— 
gungen, unter welchen er die Stadt uͤberge⸗ 
ben wole, als der General Pappenpeim zu 
feinem Entfaß herbey kam, und die feindli⸗ 
chen Waffen anderswo beſchäftigte. Dennoch 
wurde. Magdesurg, oder vielmehr die ſchlech⸗ 
ten Hütten, die aus den Ruinen dieſer gro⸗ 
sen’ Stadt traurig hervorblickten, in der Folge 
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von den Raiferlichen freywillig ‚geräumt, ‚und 
gleich darauf. von den Schweden. in. Beſitz 
genommen... ee 
Auch die ‚Stände des, Nie Derfäßfk 
(hen Kreifes wagten es, ‚nach den glücklichen 
Unternehmungen des Königs ihr. Haupt wies 
der von. dem Schlage zu erheben, den ſie in 
dem unglücklichen Dänifchen Kriege durch, 93als 
Ienftein und Tilly. erlitten hatten. „Sie, hie 
ten zu Bag eine Spfampenfunfes, ‚auf 
verabredet wurde, mit ‚deren Hüffe fie ſich der 
aͤußerſt druͤckenden kaiſerlichen Beſatzungen zu 
entledigen hofften. Dabey ‚ließ, es der, Bis 
hof von Bremen, ‚ein Verwandter des 
Schwediſchen Koͤnigs, noch nicht bewenden; 
er brachte auch für ſich beſonders Truppen zus 
fammen , ‚und, ängftigte mit denſelben wehr⸗ 
loſe Pfaffen und Mönde, hatte, aber das, Ins 
glück, durch ‚den faiferlichen General, Gras 
fen ‚von Srousfeld, bald entwaffnet zu 
werden. Auch Georg Herzog von Luͤne⸗ 
burg, vormals Oberſter in Ferdinands Dien⸗ 
ſten, ergriff jetzt Guſtav Adolphs Partey, und 
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warb einige Regimenter für diefen Monarchen, 
wodurch die Faiferlichen Truppen in Nieders 
fachfen zu nicht geringem artheH des Königs 
befchäftigt wurden. 


Noch we wichtigere Dienfte ‚aber leiftete 
dem König Landgraf Wilhelm von Hefs 
fen» Kaffel, deſſen ‚fiegreihe Waffen ‚einen 
großen Theil von Weftphalen und Niederfachs 
fen, das Stift dulda, und felbft das Churs 
fürftentHum Cölln zittern machten. Man ev: 
innert fih, daß unmittelbar nad) dem Bünd: 
niß, welches der. Landgraf im Lager zu Wers 
ben mit. Guftav Adolph gefchloffen Hatte, 
zwey faiferliche Generale, von Fugger und 
Altringer, von dem Grafen Tilly nach, Heſ—⸗ 
fen beordert wurden, den Landgrafen wegen 
feines Abfalls vom Kaifer zu züchtigen. ‚Aber 
mit männlichem Muth Hatte diefer Fürft. den 
Waffen des Feindes, ſo wie ſeine Landſtaͤnde 
den Aufruhr predigenden Manifeſten des Gra⸗ 
fen Tilly widerſtanden, und bald befreyte ihn 
die Leipziger Schlacht von.diefen verwüftenden 
Schaaren. Er benußte ihre Entfernung mis 
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eben fo vier Muth als Euniſchloſfenhheit er⸗ 
oberte in kurzer Zeit Dach, Münden und. 
Körter, und änftigte: durch feine ſchleuni⸗ 
gen Fortſchritte das Stift Fulda, "Paderborn 
und alle an Heffen graͤnzende Stifter. Die 
in Furcht geſetzten Staaten eilten, durch eine 
zeitige Unterwerfung ſeinen Fortſchritten Sräns 

zen zu feßen, und entgingen der Pländerung ! 
durch beträchtliche Geldſummen, die ſie ihm 
freywillig entrichteten. Nach dieſen gluͤckli⸗ 
chen Unternehmungen vereinigte der Landgraf 
ſein ſiegreiches Heer mit der Hauptarmee Gu⸗ 
ftav Adolph, und er feldft fand ſich zu 
Frankfurt bey dieſem Monarchen ein, um 
den’ fernern‘ Operationsplan mit ihm m vers 
abreden. * 

Mehrere Prinzen und auswärtige Se 
fandte waren mit ihm in biefer Stadt er; 
fchienen, um der Größe Guſtav Abolphs zu 
huldigen, ſeine Gunſt anzuftehn, oder ſeinen 
Zorn zu befänftigen. Unter diefen war der 
merkwuͤrdigſte der vertriebene Koͤnig von 
Boͤhmen und Pfalzgraf Friedrich der 
Fuͤnfte, der aus Holland dahin geeilt war, 


* 


— 
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ſich feinem Rächersund Befchäger in die Arme 
‚zu werfen, Guſtav Adolph erwies ihm. die 
unfruchtdare Ehre, ihn als ein gekroͤntes 
Haupt zu begrüßen, und bemühte fich, ihm 
durch eine edle Teilnahme fein Ungluͤck zu 
‚erleichtern. . Uber: fo viel fih auch Friedrich 
‚von der Macht und dem Gluͤck feines Ber 


ſchuͤtzers verſprach, fo viel er auf die Gerech⸗ —— 


tigkeit und Großmuth deſſelben baute, ſo 
weit entfernt war dennoch die Hoffnung zur 
Wiederherftelung diefes Ungluͤcklichen in feis 
nen: verlornen Ländern. Die Unthätigkeit 
und die widerfinnige Poiitit des Englifchen 
Hofes. hatte den Eifer Guſtav Adolphs er⸗ 
kaͤltet, und eine Empfindlichkeit, über die. er 
nicht: ganz Meifter werden Eonnte, ließ ihn 
hier den glorreichen Beruf eines Beſchuͤtzers 
der. Unterdruͤckten vergeffen, den er bey ſei⸗ 
ner Erfcheinung im. Deutfchen Reiche fo laut 
angekündigt „hatte. Auch den Landgrafen 
Georg von Heffen-Darmfiadt Hatte 
die Zucht vor der unwiderfiehlichen Macht 
und der nahen Rache des Königs herbey ges 
lockt, und zu einer zeitigen Iinterwerfung + 





‘bewogen. Die Verbindungen, in welchen 
diefer Fürft mit dem Kaifer ſtand, und fein 
geringer Eifer für die proteftantifche Sache 
waren dem König kein Geheimniß; aber er 
begnügte fih, einen fo ohnmaͤchtigen Feind 
zu verfpotten. Da der Landgraf fich ſelbſt 
und die politifche Lage Deutfchlands wenig 

| genug kannte, um fih, eben fo unwiffend 
als dreift, zum Mittler zwifchen beiden Par: 
teyen aufzuwerfen, ſo pflegte ihn Guftav 
Adolph fpottweife nur den Friedens ſtif⸗ 
ter zu nennen. Oft hörte man ihn ſagen, 
wenn er mit dem Landgrafen ſpielte, und 
ihm Geld abgewann: „Er freue ſich dop⸗ 
„pelt des gewonnenen Geldes, weil es fat» 
pnfertihe Münze ſey.“ Landgraf Georg 
dankte es bloß feiner Verwandtfchaft mit dem 
Ehurfürften von Sachfen, den Guftav Adolph ” 
‚zu fchonen Urſache hatte, daß fich diefer Mo: 
mnarch mit Viebergabe feiner Feftung Nüffele: 
Heim und mit der Zufage begnuͤgte, eine 
firenge Neutralität in diefem Kriege zu be 
obachten. Auch die Grafen des Weſter⸗ 
waldes und der Wetterau waren in 
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Frankfurt bey dem König erfchienen, um ein 
Buaͤndniß mit ihm. zw errichten, und ihm 
gegen die Spanier ihren Beyftand anzubies 
‚ten, der ihm in der Folge fehr nuͤtzlich war. 
‚Die Stadt Frankfurt felbft Hatte alle Urſa— 
den, ſich der Gegenwart des Monarchen zu 
ruͤhmen, der durch feine königliche Autorität 
ihren Handel in Schug nahm, und die ©t- 
cherheit der Meflen, die der Krieg fehr ges 
ſtoͤrt Hatte, durch die nachdrücklichften Vor. 
kehrungen wieder herfiellter | 


Die Schwedifhe Armee war jest durch 
zehntauſend Heſſen verfiärkt, welche Landgraf 
‚Wilhelm von Kaffe dem König zugeführt 
hatte. Schon hatte Guſtav Adolph Königs 
fein angreifen laffen, Koſtheim und Fliers⸗ 
Hain ergabem fich ihm nach einer kurzen Bes 
lagerung, er beherrfchte den ganzen Mains 
firom, und zu Hoͤchſt wurden in aller Eile 
Fahrzeuge gezimmert, um die Truppen aͤber 
den Rhein zu ſetzen. Dieſe Anſtalten erfuͤll⸗ 
ten den Churfuͤrſten von Mainz, Anſelm 
| Kafimir, mir Sucht, und er zweifelte 


keinen Augenblick mehr, daß er der naͤchſte 

ey, den der Sturm: des Krieges bedrohte. 
Als ein Anhänger des Kaifers und eins der 
thaͤtigſten Mitglieder der fatholifchen Ligue, 
| hatte er fein beſſeres Loos zu hoffen, als 
ſeine beiden Amtsbruͤder, die Biſchoͤfe von 
Wuͤrzburg und Bamberg, ‚bereits betroffen 
hatte. Die Lage: feiner Länder am: Rhein: 4 
ſtrom machte es dem Feinde zur Nothwen⸗ 
digkeit, ſich ihrer zu verfichern, und uͤberdem 

. war diefer gefegtiete Strich "Landesı für das Ä 
bedürftige Heer eine unüberwindliche Keisung. 
Aber zu wenig mit feinen Kräften und. dem 
Gegner bekannt, den er vor fich hatte, fihmeis 
chelte ſich der Churfuͤrſt, Gewalt durch Ge⸗ 
walt abzutreiben, und: durch die Feſtigkelt 
feiner, Waͤlle die, Schwediſche Tapferkeit zu 
ermuͤden. Er ließ in aller Eile die Feſtungs⸗ 
werke feiner Reſidenzſtadt ausbeſſern, verſah 
ſie mit allem, was ſie faͤhig machte, eine 
lange Belagerung auszuhalten, und nahm 
noch überdieß zweytaufend Spanier in feine 
Mauern auf, welche ein Spanifcher General; 
Don Philipp von Sylva, fommandirte. , Um 
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ben Schwediſchen Fahrzeugen die Anndher 


rung unmöglich zu machen, ließ er die Muͤn⸗ 
dung des Mains durch viele eingeſchlagene | 
Pfaͤhle verrammeln; auch große Steinmaſſen 

und ganze Schiffe in dieſer Gegend verſenken. 
Er ſelbſt fluͤchtete ſich, in Begleitung des 
Biſchofs von Worms), mit ſeinen beften 
Schägen nah Coͤlln, und uͤberließ Stade 


und and der Raubgier einer tyrannifchen 


Beſatzung. Alle‘ diefe Vorkehrungen, welche 
weniger wahren Muth als ohnmächtigen Trotz 
verriethen „hielten die Schwediſche Armee 
nicht ab, gegen Mainz vorzuruͤcken, und die 


ernſtlichſten Anſtalten zum Angriff der Stade 


zu machenr Waͤhrend daß ſich ein Theil der 
Truppen im dem Rheingau verbreitete, alles, 
was ſich von Spaniern dort fand, nieder: _ 
machte,‘ und: übermäßige Contributionen er⸗ 
preßte, ein anderer die katholiſchen Oerter 
des Weſterwaldes und wer Wetterau brands 
fchasste ‚hatte: ſich die, Hauptarmee ſchon bey 
Kaffel; Mainz gegenüber, gelagert; und Her⸗ 
509 Bernhard von Weimar fogar am jenfel- 
tigen Rheinufer den Maͤuſethurm und das 





46. S — — 


Schloß Ehrenfels erobert. Schon beſchaͤf⸗ 
tigte fih Guftav Adolph ernftlich damit, dem: 
Rhein zu paffiren, und die Stadt von der‘ 
Landfeite einzufchließen, als ihn die Fort: 
fchritte des Grafen Tilly in Franken eilfertig 
von diefer Belagerung abriefen, und dem 
Churfürftenthume eine, — ** nur Eur 
— * verſchafften. BEER E09 
| Die Gefahr der Stade Nürnberg; 

weiche Graf Tilly waͤhrend der Abweſenheit | 

Suftav Adolphs am Rheinftrom Miene machte 
zu belagern, ‚und "im Fall eines: Widerftanz 
des mie dem ſchrecklichen Schickfal Magde⸗ 
burgs bedrohte, hatte den König von Schwer 
den zu diefem fehnellen Aufbrud von Mainz 
bewogen. : Um ſich nicht zum zweytenmal vor 
ganz Deutfchland den Vorwürfen: und der 
Schande’ auszufeßen, eine: bundesverwandte 
Stadt der Willtühr eines‘ grauſamen Fein⸗ 
des geopfert zu haben, machte er ſich in be⸗ 
ſchleunigten Maͤrſchen auf, dieſe wichtige 
Reichsſtadt zu entſetzen; aber ſchon zu Frank: 
furt erfuhr er den herzhaften Widerſtand der 
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Nürnberger, und den Abzug des Tilly, und 
fäumte jegt ‚feinen Augenblick, feine Abſich⸗ 
ten auf Mainz zu verfolgen. Da es ihm 
bey Kaffel mißlungen war, unter den Kangs 
nen der Delagerten den Lebergang über den 
Rhein zu gewinnen, fo richtete er jegt, um 
von: einer andern Seite der Stadt beyzu⸗ 
fommen, feinen Lauf nach der Bergſtraße, 
bemächtigte fi auf diefem Wege jedes wich) 
tigen: Dlaßes, und: erfchien zum zweytenmale 
an den Ufern des Rheins bey Stodftadt 
zwischen Gernsheim und Oppenheim. Die 
ganze Bergftraße hatten die Spanier ver: 
laſſen, aber das jenſeitige Rheinufer ſuchten 
ſie noch mit vieler Hartnaͤckigkeit zu verthei⸗ 
digen. Sie hatten zu dieſem Ende alle Fahr⸗ 
zeuge aus der Nachbarſchaft zum Theil ver: 
brannt, zum Theil in die Tiefe verfentt, und 
fanden jenfeit des Stroms zum furchtbarſten 
Angriff geruͤſtet, wenn etwa der König an 
diefem Drt den Uebergang wagen würde 


Der Muth des Königs feßte ihn bey 
biefer Gelegenheit einer fehr großen Gefahr 





Me — 
aus, in feindfiche Hände zu gerathen. Um 
das jenfeitige Ufer zu beſichtigen, hatte er 
fih in einem Eleinen Nachen ‚über den Flug 
gewagt; kaum aber war er'gelandet, fo übers 
fiel ihn ein Haufen Spanifcher Reiter, aus 
deren Händen ihn nur die eilfertigfte Ruͤck⸗ 
ehr befreyte. Endlich gelang es ihm; durch 
Vorſchub etlicher benachbarten "Schiffer fich 
einiger Fahrzeuge zw bemaͤchtigen, auf deren 
zweyen er den Grafen von Brahe mit drey⸗ 
hundert Schweden uͤberſehen ließ. Nicht ſo 
bald hatte dieſer Zeit: gewonnen, ſich am jens 
ſeitigen Ufer zu verſchanzen, als er von vier⸗ 
sehn Kompagnien Spanifcher Dragoner und 
Küraffierer überfallen wurde. So groß die 
Ueberlegenheit: des Feindes war, fo tapfer 
wehrte ſich Brahe mit ſeiner Heinen Schaar, 
und fein heldenmüthiger Widerſtand verſchaffte 
dem Koͤnig Zeit, ihn in eigner Perſon mit 
friſchen Truppen zu unterſtuͤtzen. Nun ergrif⸗ 
fen die Spanier, nach einem Verluſt von 
ſechshundert Todten, die Flucht; einige T 
die feſte Stadt Oppenheim, andre Mainz 
zu gewinnen· Ein marmorner Löwe auf einer 
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hohen Saͤule, in der rechten Klaue ein bloßes 
Schwert, auf dem Kopf eine Sturmhaube 
tragend, zeigte noch ſiebenzig Jahre nachher 
dem Wanderer die Stelle, wo der unſterbliche 
Koͤnig den Hauptſtrom Germaniens paſſirte. 


Gleich nach dieſer gluͤcklichen Action ſetzte 
Guſtav Adolph das Geſchuͤtz und den größten 
Theil der: Truppen über den Fluß, und befas 
gerte Oppenheim ‚ welches nad) einer verzwei⸗ 
felten Gegenwehr am. achten December 1631 
mit flärmender Hand erftiegen-ward. Fuͤnf⸗ 
hundert Spanier, welche dieſen Ort fo herz⸗ 
haft vertheidigt hatten, wurden insgeſammt 
ein Opfer der Schwediſchen Furie. Die Nach: 
richt von Guſtavs Uebergang uͤber den Rhein⸗ 
ſtrom erſchreckte alle Spanier und Lothringer, 
welche das jenſeitige Land beſetzt, und ſich hin⸗ 
ter dieſem Fluſſe vor der Rache der Schweden 
geborgen geglaubt hatten. Schnelle Flucht 
war jetzt ihre einzige Sicherheit; jeder nicht 
ganz haltbare Ort ward aufs eilfertigfte ver— 
laſſen. Nach einer langen Reihe von Gewalt—⸗ 


thaͤtigkeiten gegen den wehrloſen Buͤrger raͤum⸗ 
G. d. zojaͤhr Ar. IL. | 4 
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-ten die Lothringer die Stadt Worms, 
welche fie noch vor ihrem Abzugermit muth» 
williger Grauſamkeit mißhandelten. Die Spas 
nier eilten fih in Frankenthal einzufchließen, 
in welcher Stadt fie fih Hoffnung machten, 
den fiegreichen Dar — * — zu 
trotzen. Bm; 4 

Der König —— keine Zeit, ſeine 
Abſichten auf die Stadt Mainz auszufuͤhren, 
in welche ſich der Kern der Spaniſchen Trup⸗ 
pen geworfen hatte. Indem er jenſeit des 
Rheinſtroms gegen dieſe Stadt anruͤckte, hatte 
ſich der Landgraf von Heſſen-Kaſſel dieſſeits 
des Fluſſes derſelben genaͤhert, und auf dem 

Wege dahin mehrere feſte Plaͤtze unter ſeine 
Botmaͤßigkeit gebracht. Die belagerten Spas 
nier, obgleich von beiden Seiten eingefchlofs 

fen, zeigten anfänglich viel Muth und: Ents 
fchloffenheit, das Aeußerſte zw erwarten, und 
ein ununterbrochenes- heftiges Bombenfeuer 
vegnete mehrere Tage lang in das Schwediſche 

Lager, welches dem Könige manchen braven 
Soldaten koſtete. Aber, dieſes muthvollen 
Widerſtands ungeachtet, gewannen bie Schwe ⸗ 


Dar a. — Du 
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dem immer mehr Boden, und waren ‚dem; 
Stadtgraben ſchon ſo nahe geruͤckt, daß ſie ſich 
ernſtlich zum Sturm anſchickten. Jetzt ſank 
den Belagerten der Muth. Mit Recht zitter⸗ 
ten ſie vor dem wilden Ungeſtuͤm des Schwe⸗ | 
difchen Soldaten , wovon der Marienberg bey 
Wuͤrzburg ein ſchreckhaftes Zeugniß ablegte. 


Ein fuͤrchterliches Loos erwartete die Stadt 


Maing, wenn ſie im Sturm erſtiegen werden 
ſollte, und leicht konnte der Feind ſich verſucht 
fühlen, Magdeburgs ſchauderhaftes Schickſal 


an dieſer reichen und prachtvollen Reſidenz 


eines katholiſchen Fuͤrſten zu raͤchen. Mehr 
um die Stadt, als um ihr eigenes Leben zu 
ſchonen, kapitulirte am vierten Tag die Spa⸗ 
niſche Beſatzung, und erhielt von der Groß: 
muth des Koͤnigs ein fiheres Geleite bis nach 
Lurenburgz doch «ftellte ſich der größte. Theil 


derſelben, wie bisher: ſchon von mehrern ger 


— Sn N — * 
Am ummsitnn —*—** 16031 hielt *— 

— Einzug in die er⸗ 

oberte Stadt, und nahm im Pallaſt des Chur⸗ 
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fürften feine Wohnung: Achtzig Kanonen fie) 
len als’ Beute’ in feine Hände, und mit acht⸗ 
zigtauſend Gulden müßte die Buͤrgerſchaft te: 
Pluͤnderung abkaufen. Von dieſer Schatzung 
wæaren die Juden und die Geiſtlichkeit ausge⸗ 
ſchloſſen / "weiche noch fuͤr ſich beſonders große, 
Summen zu entrichten hatten. Die Biblio⸗ 
thek des Churfuͤrſten nahm der Koͤnig als fein) 
Eigenthum zu ſich, und ſchenkte ſie ſeinem 
Reichskanzler Oxenſtierna der fie dem Gym⸗ 
naſium zu Weſteraͤhs abtrat zaber das Schiff, | 
das ſie nach Schweden bringen föllte, feheiterte, - 
und die Oſtſee verſchlang dieſen ran Are 
Schar ee de 
MNach dem Verluſt der tu 
das Ungluͤck nicht’ auf, Üidie, Spanier inuden 
Gegenden des Rheins zu verfolgen. Kurz vor 
Eroberung jener Stadt hatte der Landgraf won 
Heſſen⸗Kaſſel Falkenſtein und Reifenberg ein⸗ 
genommen ; die Feſtung Koͤnigſtein ergab ſich 
den Heſſen; der Rheingraf Otto Ludwig, 
einer von den Generalen des Königs hatte 
das Gluͤck, neun Spaniſche Schwadronen zu 
ſhlagen⸗ die gegen —— —— 


* 
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waren und ſich der wichtigſten Staͤdte äm 
Rheinſtrom von “Poppart bis Bacharach zu 


 bemächtigen. Mach; Einnahme der: Feftung- 
Braunfels, welche die Wetterauifchen Grafen. 


„mit SchwedifhersHälfernn. Stande brachten, 
swerloren die: Spanier: jeden: ‚Pla in der Wer: 
terau, und in der ganzen: Pfalz konnten ſie, 


außer Frankent hal, nur ſehr wenige Staͤdte 


retten, Landau und Kromweißenburg 


el 


erklaͤrten ſich laut für die Schweden. Speyer 


bot ſich an, Truppen zum Dienſt des Koͤnigs 
zu werben. Ma ihre im ging durch die dies 


fonnenpeit“ des jungen Herzogs Bernhard von | 


Weimar und durch die, Nachlaͤſſigkeit des dor⸗ 
tigen Kommandanten verloren, der auch dieſes 
AUngluͤcks wegen zu Heidelberg vor das Kriegs⸗ 
gericht gefordert und — ward. 

er m ee en 


Der Koͤnig hatte den bis a in_ 


den Winter verlängert, und wahrfcheintich 
war ſelbſt dir Rauhigkeit der. Jahreszeit mit 
‚eine Urſache der Ueberlegenheit geweſen, welche 
der Schwediſche Soldat über den Feind be: 


hauptetess Jetzt aber bedurften die erfchöpften 


x 
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‚Truppen der Erholung in den Winterquartier 
ven, welche ihnen Guftav Adolph auch bald 
nach Eroberung der Stadt Mainz in der um: 
liegenden Gegend bewilligte. Er ſelbſt bes 
nußte die Ruhe, welde die Jahrszeit feinen 
friegerifchen Operationen auflegte,) dazır,' die 
Geſchaͤfte des Kabinets mit feinem Reichskanz⸗ 
ler abzuchun, der Neutralität wegen mit dem 
Feind Unterhandlungen zu pflegen, und einige 


politifche Streitigkeiten mit einer bundesvers 


| wandten Macht zu beendigen, zu denen fein 
bisheriges Betragen den Grund gelegt hatte. 
Zu feinem Winteraufenthalt und zum Mittels 


punkt diefer Staatsgefhäfte erwaͤhlte er die 


Stade Mainz, gegen die er überhaupr eine 


‚größere Neigung blicken ließ, als fih mit dein 
Snterefle der Deutfchen Fürften, und mit dem 
kurzen Beſuche vertrug, den er dem Reiche 


* 


hatte abſtatten wollen. Nicht zufrieden, die 


Stadt auf das ſtaͤrkſte befeſtigt zu haben, ließ 
er auch ihr gegemüber‘, indem! Winkel, den 
der Main mit dem Rheine macht, eine neue 
Citadelle anlegen, die nach ihrem Stifter 
Guftavsburg genannt; aber unter‘ dem 


J 
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Namen Pfaffenra ub, Pfaffenzwang 
bekannter geworden if = 

Indem Guftav Adolph fich Meifter vom 
Rhein machte, und die drey angränzenden 
Churfuͤrſtenthuͤmer mit feinen fiegreihen Waf⸗ 
fen bedrohte, wurde in Paris und Saint Ger: 
main von feinen wahfamen Feinden jeder 
Runftgriff der Politik: in Bewegung geſetzt, 
ihm den Beyftand Frankreichs zu entziehen, 
und ihn, wo möglich, mit diefer Macht in Krieg 


zu verwickeln. Er feldft hatte durch die uner: 


Wartete und zwendeutige Wendung feiner Wafı 


fen gegen den Mheinfirom feine Freude kugen 
gemacht, und feinen Gegnern die Mittel dar 
“gereicht; ein gefährliches Mißtrauen in feine 
Abſichten zu etregen. Nachdem er das Hoch⸗ 
ſtift Würzburg und den größten Theil Frans 
tens feiner Macht unterworfen hatte, ftand es 
bey ihm, durch das Hochftift Bamberg und 
durch die obere Pfalz in Bayern und Oeſter⸗ 
reich einzubrechen; und die Erwartung war fo 


allgemein als natürlich, daß er nicht fäumen 
würde, den Kaifer und den Herzog von Bay: 
ern im Mittelpunkt ihrer Macht anzugreifen, 
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und durch Heberwältigung dieſer beiden Haupt: 
feinde den Krieg auf das ſchnellſte zu endigen. 
Aber zu nicht geringem Erftaunen beider fireis 
tenden Theile verließ Guſtav Adolph die von 
der allgemeinen Meinung ihm vorgezeichnete 
Bahn, und anftatt feine Waffen zur Rechten 
zu £chren, wendete er fie zur Linken, um die 
minder fchuldigen und minder zu fürchtenden 
Fürften des Churrheins feine Macht empfinden 
zu laffen, indem er feinen zwey wichtigften 
Gegnern Friſt gab, neue Kräfte zu fammeln. 
Nichts als die Abficht, durch Vertreibung der 
Spanier vor allen Dingen den unglücklichen 
Pfalzgrafen Friedrich den Fünften wieder in 
den Befiß feiner Länder zu feßen, konnte dier 
fen überrafchenden Schritt erklaͤrlich machen, 
‚and der Glaube an die nahe Wiederherftellung 
Friedrichs brachte Anfangs auch wirklich dei 
Argwohn feiner Freunde und die Berläumduns 
‚gen feiner Gegner zum Schweigen. Jetzt 
e aber. war die. untere Pfalz faft durchgängig 


— von Feinden »gereinigt, und Guftav Adolph 


fuhr fort neue Eroberungspfane am Rhein zu 
entwerfen; er fuhr. fort, die eroberte: Pfalz 


dem rechtmäßigen) Beſitzer ae zu halten, 
Vergebens erinnerte der Abgeſandte des Koͤ⸗ 
nigs von England den Eroberer an das, was 
die Gerechtigkeit von ihm forderte, und fein 
eigenes feyerlich ausgeftelltes, Verfprechen ihm 
zur Ehrenpflicht machte.  Guftav Adolph be: 
antwortete diefe Aufforderung mit. bittern Klas 
gen über die Unthätigkeit des Englifchen Hofes, \ 
und rüftete fih lebhaft, feine fieghaften Fah⸗ 
nen mit nähftem in Elfaß und ſelbſt in 
Lothringen auszubreiten. 


X * 


> 


Jetzt wurde das Mißtrauen gegen den 
Schwediſchen Monarchen laut, und der Haß 
ſeiner Gegner zeigte ſich aͤußerſt geſchaͤftig, die 
nachtheiligſten Geruͤchte von ſeinen Abſichten 
zu verbreiten. Schon laͤngſt hatte der Mini— 
ſter Ludwigs des Dreyzehnten, Richelie u, 
der Annaͤherung des Koͤnigs gegen die Franzoͤ⸗ 
fiihen Grenzen mit Unruhe zugefehn, und dag 
mißtrauifche Gemüth feines Herrn öffnete fi) 
nur allzu leicht den fchlimmen Muthmaßungen, | 
welche darüber angeftellt wurden. Frankreich 
war um eben diefe Zeit in einen bürgerlichen 
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Krieg mit dem proteſtantiſchen Theil ſeiner 
Buͤrger verwickelt, und die Furcht war in der 
That nicht ganz grundlos, daß die Annaͤhe⸗ 
rung eines ſiegreichen Königs von ihrer Par: 
tey ihren gefunkenen Muth neu beleben und 
fie zu dem gewaltfamften Widerftand aufmuns 
tern möchte... Dieß konnte gefchehn, auch wenn 
Guſtav Adolph auf das weitefte davon entfernt 
war, ihnen Hoffnung ju machen, und an feis 
nem Bundesgenoffen, dem König von Frank 
reich, eine wirkliche Untreue zu begehn: Aber 
der rachgierige Sinn des Biſchofs von Würz: 
burg, der den Verluft feiner Länder am Frans 
zöfifchen Hofe zu verfehmerzen fuchte, die gift: 
"volle Deredfamkeit der Sefuiten, und der ges 
fchäftige Eifer des Bayriſchen Minifters ſtell⸗ 
ten diefes gefährliche Verſtaͤndniß zwiſchen den 
Hugenotten und dem Koͤnig von Schweden als 
ganz erwieſen dar, und wußten den furchtſa- 
men Geiſt Ludwigs mit den fhredlichfien Bes 
forgniffen zu beftürmen. Nicht bloß thörichte 
Politiker, aud manche nicht unverftändige 
Katholiken glaubten in vollem Ernft, der Kös 
nig werde mit nächftem in das innerfte Frank⸗ 
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reich eindringen, mit den Hugenotten gemeine 
Sache machen, und die katholiſche Religion 
in dem Königreich umſtuͤrzen. Fanatiſche Ei: 
feree fahen ihn fchon mit einer Armee über 
die Alpen flimmen, und den Statthalter 
Chriſti ſelbſt in Italien entthronen. So leicht 
ſich Träumereyen diefer Art von ſelbſt wider: 
legten, fo war dennoch nicht zu läugnen, daß 
Guſtav durd) feine Kriegsunternehmungen am 
Rhein dem- Argwohn feiner Gegner eine ge⸗ 
fährliche Blöße gab, und einigermaafen den 
Verdacht rechrfertigte, als ob er feine Waffen 
Weniger gegen den Kaifer und den Herzog von 
‚Bayern, als ‚gegen die katholiſche Religion 
überhaupt habe richten wollen. 


Das allgemeine Gefchrey des Unwillens, 
welches die katholiſchen Höfe, von den Sefui: 
ten aufgereißt, gegen Frankreichs Verbindun: 
gen mit den Feinden der Kirche erhoben, be 
wog endlich den Kardinal von Richelieu, für. 
die Sicherfiellung. feiner Religion einen ent: 
fheidenden Schritt zu hun, und die katholi— 
ſche Welt zugleich von dem ernfilichen Reli— 
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gionseifer Frankreichs und von der eigennüßis 
gen Politik der geiftlichen Reichsſtaͤnde zu 
uͤberfuͤhren. Ueberzeugt, daß die Abſichten des 
Koͤnigs von Schweden, ſo wie ſeine eignen, 
nur auf die Demuͤthigung des Hauſes Defters 
reich gerichtet feyen, trug er kein Bedenken, 
den ligiftifchen Fuͤrſten von Seiten Schwedens 
eine volltommene Neutralität zu verfprechen, 
ſo bald fie ſich der Allianz mit dem Kaiſer ent: 
fhlagen und ihre Truppen zurückziehen würden. 
Welchen Entſchluß nun die Fürften faßten, fo 
hatte Richelieu feinen Zweck erreicht. Dur 
ihre Trennung von der Defterreichifchen Partey 
wurde Ferdinand den vereinigten Waffen Frank: 
veihs und Schwedens wehrlos bloßgeftellt, 
und Guſtav Adolph, von allen feinen übrigen 
Feinden in Deutfchland befreyt, konnte ſeine 
ungetheilte Macht gegen die Eaiferlichen Erbs 


länder ehren. Unvermeidlich war dann der 


Fall des Defterreichifchen Haufes, und dieſes 
legte große Ziel aller Beftrebungen Richelieus 
ohne Nachtheil der Kirche errüngen. Ungleih 
mißlicher hingegen war der Erfolg, wenn die 
Fürften der Ligue auf ihrer Weigerung beftehn, 


— 
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und dem Oeſterreichiſchen Buͤndniß noch ferner⸗ 
hin getreu bleiben ſollten. Dann aber hatte 
Frankreich vor dem ganzen Europa ſeine katho⸗ 
liſche Geſinnung erwieſen, und ſeinen Pflich⸗ 
ten als Glied der Roͤmiſchen Kirche ein Genuͤge 
gethan. Die Fuͤrſten der Ligue erſchienen dann 
allein als die Urheber alles Ungluͤcks, welches 
die Fortdauer des Kriegs uͤber das katholiſche 
Deutſchland unausbleiblich verhaͤngen mußte; 
ſie allein waren es, die durch ihre eigenfinnige 
Anhänglichkeit an den Kaifer die Maßregeln 
ihres Befchügers vereitelten, die Kirche in 
die aͤußerſte Gefahr und a felbft ins Vers 
derben fürzten. 

Richelieu verfolgte diefen Plan um fo leb⸗ 
hafter, je mehr er durch die wiederholten Auf: 
forderungen des Churfürften von Bayern um 
Sranzöfifhe Huͤlfe ins Gedränge gebracht 
wurde Man erinnert fi, daß diefer Fuͤrſt 
ſchon ſeit der Zeit, als er Urſache gehabt hatte, 
ein Mißtrauen in die Geſinnungen des Kai⸗ 
fers zu fegßen, in ein geheimes Buͤndniß mit 
Frankreich getreten war, wodurch er ſich den 
Beſitz der Pfaͤlziſchen Churwuͤrde gegen eine 
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kuͤnftige Sinnesaͤnderung Ferdinands zu verfir 
chern hoffte. So deutlich auch ſchon der Ur⸗ 
ſprung dieſes Traktats zu erkennen gab, gegen 
welchen Feind er errichtet worden, ſo dehnte 
ihn Maximilian jetzt, willkuͤhrlich genug, auch 
auf die Angriffe des Koͤnigs von Schweden 
aus, und trug fein Bedenken, dieſelbe Huͤlf⸗ 
leiftung, welche man ihm bloß gegen Oeſter—⸗ 
veich zugefagt hatte, auch gegen Guſtav Adolph, 
den Alliirten der Franzoͤſiſchen Krone, zu fordern. 
Durch diefe widerfprechende Allianz mit zwey 
einander entgegengeſetzten Mächten in Verle- 
genheit geſetzt, wußte fich Nichelieu nur dar 
durch zu helfen, daß er den Feindfeligfeiten 
zwifchen beiden ein fchleuniges Ende machte; 
und eben fo wenig geneigt, Bayern preis zu 
geben, als durch feinen Vertrag mir Schwer 
. den außer Stand gefeßt, es zu fchüßen, ver⸗ 
wendete er ſich mit ganzem Eifer für die Neu: 
tralität, als das einzige Mittel, feinen dop⸗ 
pelten Verbindungen eine Genüge zu leifien. 

Ein eigner Bevollmächtigter, Marquis von 
Breze, wurde zu dieſem Ende an den Koͤnig 
von Schweden nach Mainz abgeſchickt, ſeine 
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Geſinnungen uͤber dieſen Punkt zu erforſchen, 
und fuͤr die alliirten Fuͤrſten guͤnſtige Bedin⸗ 
gungen von ihm zu erhalten. Aber fo wich: 
tige Urfachen ı Ludwig. der Drepzehnte ‚hatte, 
diefe Neutralität zu Stande gebracht zu fehen, 
fo teiftige Gründe hatte Guſtav Adolph, das 
Gegentheil zu wuͤnſchen. Durch zahlreiche 
Proben uͤberzeugt, daß der Abſcheu der ligi⸗ 
ſchen Fuͤrſten vor. der proteſtantiſchen Reli 
gion unuͤberwindlich, ihr Haß gegen die auss 
ländifche Macht der Schweden unausloͤſchlich, 
ihre Anhänglichkeit an das Haug Defterreich 
unvertilgbar ſey, » fürchtete er ihre offenbare 
Feindſchaft weit weniger, ‚als er einer News 
tealität mißtraute, "die mit ihrer Neigung fo 
fehr im Widerfpruche fand. Da er fid) über 
dieß durch feine Lage auf Deutfchem Boden 
genöthigt fah, auf Koften der Feinde den Krieg 
fortzufeßen, fo verlor er augenfcheinlich, wenn 
er, ohne neue Freunde dadurch zu gewinnen, 
die Zahl feiner öffentlichen Feinde verminderte, 
Kein Wunder alfo, wenn Guftav Adolph wer 
nig Neigung blicken ließ, die Neutralität der 
katholiſchen Fürften, wodurch ihm fo wenig 
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geholfen war, durch Aufopferung ſeiner errun⸗ 
genen Vortheile zu erfaufen! 3 un cu 


Die Bedingungen, unter welchen er dem 
Churfürften von Bayern die Neutralität bewil⸗ 
ligte, waren drückend und dieſen 'Sefinnungen 
gemäß. Er forderte von der Eatholifchen Ligue 
eine gänzliche Unthätigkeit, Zuräcziehung ihrer 
Truppen von der faiferlichen Armee, aus den 
eroberten Plägen, aus allen proteftantifchen 
Ländern. Noch außerdem wollte er die ligiftis 
fhe Kriegsmacht auf eine geringe Anzahl Her: 
abgeſetzt wiſſen. Alle: ihre Länder follten den 
kaiferlichen Armeen verfchloffen feyn, und dem 
Haufe Defterreich weder Mannfcaft noch Le⸗ 
bensmittel und Munition aus denſelben geftat: 
tet werden. So hart das Geſetz war, wel: 
. ches der Ueberwinder den Ueberwundenen auf: 
legte, fo fihmeichelte fich der Franzöfifche Mes 
diateur noch immer, den Churfürften von Bay: 
ern zu Annehmung deffelben vermögen zu koͤn⸗ 
nen. Dieſes Geſchaͤft zu erleichtern, hatte 
fih Guſtav ‚Adolph bewegen laffen, dem letz⸗ 
tern einen Waffenftillftand auf vierzehn Tage 





zu bewilligen. . Aber zur nehmlichen Zeit, als 
dieſer Monarch durch den anzoͤſiſchen Agen⸗ 
ten wiederholte Verfiherzugen von dem guten 


Fortgang dieſer Unterhaublung erhielt, ent⸗ 
deckte ihm ein aufgefangener Brief des Chur⸗ 


fürften an den General Dappenheim in Wefts 


phalen die Treulofigkeit diefes Prinzen, der. 
bey der ganzen Negotiation nichts gefucht hatte, 
als Zeit zur Vertheidigung zu gewinnen Weit. 


davon entfernt, fich dureh einem Vergleich mit 
Schweden im feinen Ariegsunternehmungen 


Feſſeln anlegen’ zu laffen, befhleunigte viel 


mehr der hinterlifiige Fürft feine Ruͤſtung, und 
benüußte die Muße, die ihm der Feind ließ, 
deſto nachdräcklichere Anftalten zur Gegenwehr 
zu treffen. Diefe ganze. Neutralitätsunters 
Handlung zerriß alfo fruchtlos, und hatte zu 
nichts gedient, als‘ die Seindfeligfeit zwifchen 
‚Bayern und Schweden mit rip re Er 
bitterung zu erneuern. 


Tillys vermehrte Macht,‘ womit, diefer 


Feldherr Franken zu uͤberſchwemmen drohte, 
forderteden König dringend nach dieſem Kreife; 


zuvor aber mußten die Spanier von dem Rheins 


3 G. d. zojaͤhr. Sr II, 5 
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ſtrom vertrieben, und ihnen der Weg verſperrt 
werden, von den Niederlanden aus die Deut⸗ 
fchen Provinzen zu befriegen.: In diefer Ab» 
fiht hatte Guſtav Aeloh bereits dem Chur: 
fürften von Trier, Philipp von Zeltern, die 
Neutralitaͤt unter der Bedingung angeboten, 
dag ihm die Trieriſche Feftung Hermannftein 
eingeräumt und den Schwedifchen Truppen 
ein freyer Durchzug durch Coblenz bewilligt 
würde. Aber fo ungern der Ehufürft feine 
Länder in Spanifdien Haͤnden ſah, fo vie 
weniger konnte er ſich entſchließen, fie dem 
verdaͤchtigen Schuß eines Keßers zu übergeben, 
und den Schwedifehen Eroberer zum Herrn 
feines Schicfals zu machen. Da er fich jedoch 
außer Stand fah, gegen: zwey fo furchtbare 
‚Mitbewerber feine Unabhängigkeit. zu behaups 
ten, fo fuchte ee unter den mächtigen Flügeln. 
| Frankreichs Schutz gegen beide. Mit gewohn⸗ 
ter Staatsklugheit hatte Richelieu die Verle⸗ 
genheit dieſes Fuͤrſten benutzt, Frankreichs 
Macht zu vergroͤßern und ihm einen wichtigen 
Alliirten an Deutſchlands Graͤnze zu erwerben. 
Eine zahlreiche Franzoͤſiſche Armee ſollte die 
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Trieriſchen Landeideden, und die Feftung Eh⸗ 
renbreitftein Franzoͤſiſche Befakung einneh⸗ 
men. Aber die Abſicht welche den: Churfürs 
ſten zu dieſem gewagsen Schrittenvermoht 
Hatte, wurde nicht ganz erfüllt; denn die ge | 
reitzte Empfindlichkeit Guſtav Adolphs ließ ſich 
nicht eher befaͤnftigen, als bis auch den Schwe⸗ 
diſchen Truppen ein freyer Durchzug durch die 
Trieriſchen Lande geſtattet wurde. 


Indem dieſes mit Trier und Frankreich ver» 


‚handelt wurde, hatten ‚die Generale des Ks 


nigs.das ganze Erzſtift Mainz von dem Ueber⸗ 

reſte der Spaniſchen Garniſonen gereinigt, 
und Guſtav Adolph ſelbſt durch die Einnahme 
von Kreuznach die Eroberung diefes Landſtrichs 
vollendet. Das Eroberte zu beſchuͤtzen, mußte 
der Reichetanzler Oxenſtierna mit einem Theile 
der Armee an dem mittlern Rheinſtrome zu⸗ 
züstbleiben r und das Hauptheer ſetzte ſich 
unter Anführung des Königs in M arſch auf 
Fraͤnkiſchem Boden den Feind. aufzufuchen. 


Um den Befig diefes Kreifes hatten unter⸗ 
deſſen Graf Tilly und der Schwediſche General 
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don Horn, Bon‘ Guſtav⸗ Adolpho mit achttau⸗ 
ſend Mann darin zuruͤckließ, mitabwechſeln⸗ 
dem Kriegsgluͤck geſtriteen und das Mochſtift 
Bambergbeſonders wars zugleich der Preis 
und der Schauplatz ihrer Verwuͤſtungen. Von 
ſeinen uͤbrigen Entwuͤrfen an den Rheinſtrom 
gerufen; überließ den Koͤnig feinem: Feldherrn 
die Zuͤchtigung des Biſchofs der durch ſein 
treuloſes Betragen ſeinen Zorn: geneigt hatte, 
und die Tätigkeit des Generals vechtfertigte 
bie Wahl des Monarchen. Sa kurzer Zeit 
"unterwarf er einen ges sen Tyei des vilhums 
ben Shwenifgen Wafen, und bie Haupt⸗ 
ſtadt reise, von der. Eaitertichen Befagung ih 
Stich gefäffen, "fieferte ih ein fi ürmendee 
| Inge in die Hände Dringend Hotdente 
nun” der. verjagte Siicof den Epurfürien von 
Bayern ‚zum Beyftand auf, der fih nt 
bewegen lich, Sidys Gntpatigteit'ii vertürjeh. 
Durch den "Bereit feines Hetrn zur Wiedei⸗ 
einſetzung des Sifhofs orwomů cheigt/ de: 
diefer WVaelat feine dur die Dberpfaly } 3 
ſtreuten Truppen zuſammen und naͤherte * 
Bamberg mit einem zwanzigtauſend Mann 
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ſtatken Heere Guſtas Gorn /feſt entſchloſſen, 
ſeine Eroberung gegen dieſe aͤberlegene Macht 


zu behaupten / erwartete hinter den Waͤllen 


Bambergs den Feind, mußte ſich aber durch 


den bloßen Vortrab des Tilly entreiſſen ſehn, 
was er der ganzen verſammelten Armee ge⸗ 


J hofft Hatte ſtreitig zu machen. Eine’ Verwir⸗ 


rung unter "feinen Truppen, die keine Gei⸗ 


ſtesgegenwart des Feldherrn zu verbeſſern ver⸗ 
‚mochte, oͤffnete dem Feinde die Stadt, daß 


Truppen, Bagage und Geſchuͤtz nur mit Muͤhe 
gerettet werdem konnten. Bambergs Wieder⸗ 
eroberung war die Feucht dieſes Sieges; aber 
den Schwediſchen "General; det ſich in guter 
Ordnung uͤber den Mainſtrom zuruͤckzog, 
konnte Graf⸗ Dillh/ aller angewandten Ge 
ſchwindigkeit ungeach tet, nicht mehr einholen. 
Die Erſcheinung des Königs in Franken, wel⸗ 
chem Guſtav Horn den Reſt feiner Truppen 
beh Kitzingen zufuͤhrte ſetzte feinen Erobe— 
rungen'rein ſchnelles Ziel, und zwang ihn, 
durch einen zeitigen Rückzug’ fuͤr feine eigne 
Rettung zu ſorgen. 2 


a, 
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Zu Aſchaffenburg hatte der König allges 
meine Heerſchau über feine- Truppen gehalten, 
deren Anzahl nach der Bereinigung mit Guſtav 
Korn, Banner und Herzog Wilhelm) von 
Weimar auf: beynahe vierzig tauſend fliege 
Nichts hemmte feinen Marfch-durd Franken; 
denn Graf Tilly, viel zu ſchwach, einen ſo 
fehr überlegenen Feind zu erwarten, hatte- fich 
in ſchnellen Märfchen gegen die Donau gezo⸗ 
gen, Boͤhmen / und Bayern lagen’ jegt: dem 
König gleich nahe, und in der Ungewißheit, 


wohin‘ dieſer Eroberer feinen Lauf richten 


wuͤrde, konnte Maximlllan nicht fogleich eine 
Entfchließung faſſen. Der Weg,’ welchen man 
Tilly jegt nehmen ließ, mußte die Wahl des 
Königs und das Schiefal beider Provinzen 
entſcheiden. Gefährlich war es, bey der Ans 
näherung eines fo furchtbaren Feindes Bayern 
unvertheidigt; zu laffen, um Oeſterreichs Graͤn⸗ 
zen zu ſchirmen; gefährlicher no, durch, Aufe 
nahme des Tilly in Bayern zugleich auch den 
Seind in dieß Land zw rufen, und es zum 
Schauplag eines verwäftenden Kampfes zu 
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machen. Die Sorge: des Landesvaters ſiegte 
endlich über die Dedenklichkeiten des Staats⸗ 
manns, und Tilly erhielt Defehk, was. auch 
daraus erfolgen möchte, "Bayerns Graͤnzen 
mit feiner Macht zu vertheidigen, 


> Mit triumphirender Freude empfing die 
Keichsftade Nuͤ rnberg den Befhüser pro 
teftantifcher Neligion und Deutfcher Freiheit, 
und der fchwärmerifche Enthufiasmus der Bürs 
ger ergoß fih bey feinem Anblick in rührende 
Aeuferungen des Jubels and der Bewunderung, 
Suftav felbft konnte ſela Erftaunen nicht uns 
terdrücken, ſich hier in dieſer Stadt, im Mit 
telpunfte Deutfchlands zu fehen, bis wohin 
er nie gehofft hatte, feine Fahnen auszubreis 
ten. Der edle fhöne Anftand feiner Perſon 
vollendete den Eindruck feiner glorreichen Tha⸗ 
ten‘, und die Herablaſſung, womit er die’ Be⸗ 
gruͤßungen dieſer Reichsſtadt erwiederte, hatte 
ihm in wenig Augenblicken alle Herzen erobert. 
In Perſon beſtaͤtigte er jetzt das Buͤndniß, 
das er noch an den Ufern des Belts mit der⸗ 
ſelben errichtet hatte, und verband alle Buͤrger 
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zu einem glühenden Thateneifer und brüderlis: 
cher: Eintracht gegen den gemeinſchaftlichen 
Feind.: Nah einem kurzen "Aufenthalt in 
Nuͤrnbergs Mauern folgte er ſeiner Armee 
gegen die Donau, und ſtand vor der Graͤnz⸗ 
feſtung Donauwerth, ehe man einen Feind 
da vermuthete. Eine zahlreiche Bayriſche 
Beſatzung vertheidigte diefen: Platz, und der 
Anführer derſelben, Rudolph Maximilian 
Herzog von Sachſen-Lauenburg, zeigte Anz 
fangs die muthigfte Entſchloſſenheit, ſich bis 
zur Ankunft des Tilly zu halten Bald aber 
zwang ihn der Ernſt, mit welchem Guſtav 
Adolph die Belagerung anfing, auf, einen 
ſchnellen und fichern Abzug zu denken, den er 

auch unter dem heftigften Feuer des Schwedi⸗ 

—* er gluͤcklich ins Bert richtete. 


Die je Einnahme Sonauwenhe oͤffnete 
| König das jenſeitige Ufer deri Donau, und 
nur der «Heine Lechſtrom trennte ihn noch von 
Dayern. - Diefe nahe Gefahr feiner Länder 
weifte die ganze Thaͤtigkeit Marimilians, und 
ſo leicht er es bis jegt dem Feind gemacht 
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hatte, bis an die Schwelle ſeiner Staaten zu 
dringen, ſo entſchloſſen zeigte er ſich nun, ihm 
den letzten Schritt zu erſchweren. Jenſeits 
"des Lechs, bey der kleinen Stadt Rain, bes 
zog Tilly ein wohlbefeftigtes Lager, welches, 
von drey Flüffen umgeben, jedem Angriffe 
Troß bot. Alle Brücken über den Lech hatte 
man abgeworfen, die ganze Länge des Stroms - 
bis Augsburg durch ſtarke Befakungen ver> 
theidigt, und fich dieſe Reichsſtadt felbft, wels 
che laͤngſt ſchon ihrelingeduld blicken ließ, dem 
Beyſpiel Nuͤrnbergs und Frankfurts zu fol 
gen, durch Einfuͤhrung einer Bayriſchen Gar⸗ 
niſon und Entwaffnung der Buͤrger verſichert. 
Der Churfuͤrſt ſelbſt ſchloß ſich mit allen Trup⸗ 
pen, die er hatte aufbringen koͤnnen, in das 
Tillyſche Lager ein, gleich als ob an dieſem 
‚einzigen Poſten alle feine Hoffnungen hafte⸗ 
ten, und das Gluͤck der Schweden an diefer 
aͤußerſten Graͤnzmauer ſcheitern follte. 

Bald erſchien Guſtav Adolph am Ufer, 
den Bayriſchen Verſchanzungen gegenuͤber, 
nachdem er ſich das ganze Augsburgiſche Gebiet 
dieſſeits des Lechs unterworfen, und ſeinen 
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Truppen eine reiche Zufuhr aus diefem Land» 
ſtrich geöffnet hatte... Es war im Märzmonat, 
wo diefer Strom von. häufigen Regenguͤſſen 
und von dem Schnee der Tyrolifchen Gebirge 
zu einer ungewöhnlichen Höhe fhwillt, und 
zwifchen ſteilen Ufern mit reiſſender Schnel⸗ 
ligkeit flutet. Ein gewiſſes Grab öffnete ſich 
dem waghaͤlſigen Stuͤrmer in ſeinen Wellen, 
und am entgegenſtehenden Ufer zeigten ihm 
die feindlichen Kanonen “ihre moͤrdriſchen 

Schlünde. Ertroßte er dennoch mitten durch | 
die Wuth des Waffers und des Feuers den 
faft unmöglichen Webergang, fo erwartet die 
ermatteten Truppen ein frifcher und muthiger 
Feind in einem unüberwindlichen Lager, und 
nach Erholung ſchmachtend, finden fie eine 
Schlacht. Mit erfchöpfter Kraft müffen fie 
die feindlichen Schangen erfteigen, deren Fe: 
ftigkeit jedes Angriffs zu fpotten fcheint. Eine 
Niederlage, an diefem Ufer erlitten, führt 
‚fie. unvermeidlich zum Untergange; denn der: 
felbe Strom, der ihnen die Bahn zum Siege 
erfchwert, verfperrt ihnen alle Wege zur Flucht, 
wenn. das Slüc fie verlaffen follte. 


) 
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| Der Schwedifge Kriegsrath, den ber 
Monarch) jest verfammelte, machte das ganze 
Gewicht diefer Gründe gelten, um die Aus: 
führung eines fo gefahrvollen Unternehmens 
zu hindern, Auch die Tapferften zagten, 
und eine ehrwärdige Schaar im Dienfte grau 
gewordener Krieger erröthete nicht, ihre Bez 
forgniffe zu geftehn. Aber der Entfchluß des 
Königs war gefaßt. „Wie?“ fagte er zu 
Guftav Horn, der das Wort für die übri- 
| gen führte: „über die Oftfee, über fo viele 
„große Ströme Deutfchlands hätten wir ge 
„est, und vor einem Bade, vor diefem 
„Lech Hier, follten wir ein Unternehmen auf: 
„geben ?“ Erhatte bereits bey Befichtigung der 
Gegend, die er mit mancher Lebensgefahr anftell: 
te, die Entdeckung gemacht, daß das dieſſeitige 
Ufer uͤber das jenſeitige hervorrage, und die 
Wirkung des Schwediſchen Geſchuͤtzes, vor— 
zugsweiſe vor dem des Feindes, beguͤnſtige. 
Mit ſchneller Beſonnenheit wußte er dieſen 
Umſtand zu nuͤtzen. Unverzuͤglich ließ er an 
der Stelle, wo ſich das linke Ufer des Lechs 
gegen das rechte zu kruͤmmte, drey Batterien 
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aufwerfen, von welchen zwey und ſieben zig 
Feldſtuͤcke ein kreuzweiſes Feuer gegen den 
Feind unterhielten. Während daß dieſe wuͤ⸗ 
thende Kanonade die Bayern von dem jen ſei⸗ 
tigen Ufer entfernte, ließ er in größter Eilfer: 
tigkeit über den Lech eine Brücke fchlagen; 
ein diefer Dampf, aus angezündetem Holz 
und naffem Stroh in Einem fort unterhal: 
ten, entzog das auffteigende Werk lange Zeit 


den Augen der Feinde, indem zugleich der faſt 


ununterbrochene Donner des Sefchüßes das 
Getöfe der Zimmerärte unhörbar machte. Er 
felöft ermunterte durch fein eigenes Beyſpiel 
den Eifer der Truppen, und brannte mit 


eigner Hand über fechzig Kanonen ab. Mit. 


gleicher Lebhaftigkeit wurde dieſe Kanonade 
zwey Stunden lang von den Bayern, wiewohl 
mit ungleichem Wortheil, erwiedert, da die 
hervorragenden Batterien der Schweden das 
- jenfeitige niedre Ufer beherrſchten, und bie 
Höhe des ihrigen ihnen gegen das feindliche 
Gefchäg zur Bruftwehr diente. Umſonſt ſtreb⸗ 
ten die Bayern, die feindlichen Werke vom 
Ufer aus zu zerfiören; das überlegene Geſchuͤtz 
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der Schweden verfcheuchte fie, und fie mußten 
die Bruͤcke, fall unter ihren Augen, vollendet 
fehen. Tilly that an diefem fchreeflichen Tage 
das aͤußerſte, den Muth der Seinigen zu ent: 
flammen, und feine noch fo drohende Gefahr 
fonnte ihn von dem Ufer abhalten. Endlich, 
fand ihn der Tod, den er ſuchte. Eine Fal⸗ 
konetkugel zerfchmetterte ihm das Bein, und 
‚bald nach ihm ward auch Altringer, fen 
gleich tapfrer Streitgenoffe, am Kopfe gefähr: 
lid; verwundet. Von der begeifternden Ge: 
genwart diefer beiden Führer verlaffen, wank— 
ten endlich die Bayern, und wider feine Neis 
gung wurde felbft Marimikian zu einem fleins 
mürhigen Entſchluß fortgeriffen. Von den 
Vorftellungen des fterbenden Tilly befiegt, def: 


‚fen geiwohnte Feftigkeit der annähernde Tod 


überwältigt Hatte, gab er voreilig feinen un: 
überwindlichen Poften verloren, und eine von 
den Schweden entderte Furt, durch welde 
die Neiterey im Begriff war den Uebergang 
zu wagen, befchleunigte feinen muchlofen Ab: 
zug. Noch in derfelben Nacht brach er, ehe 
noch ein feindlicher Soldat über den Lechſtrom 





- 


78 — — 


geſetzt hatte, ſein Lager ab, und ohne dem 
Koͤnige Zeit zu laſſen, ihn auf ſeinem Marſch 
zu beunruhigen, hatte er ſich in beſter Ord⸗ 
nung nach Neuburg und Ingolſtadt gezogen. 
Mit Befremdung ſahe Guſtav Adolph, der 
am folgenden Tage den Uebergang vollfuͤhrte, 
das feindliche Lager leer, und die Flucht des 
Churfuͤrſten erregte ſeine Verwunderung noch 
mehr, als er die Feſtigkeit des verlaſſenen 
Lagers entdeckte. „Waͤr' ich der Bayer gewe⸗ 
„ſen,“ rief er erſtaunt aus, „nimmermehr — 
„und haͤtte mir auch eine Stuͤckkugel Bart 
„und Kinn weggenommen — nimmermehr 
„würde ich einen Poſten, wie dieſer da, ver: 
„laſſen und dem Feinde meine Staaten geöff 
‚net haben.‘ | 

Sest alfo lag Bayern dem Sieger offen, 
und die Kriegsflut, die bis jest nur an den 
Sränzen diefes Landes geftürmt hatte, waͤlzte 
fih zum erftenmal über feine lange verfchons 
ten gefegneten Fluren. Bevor fich aber der 
König an Eroberung diefes feindlich gefinnten 
Landes wagte, entriß er erfi die Reichsſtadt 
Augsburg dem Bayrifchen Joche, nahm ihre 
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Buͤrger in Pflichten, und verſicherte ſich ihrer 
Treue durch eine zuruͤckgelaßne Beſatzung. 
Darauf ruͤckte er in beſchleunigten Maͤrſchen 
gegen Ingolſtadt an, um durch Einnahme 
dieſer wichtigen Feſtung, welche der Churfuͤrſt 
mit einem großen Theile ſeines Heeres deckte, 
ſeine Eroberungen in Bayern zu ſichern, und 
feſten Fuß an der Donau zu faſſen 


Bald nach feiner Ankunft vor Ingolſtadt, 
beſchloß der verwundete Tilly in der Mauern 
dieſer Stadt ſeine Lanfbahn, nachdem er alle 
Sauren des untreuen Glücks erfahren hatte. 
Von der Hberlegenen Feldherrngröße Guſtav 
Adolphs zermalmt, fah er am Abend feiner 
Tage alle Lorbeern feiner frühern Siege dahin 
welfen, und befriedigte durch eine Kette von 
Widerwärtigkeiten die Gerechtigkeit des Schick: 
fals und Magdeburgs zärnende Manen. In 
ihm verlor die Armee des Kaifers und-der 
Ligue einen unerfeglichen Führer, die Fatho: 
lifche Religion den eifrigften ihrer Vertheidi— 
ger, und, Marimilian von Bayern den treuften 
feiner Diener, der feine Treue durch den Tod 
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verfiegelte, und die Pflichten des Feldherrn 
auch noch fterbend erfüllte. Sein lehtes Ver— 
maͤchtniß an den Churfürften war die Ermah: 
nung, die Stadt Regensburg zu befegen, um 
Herr der Donau und mit BEIN in Verbin: 
dung zu bleiben, 


Mit der Zuverficht, welche die Frucht fo 
vieler Siege zu feyn pflegt, unternahm Guftav 
Adolph die Belagerung der Stadt, und hoffte 
durch das Ungeftüm des erften Angriffs ihren | 
Widerftand zu befiegen. Uber die Feftigfeie 
ihrer Werke und die Tapferkeit der Befagung 
feßten ihm Hinderniffe entgegen, die er feit 
der Breitenfelder Schlacht nicht zu bekämpfen 
gehabt Hatte, und wenig fehlte, daß die Wälle 
von Ingolſtadt nicht das Ziel feiner Thaten 
wurden. Beym Reeognoſciren der Feftung 
fireefte ein Bierundzwanzigpfünder fein Dferd 
unter ihm in den Staub, daß er zu Boden 
ftürgte, und Eur; darauf ward fein Liebling, 
der junge Marfgraf von Baden, durch eine 
Stückfugel von feiner Seite weggeriffen. Mit 
fchneller Faſſung erhob ſich der König wieder, 
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und beruhigte fein erſchrockenes Volk, indem 
er fogleih auf einem andern Pferde feinen 
Weg fortfeste. 


Die Befisnehmung der Bayern von Re⸗ 
gensburg, welche Reichsſtadt der Churfuͤrſt, 
dem Rath des Tilly gemaͤß, durch Liſt uͤber⸗ 
raſchte, und durch eine ſtarke Beſatzung in 
f:inen Feſſeln hielt, änderte ſchnell den Kriegs: 
plan des Königs. Er feldft hatte fich mit 
der Hoffnung gefchmeichelt, diefe proteftans 
tifch gefinnte Neichsftadt in feine Gewalt zu 
befommen, und an ihr eine nicht. minder 
ergebene Bundesgenoffin als an Nürnberg, 
Augsburg und Frankfurt zu finden. Die 
Unterjochung derfelben durch die Bayern ents 
fernte auf fange Zeit die Erfüllung feines 
vornehmften Wunfches, ſich der Donau zu 
bemächtigen, und feinem Gegner alte Huͤlfe 
von Böhmen aus abzufchneiden. Schnell - 
verließ er Ingolſtadt, an deſſen Wällen er 
zeit und Volk fruchtlog verfchwendete, und. 
drang "in das Innerſte 'von Bayern, um . 


den Churfürften zur Befhüsung jeiner Staa 
©, d. 3ojähn, Kr. LI. 6 
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ten herbey zu locken, und fo die Ufer. der 
Donau von ihren Vertheidigern zu entblößen. 


Das ganze Land bis München lag dem 
Eroberer offen. Mosburg, Landshut, das 
ganze Stift Freyfingen unterwarfen fich ihm; 
nichts konnte feinen Waffen widerftehn. Fand 
er aber gleich Feine ordentliche Kriegsmacht 
auf feinem Wege, fo hatte er in der Bruft 
jedes Bayern einen deſto unverföhnlichern 
Feind, den Religionsfanatismus, zu befäms 
pfen. » Soldaten, die nicht an den Papſt 
glaubten, waren auf diefem Boden ‚eine 
neue, eine unerhörte Erfcheinung; der blinde 
Eifer der Pfaffen hatte fie dem Landmann 
als Ungeheuer, als Kinder der Hölle, und 
ihren Anführer als den Antihrift abgefchil> 
dert. Kein Wunder, wenn man fi von 
allen Pflichten der Natur und der Menfchs 
lichkeit gegen dieſe Satansbrut losſprach, 
und zu den ſchrecklichſten Gewaltthaten ſich 
berechtigt glaubte. Wehe dem Schwedifchen 
Soldaten, der einem- Haufen diefer Wilden 
einzeln in die Hände fiel! Alle Martern, 
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welche die erfinderifche Wuth nur erdenken 
mag, wurden an diefen unglücklichen Schladhts 
opfern ausgeuͤbt, und der Anblick ihrer ver: 
ffümmelten Körper entflammte die Armee zu 
einer fchrecflichen Wiedervergeltung. Nur Gus 
ſtav Adolph befleckte durch keine Handlung 
der Rache feinen Heldencharafter, und das 
fhlehte Vertrauen der Bayern zu feinem 
Chriſtenthum, weit entferne ihn von den 
| Vorfchriften- der Menfchlichkeit gegen diefes 
ungluͤckliche Volk zu entbinden, machte ihm 
vielmehr zu der heiligſten Pflicht, durch eine 
deſto ſtrengere Maͤßigung ſeinen Glauben zu 
ehren. 

Die Annaͤherung des Koͤnigs verbreitete 
Schrecken und Furcht in der Hauptſtadt, die, 
von Vertheidigern entbloͤßt und von den vor⸗ 
nehmſten Einwohnern verlaſſen, bey der 
Großmuth des Siegers allein ihre Rettung 
ſuchte. Durch eine unbedingte freywillige 
Unterwerfung hoffte ſie ſeinen Zorn zu be— 
ſaͤnftigen, und ſchickte ſchon bis Freyſingen 
Deputirte voraus, ihm ihre Thorſchluͤſſel zu 
Süßen zu legen. Wie fehr auch der König 
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durch die Unmenfchlichkeit der Bayern und. 
durch die feindfelige Gefinnung ihres Herrn 
zu einem graufamen Gebrauch feiner Erobe: 
rungsrechte gereißt, wie dringend er, ſelbſt 
von Deutfhen, beftürmt wurde, Magdeburgs 
Schickſal an der Reſidenz ihres Zerftörers zu 
ahnden, fo verachtete doch fein großes Herz 
diefe niedrige Rache, und die Wehrlofigkeit 
des Feindes entwaffnete feinen Grimm. Zus 
frieden mit dem edlern Triumph, den Pfalz: 
grafen Friedrich mit fiegreichem Pomp indie - 
Reſidenz deffelben Fürften zu führen, der das 
vornehmfte Werkzeug feines Falls, und der 
Räuber feiner Staaten war, erhößte er die 
Pracht feines Einzugs durch den fchöneren 
Glanz der Mäßigung und der Milde. 

Der König fand in München nur einen 
verlafienen Pallaft, denn die Schäße des 
Churfürften hatte man nach Werfen geflüchtet. 
-Die Pracht des hurfürftlichen Schloffes feste 
ihn in Erftaunen, und er fragte den Aufſe⸗ 
der, der ihm die Zimmer zeigte, nach dem 
Namen des Baumeifters. „Es ift kein andrer, 
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verfeßte diefer, „als der Churfürft ſelbſt.“ — 


„Ich möchte ihn haben, diefen Baumeifter,‘’ 
‚erwiederte der König, „um ihn nach Stocd» 


Holm zu ſchicken.“ — „Dafür,“ antwortete 
jener, „wird fich der Baumeifter zu hüten 
wiſſen.“ — Als man das Zeughaus durch: 
fuchte, fanden fich bloße Lavetten, zu denen 
die Kanonen fehlten. Die leßtern hatte man 
fo fünftli unter dem Fußboden eingefchartt, 


daß fi Feine Spur davon zeigte, und ohne 


die Verrätheren eines Arbeiters, hätte man 
den Betrug nie erfahren. „Stehet auf von 
den Todten, rief der. König, und kommet 
zum Gericht." — Der Boden ward aufge - 
riffen, und man entdeckte gegen hundert und 
vierzig Stücke, manche von außerordentlicher 
Größe, welche größtentheils aus der Pfalz 
und aus Böhmen erbeutet waren. Ein Schag 
von dreyßigtaufend Dukaten in Golde, der in 
einem der größern verftecft war, machte das 
Vergnügen volllommen, womit diefer koftbare 
Fund den König überrafchte. 

Aber eine weit willlommnere Erfcheinung 
würde die Bayrifche Armee feldft ihm geweſen 
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feyn, welche aus ihren Verſchanzungen her: 
vorzuloden, er ing Herz von Bayern gedruns 
gen war: Sin diefer Erwartung fah fich der 
König betrogen. Kein Feind erfhien, Feine 
noc) fo dringende Aufforderung feiner Unter: 
thanen konnte den Churfürften vermögen, den 
letzten Meberreft feiner Macht in einer Feld: 
Schlacht aufs Spiel zu feßen. In Regensburg 
eingefchloffen, harrte er auf die Huͤlfe, welche 
ihm der Herzog von Friedland von Böhmen 
aus zuführen follte, und verfuchte einftweilen, 
bis der erwartete Beyftand erfchien, durch Er⸗ 
neuerung der Neutralitätsunterhandfungen feis 
nen Feind außer Thätigkeit zu feßen. Aber 
das zu oft gereitzte Mißtrauen des Monarchen 
vereitelte dieſen Zweck, und die vorſetzliche 
Zoͤgerung Wallenſteins lieg Bayern unter 
deifen den Schweden zum Raub werden, 


So weit war Guſtav Adolph von Sieg 
zu Sieg, von Eroberung zu Eroberung fort 
gefhritten, ohne auf feinem Weg einen Feind 
zu finden, der ihm gewachfen gewefen wäre. 
Ein Theil von Bayern und Schwaben, Fran 
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tens Bisthämer, die untere Pfalz, das Ery 
ſtift Mainz lagen bezwungen hinter ihm; bis 


an die Schwelle der Defterreichifchen Monar: 
hie hatte ein nie unterbrochenes Gluͤck ihn 
begleitet, und ein glänzender Erfolg den Opes 
rationsplan gerechtfertigt, den er fich nad 
dem Breitenfelder Sieg vorgezeichnet hatte. 
Wenn es ihm gleich nicht, wie er wünfchte, 
gelungen wor, die gehoffte Vereinigung unter 
den proteftantifchen Neichsftänden durchzufegen, 


- fo hatte er doc) die‘ Glieder der katholiſchen 


Ligue entwaffnet oder gefchwächt, den Krieg 
größtentheils auf ihre Koften beftritten, die ° 
Hülfsquellen des Kaifers vermindert, den 
Muth der fhwähern Stände geftärkt, und 
durch die gebrandfchagten Länder der kaiſerli— 
hen Alliirten einen Weg nach den Defterreichi: 
fhen Staaten gefunden. Wo er durch die 
Gewalt der Waffen keinen Gehorſam erpref: 
fen fonnte, da leiftete ihm die Freundfchaft 
der Reichsftädte, die er durch die vereinigten 
Bande der Politif und Religion an fich zu 
feffeln gewußt hatte, die wichtigften Dienfte, 
und er konnte, fo lange er die Ueberlegenheit 
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im Felde behielt, alles von ihrem Eifer er: 
warten. Durch feine Eroberungen am Rhein 
waren die Spanier von der Unterpfalz abge: 
fehnitten, wenn ihnen ‚der Miederländifche 
- Krieg auch noch Kräfte ließ, - Theil an dem 
Deutfchen zu nehmen ; auch der Herzog von 
Lothringen Hatte nach feinem verunglückten 
Feldzuge die Neutralität vorgezogen. Moch 
ſo viele längs feines Zuges durch Deutfchland 
zurückgelaßne Befagungen, Hatten fein Heer 
nicht vermindert, und noch eben fo frifch, als 
es dieſen Zug angetreten hatte, fand es jeßt 
mitten in Bayern, entfchloffen und gerüftet,' 
den Krieg in das Innerſte von Oeſterreich 
zu waͤlzen. — 
Waͤhrend daß Guſtav Adolph der Krieg 

im Reiche mit folcyer Ueberlegenheit führte, | 
hatte das Stück feinen Bundesgenoffen, den 
- Ehurfürften von Sachſen, auf einem andern 
Schauplatz nicht weniger beguͤnſtigt. Man 
erinnert ſich, daß bey der Berathſchlagung, 
welche nach der Leipziger Schlacht zwiſchen 
beiden Fuͤrſten zu Halle angeſtellt worden, die 
Eroberung Boͤhmens dem Churfuͤrſten von 
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Sachſen zum Antheil fiel, indem der Koͤnig 
fuͤr ſich ſelbſt den Weg nach den Ligiſtiſchen 
Laͤndern erwaͤhlte. Die erſte Frucht, welche 
der Churfuͤrſt von dem Siege bey Breitenfeld 
erntete, war die Wiedereroberung von Leipzig, 
worauf in kurzer Zeit die Befreyung des gans 
zen Kreifes von den Eaiferlihen Beſatzungen 
folgte. Durch die Mannfchaft verftärkt, wel: 
che von der feindfihen Garnifon zu ihm über: 
trat, richtete der Sächfifche General von Arn: 
heim feinen Marſch nad der Lauſitz, welche £ 
Provinz ein kaiferlicher General, Rudolph 
von Tiefenbach, mit einer Armee uͤberſchwemmt 
hatte, den Churfürften von Sachſen wegen 
feines Webertritts zu -der Partey des Feindes 
zu zuͤchtigen. Schon hatte er in diefer ſchlecht 
vertheidigten Provinz die gewöhnlichen Ver: 
wüftungen angefangen, mehrere Städte ero: 
bert, und Dresden feldft durd, feine drohende 
Annäherung erfchreckt. Aber diefe reiffenden 
Fortfchritte hemmte plößlich ein ausdrüc: 
licher wiederholter Befehl des Kaifers; alle 
Saͤchſiſchen Befisungen mit Krieg zu ver 
fhonen. 





— 
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Zu ſpaͤt erkannte Ferdinand die fehler: 
hafte Politik, die ihn verleitet hatte, den 
Churfürften von Sachfen aufs Außerfte zu 
bringen, und dem König von Schweden die 
fen wichtigen Bundergenoffen gleichfam mit 
Gewalt zuzuführen. Was er durch einen uns- 
zeitigen Trotz verdarb, wollte er jeßt durch 
eine eben fo übel angebrachte Mäfigung wie: 
der. gut machen, und er beging einen zwey— 
ten Fehler, indem er den erftern verbeffern 
wollte. Seinem Feind einen fo mächtigen | 
Alliierten” zu rauben, erneuerte er durch Ber: 
mittelung der Spanier die Unterbandlungen 
mit dem Churfürften, und, den Fortgang 
derfelden zu erleichtern, mußte Tiefenbach 
fogleich alle Sächfifchen Länder verlaffen. Aber 
diefe Demüthigung des Kaifers, weit ent: 
fernt die gehoffte Wirkung hervorzubringen, 
entdeckte- dem Ehurfürften nur die Verlegen: 
heit feines Feindes und feine eigene Wich— 
tigkeit, und ermunterte ihn vielmehr, die 
errungenen Bortheile defto lebhafter zu vers 
folgen. Wie konnte er auch, ohne fich durch 
den fchändlichfien Undank verächtlich zu machen, 
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einem Alliirten entſagen, dem er die heilig“ 
fien Verſicherungen feiner Treue gegeben, dem. 
er für die Rettung feiner Staaten, ja ſelbſt 
feines Churhuts verpflichtet war? 


Die Sächfifche Armee, des Zugs nach 
der Lauſitz überhoben, nahm alfo ihren Weg 
nach Böhmen, wo ein Zufammenfluß güns 
ftiger Ereigniffe ihr im voraus den Sieg zu 
verſichern ſchien. Noch immer glimmte in 
dieſem Koͤnigreiche, dem erſten Schauplatz 
dieſes verderblichen Kriegs, das Feuer der 
Zwietracht unter der Aſche, und durch den 
fortgeſetzten Druck der Tyranney wurde dem 
Unwillen der Nation mit jedem Tag neue 
Nahrung gegeben. Wohin man die Augen 
richtete, zeigte dieſes ungluͤckliche Land Spu⸗ 
ren der traurigſten Veraͤnderung. Ganze 
Laͤndereyen hatten ihre Beſitzer gewechſelt, 
und ſeufzten unter dem verhaßten Joche ka: 
tholifcher Herren, welche die Gunft des Kai; 
ſers und der Jeſuiten mit dem Raube der 
vertriebenen Proteſtanten bekleidet hätte. An: 
dere hatten das Öffentliche Elend benußt, die 


02 


eingezogenen Güter der Verwiefenen um ge: 
ringe Preife an fih zu kaufen. Das Blut 
der vornehmften Freyheitsverfechter war auf 


Henkerbuͤhnen verfprügt worden, und welche 


durch eine zeitige Flucht dem Verderben ent: 
rannen, irrten ferne von ihrer Heimath im 
Elend umher, während daß die geſchmeidi— 
gen Sklaven des Defpotismus ihr Erbe ver: 
‚fchwelgten. Unerträglicher, als’ der Druck die: 


fer Eleinen Tyrannen, war der Gewiſſens- 
zwang, welcher die ganze proteftantifche Par⸗ 


tey diefes Königreichs ohne Unterſchied bela: 


fiete Keine Gefahr von außen, feine noch 


fo ernftliche Widerfegung der Nation, feine 
noch fo abſchreckende Erfahrung hatte dem 
Bekehrungseifer der Jeſuiten ein Ziel fegen 


fönnen: wo der Weg der Güte nichts fruch⸗ 


tete, bediente man ſich ſoldatiſcher Huͤlfe, die 
Verirrten in den Schafftall der Kirche zurück 
zu aͤngſtigen. Am bärteften traf dieſes Schief: 
fal die Bewohner des: Soachimsthals, -im 


Graͤnzgebirge zwifchen Böhmen und Meißen. 


Zwey Eaiferliche Kommijfarien, durch eben 
fo viel Zefuiten und funfzchn Musfetier unter- 
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füßt, zeigten fich in diefem friedlichen Thale, 
das Evangelium den Kekern zu predigen, 
Wo die Beredfamkeit der Erftern nicht zu: 
langte, fuchte man durch gewaltfame Ein: 
quartierung der Letztern in die Käufer, durch 
angedrohte Verbannung, durch Geldftrafen 
feinen Zweck durchzufegen. Aber fuͤr dieß⸗ 
mal ſiegte die gute Sache, und der herzhafte 
Widerſtand dieſes kleinen Volks noͤthigte den 
Kaiſer, ſein Bekehrungsmandat ſchimpflich 
zurückzunehmen. Das Beyſpiel des Hofes 
diente den Katholiken des Königreichs zur 
Richtſchnur ihres -Betragens, und recdhtfer: 
tigte alle Arten der Unterdruͤckung, : welche 
ihe Uebermuth gegen die Proteftanten aus: 
zuüben verfucht war. Kein Wunder, wenn 
dieſe ſchwer verfolgte Partey einer Veraͤn— 
derung guͤnſtig wurde, und ihrem Befreyer, 
der ſich jetzt an der Graͤnze zeigte, mit — 
ſucht entgegen fah. 

Schon war die Saͤchſiſche Armee im An: 
zuge gegen Prag. Aus allen Plägen, vor 
denen fie erfehien, waren die faiferlichen Be: 
faßungen »gewichen. Schlörfenau, Tetfchen, 
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Außig, Leutmeritz fielen ſchnell nach einan: 
der in Feindes Hand, jeder Fatholifche Drt 
wurde der Plünderung Preis gegeben. Schrek⸗ 
ken ergriff alle Papiften des Königreichs, und 
eingedent der Mißhandlung, welche fie an 
ben Evangelifchen ausgeübt hatten, wagten 
fie es nicht, die rächende Ankunft eines pros 
teftantifchen Heers zu erwarten. Alles, was 
katholifch war, und etwas zu verlieren hatte, 
eilte vom Lande nach der Hauptſtadt, um 
auch die Hauptfiadt eben fo fihnell wieder zu 
verlaffen. Prag felbft war auf feinen An: 
griff .bereitet, und an Mannfchaft zu arm, 
um eine lange Belagerung aushalten zu fönnen. 
zu fpät hatte man fi am Hofe des Kaifers 
entfchloffen, den Feldmarfchall Tiefenbach zu 
Vertheidigung diefer Hauptſtadt herbey zu, 
rufen. Ehe der kaiſerliche Befehl die Stand» 
quartiere diefes Generals in Schlefien erreich- 
te, waren die Sachſen nicht ferne mehr von 
Drag, die halb protefiantifhe Bürgerfchaft 
verfprach wenie Eifer, und die fchwache Gar: 
nifon ließ keinen langen Widerftand hoffen. 
In diefer fchrecklichen Bedrängniß erwarte: 
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ten die katholiſchen Einwohner ihre Rettung 
von Wallenftein der in den Mauern diefer 
Stadt als Privatmann lebte. Aber weit 


entfernt, feine Kriegserfahrung und das Ge: 


wicht feines Anfehens zu Erhaltung der Stadt 

anzuwenden, ergriff er vielmehr den will: | 
fommenen Augenblick, feine Rache zu befrie: 
digen. Wenn Er es auch nicht war, der 
die Sachfen nach Prag lockte, fo war es 
doch gewiß fein Betragen, was ihnen die 
Einnahme diefer Stadt erleichterte. Wie we: 
nig diefe auch zu einem langen Widerftande 
gefchickt war, fo fehlte es ihr dennoch nicht 
an Mitteln, fid bis zur Ankunft eines Ent: 
faßes zu behaupten; und ein faiferlicher Ober: 
fier, Graf Maradas, bezeigte wirklich Luft, 
ihre Vertheidigung zu uͤbernehmen. Aber 
ohne Kommando, und durch nichts als ſeinen 
Eifer und feine Tapferkeit zu dieſem Wage— 
ſtuͤck aufgefordert, unterſtand er ſich nicht, es 
auf eigne Gefahr ohne die Beyſtimmung 
eines Hoͤhern ins Werk zu ſetzen. Er ſuchte 
alſo Rath bey dem Herzog von Friedland, 
deſſen Billigung den Mangel einer kaiſerli⸗ 
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chen Vollmacht erſetzte, und an den die Boͤh— 
miſche Generalitaͤt durch einen ausdruͤcklichen 
Befehl vom Hofe in dieſer Extremitaͤt ange: 
wiefen war. Aber arglifiig huͤllte fich diefer 
in: feine Dienftlofigkeit und feine gänzliche 
Zurüdziehung von der politifhen Bühne, und 
fchlug die Entfchloffenheit des Subalternen 
durch die Bedenklichfeiten darnieder, die er, 
als der Mächtige, blicken ließ. Die Muth: 
loſigkeit allgemein und vollfommen zu. machen, 
verließ er endlich gar mit feinem ganzen Hofe 
die Stadt, fo wenig er auch bey Einnahme 
derfelben von dem Feinde zu fürchten: hatte; 
und fie ging eben dadurch verloren, daß er fie 
durch feinen Abzug verloren-gab. Seinem 
Depfpiele folgte der ganze katholiſche Adel, 
die Generalität mit den Truppen, die Geiſt— 
lichkeit, alle Beamten der Krone; die ganze 
Nacht brachte man damit zu, feine Perfos 
nen, feine Güter zu flüchten. Alle Straßen 
bis Wien waren mit Fliehenden angefüllt, ‚die 
fich nicht eher als in der Kaiferftadt von ihrem | 
Schrecken erholten. Maradas feldft, an Prags 
Errettung vergweifelnd, folgte den übrigen, 
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und fuͤhrte ſeine kleine Mannfchaft bis Tabor, 
wo er den Ausgang erwarten wollte. 


Tiefe Stille Herrfchte in Prag, als die 
Sachſen am andern Morgen davor erfchienen; 
feine Anftalt zur Vertheidigung; nicht ein ein: 
ziger Schuß von den Wällen, der eine Ges 
genwehr der Bewohner verkündigte. Viel—⸗ 
mehr fammelte fi eine Menge von Zufihaus 
ern um fie. her, welche die Neugier aus der 
Stadt gelockt Hatte, das feindliche Heer zu 
betrachten; und die friedliche Vertraulichkeit, 
womit fie fih näherten, glich vielmehr einer 
freundfchaftlichen Begrüßung, als-einem feind: 
lihen Empfange. Aus dem übereinftimmen: 
den Bericht diefer Leute erfuhr man, daß die 
Stadt leer an Soldaten und die Regierung 
nach Budweiß geflüchtet fey. - Diefer uner: 
wartete, unerklärbare Mangel an Wivderftand 
erregte Arnheims Mißtrauen um fo mehr, da 
ihm die eilfertige Annäherung des Entfages 
aus Schlefien fein Geheimniß, und die Saͤch⸗ 
fifche Armee mit Belagerungsmwerkzeugen zu 


wenig verfehen, auch an Anzahl bey weitem 
©. d. zojähe. Kr. LI. 7 
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zu ſchwach war, um eine fo große Stadt zu 
beftürmen. Bor einem Hinterhalt bange, ver: 
doppelte er feine Wachſamkeit; und er fchwebte 
in diefer Surcht, bis ihm der Haushofmeifter 
des Herzogs von Friedland, den er unter dem 
Haufen entdeckte, diefe unglaubliche Nachricht 
bekräftigte. ‚Die Stadt iſt ohne Schwert: 
ſtreich unſer,“ rief er jegt voll Verwunderung 
feinen Oberſten zu, und dieß- fie unverzüglich 
durch einen Trompeter aufforderr. 

Die Bürgerfhaft von Prag, von ihren 
Vertheidigern fhimpflih im Stich gelaffen, 
hatte ihren Entſchluß längft gefaßt, und es 
fam bloß daraufan, Freyheit und Eigenthum 
durch eine -vortheilhafte Kapitulation in Si— 
cherheit zu feßen. Sobald diefe von dem 
Sächfifhen General im Namen feines Herrn 
unterzeichnet war, öffnete man ihm ohne Wis 
derfegung die Thore, und die Armee hielt am 
eilften November des Jahrs 1631 ihren triums 
‚phirenden Einzug. Bald folgte. der Churfürft | 
jelbt nach, um die Huldigung feiner neuen | 
Schusgbefohlenen in Perfon zu empfan: 
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gen; denn nur unter diefem Namen hatten 
fich ihm die drey Prager Städte ergeben; ihre 
Verbindung mitder Defterreichifchen Monarchie 
ſollte durch dieſen Schritt nicht zerriffen feyn. 
So übertrieben groß die Furcht der Papiften 
vor den Kepreffalien der Sachfen gewefen war, 
fo angenehm überrafchte fie die Mäßigung des 
Churfürften und die gute Mannszucht der 
Truppen. Befonders legte der Feldmarſchall 
von Arnheim ſeine Ergebenheit gegen den 
Herzog von Friedland bey dieſer Gelegenheit 
an den Tag. Nicht zufrieden, alle Laͤnde⸗ 
reyen deſſelben auf ſeinem Hermarſch verſchont 
zu haben, ſtellte er jetzt noch Wachen an ſei⸗ 
nen Pallaſt, damit ja nichts daraus entwen⸗ 
det wuͤrde. Die Katholiken der Stadt erfreu⸗ 
ten ſich der vollkommenſten Gewiſſensfreyheit, 
und von allen Kirchen, welche ſie den Prote⸗ 
ſtanten entriſſen hatten, wurden dieſen nus 
vier zuruͤckgegeben. Die Jeſuiten allein, 
welchen die allgemeine Stimme alle bisherigen 
Bedruͤckungen Schuld gab, waren von dieſer 
Duldung ausgeſchloſſen und mußten das Kb: 
nigreich meiden. 
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Johann Georg verlaͤugnete ſelbſt als Sie⸗ 
ger die Demuth und Unterwuͤrfigkeit nicht, die 
ihm der kaiſerliche Name einfloͤßte, und was 
ſich ein kaiſerlicher General, wie Tilly und 
Wallenſtein, zu Dresden gegen ihn unfehlbar 
würde herausgenommen haben, erlaubte Er 
fih zu Prag nicht gegen den Kaifer. org: 
fältig unterfchied er den Feind, mit dem er 
Krieg führte, von dem Reichsoberhaupt, dem 
er Ehrfurcht schuldig war. Er unterftand 
fih nicht das KHausgeräthe des Letztern zu bes 
rühren, indem er fi ohne Bedenken die Ka: 
nonen des Erftern als gute Beute zueignete 
und nach Dresden bringen ließ. Nicht im 
£aiferlichen Pallaft, fondern im Lichtenfteini- 
fhen Haufe nahm er feine Wohnung, zu be 
fcheiden, die Zimmer desjenigen zu beziehen, 
dem er ein-Königreich entriß. Würde ung 
dieſer Zug von einem großen Mann nnd einem 
Helden berichtet, er würde uns mit Necht zur 
Bewunderung hinreiffen. Der Charakter des 
Fuͤrſten, bey dem er gefunden wird, berech— 
tigt uns zu dem Zweifel, ob wir in diefer 
Enthaltung mehr den fehönen Sieg der Be: 
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fcheidenheit ehren, oder die kleinliche Gefins 
nung des fhwacen Geiftes bemitleiden follen, 
den das Glück felbft nie kuͤhn macht, und die 
Freyheit ſelbſt nie der gewohnten Feſſeln ent: 
ledigt. } 

Die Einnahme von Prag, auf welche in 
kurzer Zeit die Unterwerfung der mehreften 
Städte folgte, bewirkte eine ſchnelle und große 
Veränderung in dem Königreiche. Viele von 
dem proteftantifchen Adel, welche bisher im 
Elend herumgeirrt waren, fanden fich wieder 
in ihrem Vaterlande ein, und der Graf von 
Thurn, der berüchtigte Urheber des Böhmi: 
fchen Aufruhrs, erlebte die Herrlichkeit, auf 
dem ehemaligen Schauplage feines Verbre⸗ 
chens und feiner Verurtheilung fich als Sieger 
zu zeigen. Weber diefelbe Brüde, wo ihm 
die aufgefpießten Köpfe feiner Anhänger das 
| ihn felbft erwartende Schickſal furdtbar vor 
Augen mahlten, hielt er jeßt feinen triumphi: 
venden Einzug, und fein erftes Geſchaͤft war, 
diefe Schredbilder zu entfernen. Die Vers 
wiefenen. fetten fih fogleih in Befiß ihrer 
Güter, deren jeßige Eigenthuͤmer die Flucht 
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ergriffen hatten. Unbekuͤmmert, wer diefen 
die aufgewandten Summen erflatten würde, 
riffen fie alles, was ihre geweſen war, an 
ſich, auch wenn fie ſelbſt den Kaufpreis dafuͤr 
gezogen hatten, und mancher unter ihnen 
fand Urſache, die gute Wirthſchaft der bishes 


tigen Verwalter zu rühmen. Felder und Her ⸗ 


den hatten unterdeffen in der zwepten Hand. 
vortrefflich gewucherte. Mit dem Foftbariten 
Hausrath waren die Zimmer geſchmuͤckt, bie 
Keller, welche fie leer verkaffen hatten, reich: 
lich gefüllt, die Ställe bevötfert, die Maga: 
zine beladen. Aber mißtrauifh gegen ein 
Gluͤck, das fo unverhofft auf fie hereinftürmte, 
eilten fie diefe unfichern Beſitzungen wieder 
‚ Ioszufchlagen, und den unbeweglichen Segen 
in bewegliche Güter zu verwandeln. 


Die Gegenwart der Sachen belebte den 
Muth aller Proteftantifchgefinnten des König: ; 
reiche, und auf dem Lande wie in der Haupt⸗ 
finde fah man ganze Schaaren zu den. neuer 
öffneten evangelifchen Kirchen eilen. Diele, 
welche nur die Furcht im Gehorfam gegen das 
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Pabſtthum erhalten hatte, wandten ſich jetzt 
öffentlich zu der neuen Lehre, und manche der 
neubekehrten Katholiten fchwuren freudig eim 
erzwungnes Bekenntniß ad, um ihren frühern 
Veberzeugungen zu folgen. Alle bewiefene Duld: 
ſamkeit der neuen Regierung konnte den Aut: 
bruch des gerechten Unwillens nicht verhindern, 
den diefes mißhandelte Volk die Unterdrücker 
feiner heiligften Freyheit empfinden ließ. Fuͤrch⸗ 
terlich bediente es ſich ſeiner wieder erlangten 
Rechte, und ſeinen Haß gegen die aufgedrun— 
gene Religion ſtillte an manchen Orten nur 
das Blur ihrer Verkuͤndiger. 


Unterdeffen war der Succurs, den die 
faiferlichen Generale, von Goͤtz und von Ties 
fenbach, aus Schlefien herbeyführten, in 
Böhmen angelangt, wo einige Regimenter 
des Grafen Tilly aus der obern Pfalz zu ihm 
fließen. Ihn zu zerfireuen, ehe fich feine 
Macht vermehrte, rückte Arnheim mit einem 
Theil der Armee aus Prag ihm entgegen, und 
that bey Limburg an der Elbe einen muthigen 
Angriff auf feine Verfchanzungen. Nach 
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einem hitzigen Gefechte, ſchlug er endlich — 
nicht ohne großen Verluſt, die Feinde aus 
ihrem befeſtigten Lager, und zwang ſie durch 
die Heftigkeit feines Feuers, den Rückweg 
über die Elbe zunehmen, und die Brüde abs 
zubrechen, die fie herüber gebracht hatte. Doch 


konnte er nicht verhindern, daß ihm die Kais a 


ferlihen nicht in mehrern Eleinern Gefechten 
Abbruch thaten, und die Kroaten felbft bis an 
die Thore von. Prag ihre Streifereyen erfireds 
ten. - Wie glänzend und viel verfprechend auch 
die Sachſen den Böhmifchen Feldzug eröffnet 
hatten, fo rechtfertigte der Erfolg dod) feines« 
wegs Guftav Adolphs Erwartungen. Anftatt 
mit unaufhaltfamer Gewalt die errungenen 
Vortheile zu verfolgen, durch das bezwungene 
Böhmen -fih zu der Schwedifchen Armee 
durchzufchlagen, und in Vereinigung mit ihr 
den Mittelpunkt der Eaiferlichen Macht anzu: 
greifen, ſchwaͤchten fie ſich in einem anhalten: 
den Eleinen Krieg mit dem Feinde, wobey der 
Bortheil nicht immer auf ihrer Seite war, 
und die Zeit für eine größre Unternehmung 
fruchtlos verfchwendet wurde. - Aber Johann 





George nachfolgendes Betragen deckte die 
Triebfedern auf, welche ihn abgehalten hat» 
ten, ſich feines Vortheils uͤber den Kaiſer zu 
bedienen, und die Entwuͤrfe des Koͤnigs von 
Schweden durch eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit 
zu befoͤrdern. 

Der groͤßte Theil von Boͤhmen war jetzt 
für den Kaiſer verloren, und die Sachfen von. 
diefer Seite her gegen Defterreich. im Anzug, 
während daß der Schwedifche Monarch durch 
Franken, Schwaben und Bayern nach den 
kaiferlichen Erbftaaten einen Weg ſich bahnte. 
Ein langer Krieg hatte die Kräfte der Defter 
reichifchen Monarchie verzehrt, die Länder er: 
fchöpft, die Armeen vermindert. Dahin war 
der Ruhm ihrer Siege, das Vertrauen auf 
Unüberwindlichkeit, der Gehorfam, die gute 
Mannszucht der Truppen, welche dem Schwer 
difhen Heerführer eine fo entfchiedene Leber: 
fegenheit im Felde verfchaffte. Entwaffnet 
waren die Bundesgenoffen des Kaifers, oder 
bie auf fie felöft Hereinftüärmende Gefahr hatte 
ihre Treue erfchättert. Selbſt Marimilian 
von Bayern, Defterreichs mächtigfte Stüße, 
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fhien den verfuͤhreriſchen Einladungen zur 
Neutralitaͤt nachzugeben; die verdaͤchtige Al⸗ 
lianz dieſes Fuͤrſten mit Frankreich hatte den 
Kaiſer laͤngſt ſchon mit Beſorgniſſen erfüllt. 
Die Biſchoͤfe von Wuͤrzburg und Bamberg, 
der Churfuͤrſt von Mainz, der Herzog von 
Lothringen waren aus ihren Ländern vertrie: 
ben, oder doch gefährlich bedroht; Trier ftand 
im Begriff, fih unter Franzöfifhen Schu 
zu ‚begeben. . Spaniens Waffen befchäftigte 
die Tapferkeit der Holländer in den Mieder: 
landen, während daß Suftav Adolph fie vom 
Rheinſtrom zuruͤckſchlug; Pohlen feffelte noch 
der Stillſtand mit dieſem Fuͤrſten. Die Uns 
garifchen Graͤnzen bedrohte der Siebenbürgis 
fhe Fuͤrſt Ragotzy, ein Nachfolger Bethlen 
Gabors und der Erbe feines unruhigen Geis 
fies; die Pforte feldft machte bedenkliche 
Zurüftungen, den günftigen Zeitpunfe zu 
nußen. Die mehreften proteftantifchen Reiches 
ſtaͤnde, kuͤhn gemacht durch das Waffengluͤck 
ihres Beſchuͤtzers, hatten öffentlich und thaͤt— 
lich gegen den Kaifer Partey ergriffen. Alle 
Hölfsquellen, welche fih die Frechheit eines 
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Tillh und Wallenftein durch gewaltfame Ers 
preffungen in diefen Ländern geöffnet hatte, 
waren nunmehr vertrocknet, alle diefe Werbe: 
pläße, diefe Magazine, dieſe Zufluchtsörter 
für den Kaifer verloren, und der Krieg konnte 
nicht mehr wie vormals Auf fremde Koften bes 
firitten werden. Seine Bedrängniffe vollfoms: 
men zu machen, entzündet fich im Land ob der 
Ens ein gefährlicher Aufruhr; der unzeitige 
Bekehrungseifer der Regierung bewaffnet das 
proteftantifche Landvolk, und der Fanatismus 
fhwingt feine Fackel, indem der Feind ſchon 
an den Pforten des Reiches fiürmt. Nach 
einem fo langen Gluͤcke, nach einer fo glaͤn— 
genden Reihe von Siegen, nad) fo herrlichen 
Eroberungen, nach fo viel unnüß verſpruͤtztem 
Dlute, ſieht fich der Defterreichifhe Monarch 
zum zweytenmal an denfelden Abgrund ge: 
führt, in den er beym Antritt feiner Negies 
rung zu ſtuͤrzen drohte. Ergriff Bayern die 
Neutralität, widerfiand Churfachfen der Ver: 
führung, und entfchloß fich Frankreich, die 
Spanifhe Macht zugleich in den Niederlan: 
den, in Stalien und Katalonien anzufallen, 
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fo ſtuͤrzte der folge Bau von Defterreichs Größe 
zufammen, die alliirten Kronen theilten fid) 
in feinen Raub, und der Deutfche Staats: 
körper ſah einer gaͤnzlichen Verwandlung ent: 
gegen. 

Die ganze Reihe diefer Ungluͤcksfaͤlle * 
gann mit der Breitenfelder Schlacht, deren 
ungluͤcklicher Ausgang den laͤngſt ſchon ent⸗ 
ſchiedenen Verfall der Oeſterreichiſchen Macht, 
den bloß der taͤuſchende Schimmer eines gro⸗ 
ßen Namens verſteckt hatte, ſichtbar machte. 
Ging man zu den Urſachen zuruͤck, welche den 
Schweden eine ſo furchtbare Ueberlegenheit 
im Felde verſchafften, fo fand man fie groͤß⸗ 
tentheils in der unumfchränkten Gewalt ihres 
Anführers, der alle Kräfte feiner Partey in 
einem einzigen Punkte vereinigte, und; durch 
feine Höhere Autorität in feinen Unternehmuns 
gen gefeflelt, volltommener Kerr jedes günfti- 
gen Augenblicke, alle Mittel zu feinem Zwecke 
beherrfchte, und von niemand als fich feldft 
Geſetze empfing. Aber feit Wallenfteins Abs 
dankung und Tillys Niederlage zeigte fih auf 
Seiten-des Kaifers und der Ligue von diefem 
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allen gerade das Widerſpiel. Den Generalen 
gebrach es an Anſehen bey den Truppen und 
an der ſo noͤthigen Freyheit zu handeln, den 
Soldaten an Gehorſam und Mannszucht, den 
zerfireuten Korps an Üübereinftimmender Wirk: 
ſamkeit, den Ständen an gutem Willen, den 
Dberhäuptern an Eintracht, an Schnelligkeit 
des Entfchluffes, und an Feftigkeit bey Voll⸗ 
ſtreckung deffelben. Nicht ihre größere Macht, 
nur der befre Gebrauch, den fie von ihren 
Kräften zu machen wußten, war ed, was den 
Feinden des Kaifers ein fo entfchiedenes He 
bergewicht gab, Nicht an Mitteln, nur an 
einem Geifte, der fie anzuwenden Fähigkeit 
und Vollmacht befaß, fehlte es der Ligue und 
dem Kaifer. Hätte Graf Tilly auch nie fei- 
nen Ruhm verloren, fo ließ das Mißtrauen 
gegen Bayern doch nicht zu, das Schickfal der: 
Monarchie in die Hände eines Mannes zu ge: 
ben, der feine Anhänglichkeit an das Bayri⸗ 
ſche Haus nie verlaͤugnete. Ferdinands drin⸗ 
gendſtes Beduͤrfniß war alſo ein Feldherr, 
der gleich viel Erfahrenheit beſaß, eine Armee 
zu bilden und anzufuͤhren, und der ſeine 
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Dienſte dem Oeſterreichiſchen Hauſe mit blin⸗ 
der — widmete. 


J Die Wahl eines folhen war es, was nun: 
mehr den geheimen Rath des Kaifers befchäf: 
tigte, und die Mitglieder deffelben unter eins 
ander 'entzweyte. Einen König dem andern 
gegenuber zu ftellen, und durch die Gegenwart 
ihres Herrn den Muth der Truppen zu ent: 
flammen, ftellte fi, Ferdinand im erften Feuer 
des Affefts feldft als den Führer feiner Ar: 
mee dar; aber es foftere wenig Mühe, einen 
Entſchluß umzuftoßen, den nur Verzweiflung 
eingab, und das erfte ruhige Nachdenken wis 
derlegte,. Doch was dem Kaifer feine Würde 
und die Laft des. Negentenamts verbot, er: 
laubten die Umftände feinem Sohne, einem 
SZüngling von Fähigkeit und Muth, auf den 
die Defterveichifchen Unterthanen mit frohen 
- Hoffnungen blickten. Schon durch feine Ger 
burt zur Vertheidigung einer Monarchie auf: 
gefordert, von deren Kronen er zwey ſchon 
auf feinem: Haupte trug, verband Ferdinand 
der Dritte, König von Böhmen und Ungarn, 


111 





mit der natuͤrlichen Wuͤrde des Thronfolgers 
die Achtung der Armeen und die volle Liebe 
der Voͤlker, deren Beyſtand ihm zu Fuͤhrung 
des Krieges fo unentbehrlich war. Der ges 
liebte Thronfolger allein durfte es wagen, dem 
hart befchwerten Unterehan neue Laften aufzu: 
legen; nur feiner perfönlichen Gegenwart bey 
der Armee fhien es aufbehalten zu feyn, die 
verderbliche Eiferfucht der Haͤupter zu erfticken, 
und die erfchlaffte Mannszucht der Truppen 
durch die Kraft feines Namens zu der vorigen 
Strenge zurückzuführen. Gebrach es auch 
dem Juͤnglinge noch an der noͤthigen Reife 
des Urtheils, Klugheit und Kriegserfahrung, 
welche nur durch Uebung erworben wird, ſo 
konnte man dieſen Mangel durch eine gluͤckliche 
Wahl von Rathgebern und Gehuͤlfen erſetzen, 
die man unter der Huͤlle ſeines Namens mit 
der hoͤchſten Autorität bekleidete 


So fcheinbar die Gründe waren, womit 
ein Theil der Minifter diefen Vorfchlag unter» 
fügte, fo große Schwierigkeiten feste ihm 
des Mißtrauen, vielleicht auch die Eiferfucht 


112 





des Kaiſers, und die verzweifelte Lage der 
Dinge entgegen. Wie gefährlich war es, das 
ganze Schieffal der Monarchie einem Juͤng⸗ 
ling anzuvertrauen, der fremder Führung 
feloft fo bedürftig war! Wie gewagt, dem 
größten Feldheren feines Jahrhunderts einen 
Anfänger entgegen zu ftellen, deffen Fähigkeit 
zu diefem wichtigen Poften noch durch feine 
Unternehmung geprüft, deffen Name, vor 
dem Ruhme noch nie genannt, viel zu kraft: 
(08 war, um der muthlofen Armee im voraus 
den Sieg zu verbürgen! Welche neue Laft 
zugleich für den Unterthan, den koftbaren 
Staat zu beftreiten, der einem königlichen 
Heerführer zutam, und den der Wahn des 
Zeitalters mit feiner Gegenwart beym Heer 
“ ungertrennlich verknüpfte! Wie bedenklich end» 
ih für den Prinzen felbft, - feine politifche 
Laufbahn mit einem Amte zu eröffnen, das 
ihn zur Geißel feines Volks und zum Unter: 
brücer der Länder machte, die er künftig be: 
herrſchen ſollte! 

Und dann war es noch nicht damit gethan, 
den Feldherrn fuͤr die Armee aufzuſuchen; 
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man mußte aud) die Armee für den Feldherrn 

finden. Seit Wallenſteins gewaltſamer Entfer— 
nung hatte ſich der Kaifer mehr mit Ligiſtiſcher 
und Bayriſcher Huͤlfe als durch eigene Armeen 
vertheidigt, und eben dieſe Abhaͤngigkeit von 
zweydeutigen Freunden war es ja, der man 
durch Aufſtellung eines eigenen Generals zu 
entfliehen ſuchte. Welche Moͤglichkeit aber, 
ohne die alles zwingende Macht des Goldes 
und ohne den begeiſternden Namen eines ſieg 
reichen Feldherrn eine Armee aus dem Nichts 
hervorzurufen — und eine Armee, die es an 
Mannszucht, an kriegeriſchem Geiſt und an 
Fertigkeit mit den geuͤbten Schaaren des More 
difchen Eroberers aufnehmen Eonnte? Sn 
ganz Europa: war nur ein Einziger Mann, der 
fol, eine That gethan, und diefem Einzigen. 
Hatte man eine tödtliche Kränfung bewiefen. 


Jetzt endlich war der Zeitpunkt herbey ge: 
rückt, der dem beleidigten Stolze des Herzogs 
von Friedland eine Genugthuung ohne Glei— 
chen ‚verfchaffte. Das Scidjat felbit hatte - 


fih zu feinem Rächer aufgefiellt, und eine 
&, d. zojähr. Ar. II, 8 
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ununterbrochene Reihe von Ungluͤcksfaͤllen, die 
feit dem Tage feiner Abdanfung über Defter: 
reich hereinftürmte, dem Kaifer felbft das Ge: 
ſtaͤndniß entriffen, daß mit diefem Feldherrn 
fein rechter Arm ihm abgehauen worden fey. 
Jede Niederlage feiner Truppen ernenerte diefe 
Wunde, jeder verlorene Platz warf dem be: 
trogenen Monarchen feine Schwäche und feiz 
nen Undanf vor. Gluͤcklich genug, hätteer in 
dem befeidigten General nur einen Anführer 
feiner Deere, nur einen Vertheidiger feiner 
Staaten verloren — aber er fand in ihm einen 
Feind, und den gefährlichften von allen, 
weil er gegen den Streich des Verraͤthers am 
wenigſten —— war. 


Entfernt von der Kriegesbuͤhne, und zu 
einer folternden Unthaͤtigkeit verurtheilt, wäh: 
rend daß ſeine Nebenbuhler auf dem Felde des 
Ruhms ſich Lorbeern ſammelten, hatte der 
ſtolze Herzog dem Wechſel des Gluͤcks mit ver⸗ 
ſtellter Gelaſſenheit zugeſehen, und im fehim- 
mernden Gepraͤnge eines Theaterhelden die 
duͤſtern Entwuͤrfe ſeines arbeitenden Geiſtes 
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verborgen. Bon einer glühenden Leidenfchaft 
aufgerieben, während daß eine froͤhliche Au⸗ 
ßenſeite Ruhe und Muͤßiggang log, bruͤtete er 
ſtill die ſchreckliche Geburt der Rachbegierde 
und Ehrſucht zur Reife, und näherte ſich 
langſam, aber ſicher dem Ziele. Erloſchen war 
alles in ſeiner Erinnerung, was er durch den 
Kaiſer geworden war; nur, was Er für den 


Kaiſer gethan hatte, fiand mit glühenden Zü: 


gen in fein Gedächtniß gefchrieben. Seinem 
unerfättlichen Durft nah Größe und Macht 


war der Undanf des Kaifers willfommen, der 


feinen Schuldbrief zu zerreißen, und ihn jeder 
Pfliht gegen den Urheber feines Gluͤcks zu 
entbinden fchien. Entfündigt und gerechtfers 
tigt erfchienen ihm jeßt die Entwürfe feiner 
Ehrſucht im Gewand einer rechtmäßigen Wie 
dervergeltung. Sn eben dem Maß, als fein 
äußrer Wirkungskreis ſich verengte, erweis 
terte fih die Welt feiner Hoffnungen, und 
feine fhwärmende Einbildungsfraft verlor ſich 
in unbegränzten Entwürfen, die in jedem ans 
dern Kopf als dem feinigen nur der Wahnfinn 


erzeugen kann. So hoch, als der Menſch 
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nur immer durch eigene Kraft ſich zu erheben 
vermag, hatte fein Verdienſt ihn emporges 
tragen; nichts von allem dem, was dem Pris 
varmann und Bürger innerhalb feiner Pflichs 
ten evreichbar bleibt, hatte das Gluͤck ihm 
verweigert. Dis auf den Augenblick feiner 
Entlafjung hatten feine Anfprüche feinen Wis 
derſtand, fein Ehrgeig feine Grängen erfahs 
ven; der Schlag, der ihn auf dem Regens— 
burger Neichstage zu Boden ſtreckte, zeigte 
ihm den Unterfchied zwifchen urfprüänglis 
cher und übertragemer Gewalt, und den 
Abftand des Unterthans von dem Gebieter. 
Aus dem bisherigen Taumel feiner Herrfcher: 
größe durch dieſen überrafchenden Gluͤckswech—⸗ 
ſel aufgeſchreckt, verglich er die Macht, die er 


beſeſſen, mit derjenigen, durch welche ſie ihm 


entriſſen wurde, und ſein Ehrgeitz bemerkte 
die Stufe, die auf der Leiter des Gluͤcks 
noch fuͤr ihn zu erſteigen war. Erſt nachdem 
er das Gewicht der hoͤchſten Gewalt mit 
ſchmerzhafter Wahrheit erfahren, ſtreckte er 
luͤſtern die Haͤnde darnach aus; der Raub, der 
an ihm ſelbſt veruͤbt wurde, machte ihn zum 
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Räuber. Durch keine Beleidigung gereißt, 
hätte er folgfam feine Bahn um die Majeftät | 
des Ihrones befchrieben, zufrieden mit dem 
Ruhme, der glänzgendfte feiner Trabanten zu 
feyn; erft nachdem man ihn gewaltfam aus 
feinem Kreife ſtieß, verwirrte er das Syftem, 
dem er angehörte, und ſtuͤrzte ſich zermalmend 
auf ſeine Sonne. 

Guſtav Adolph durchwanderte den Deut⸗ 
ſchen Norden mir fü iegendem Schritte; ein 
Platz nach dem andern ging an ihn verloren, - 
und bey Leipzig fiel der Kern der kaiferlichen 
Macht. Das Gerücht diefer Niederlage drang 
bald auch zu Wallenjteins Ohren, der, zu 
Prag in die Dunkelheit des Privarftandes zu: 
rücgefchwunden, aus ruhiger Ferne den to: 
benden SKriegsfturm betrachtete, Was die 
Bruſt aller Katholiken mit Iinruhe erfüllte, 
verkündigte ihm Größe und Gluͤck; nur für 
thn arbeitete Guftav Adolph. Kaum hatte 
der Lestere augefangen, ſich durch feine Krie⸗ 
gesthaten in Achtung zu feßen, fo verlor der 
Herzog von Friedland keinen Augenblick, feine 
Sreundfchaft zu ſuchen, und mis diefem glüd: 
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lichen Feinde Oeſterreichs gemeine Sache zu 


machen. Der vertriebene Graf von Thurn, 
der dem Koͤnige von Schweden ſchon laͤngſt 
ſeine Dienſte gewidmet, uͤbernahm es, dem 
Monarchen Wallenſteins Gluͤckwuͤnſche zu 
überbringen, und ihn zu einem engern Buͤnd⸗ 
niffe mit dem Herzog einzuladen. Funfzehn— 
taufend Mann begehrte Wallenftein von dem 
Könige, um mit Huͤlfe derfelben und mit den 
Truppen, die er ſelbſt zu werben ſich anhei— 
ſchig machte, Böhmen und Mähren zu eros 
bern, Wien zu überfallen, und den Kaifer, 
feinen Herrn, bis nach Stalien zu verjagen. 
So fehr das Unermwartete diefes Antrags und 
das Uebertriebene der gemachten Verfprechun: 
gen das Miftrauen Guftav Adolph erregte, 
fo war er doch ein zu guter Kenner des Ber: 
dienſtes, um einen fo wichtigen Freund mit 
Kaltfinn zuräczumeifen. Nachdem aber Wal: 
fenftein, durch die günftige Aufnahme diefes 
erſten Verſuchs ermuntert, nach der Breiten: 
felder Schlacht ſeinen Antrag erneuerte, und 
auf eine beſtimmte Erklaͤrung drang, trug der 
vorſichtige Monarch Bedenken, an die ſchimaͤ— 
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riſchen Entwürfe dieſes verwegenen Kopfs feis 

nen Ruhm zu wagen, und der Redlichkeit | 
eines Mannes, der fih ihm als DVerräther 
anfündigte, eine fo zahlreihe Mannfchaft ans 
zuvertrauen. Er entfchuldigte ſich mit der 
Schwäche feiner Armee, die auf ihrem Zug 
in das Neich durch eine fo ſtarke Verminde: 
rung leiden würde, und verſcherzte aus über: 
großer Vorficht vielleicht die Gelegenheit, den 
Krieg auf das fchnellfte zu endigen. Zu fpät 
verfuchte er in der Folge, die zerriffenen Uns 
terbandlungen zu erneuern, der günftige Mo: 
ment war vorüber, und Wallenfteins beleidigs. 
ter Stolz vergab ihm dieſe Seringfchäßung nie. _ 


Aber diefe Meigerung des Königs bes 
Ichleunigte wahrfcheinlich nur den Bruch, 
den die Form diefer beiden Charaktere ganz 
unvermeidlid machte. Beide geboren, Geſetze 
zu, geben, nicht fie zu empfangen, konnten 
nimmermehr in einer Unternehmung vereinigt . 
bleiben, die mehr als jede andre Nachgiebig- 
keit und gegenfeitige Opfer nothwendig macht. 
Wallenftein war Nihrs, wo er nicht Alles 
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war; er mufte entweder gar nicht, oder mit 
vollfommenfter Freyheit handeln. Eben fo 
herzlich haßte Guftav Adolph jede Abhängig: 
keit, und wenig fehlte, daß er feldft die fo 
vortheilhafte Verbindung mit dem Franzöfl: 
fchen Hofe nicht zerriffen hätte, weil die An: 
maßungen deffelben feinem felbftthätigen Geifte 
Feffeln anlegten. Jener war für die Party 
verloren, die er nicht Tenfen durfte; dieſer 

noch weit weniger dazu gemadt, dem Gaͤn⸗ 
gelbande zu folgen. Waren die gebieterifchen 

Anmafungen diefes Bundesgenoffen dem Her: 

zog von Friedland bey ihren gemeinfchaftlis 
hen Operationen ſchon fo läftig, fo mußten, 
fie ihm unerträglich feyn, wenn es dazu kam, 
- fich in die Beute zu theilen. Der ſtolze Mo: 
narch Eonnte fich herablaffen, den Beyftand 
eines rebellifchen Interthang gegen den Kaifer 
anzunehmen, und diefen wichtigen Dienft mit 
£öniglicher Großmuth belohnen; aber nie 
fonnte er feine eigene und aller Könige Maje: 
ftät fo fehr aus den Augen fegen, um ben 
Preis zu beftätigen, den die ausfchweifende 
Ehrfucht des Herzogs darauf zu feßen wagte; 
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nie eine nuͤtzliche Verraͤtherey mit einer Krone 
bezahlen. Bon ihm alfo war, auch wenn 
ganz Europa ſchwieg, ein furchtbarer Widers- 
fpruch zu fürchten, fobald Wallenftein nach 
dem Böhmifchen Szepter die Hand ausſtreck⸗ 
te — und Er waraucd in ganz Europa der 
Mann, der einem folhen Veto Kraft geben 
konnte. Durch den eignen Arm Wallenfteing 
zum Diktator von Deutfchland gemacht, fonnte 
er gegen diefen fel&t feine Waffen kehren, und 
fih von jeder Pflicht der Erkenntlichkeit gegen 
einen Verräther für losgezählt Halten. Neben 
einem folchen Alliirten hatte alfo fein Wallens 
' fein Raum; und wahrfcheinlich war es die, 
"nicht feine vermeintliche Abſicht auf den Kais 
ferthron, worauf er anfpielte, wenn er nad) 
dem Tode des Königs in die Worte ausbrach: 
„Ein Gluͤck für mic) und ihn, daß er dahin 
iſt! Das Deutfhe Reich konnte nicht zwey 
ſolche Haͤupter — 


Der erſte Verſuch zur Rache an dem Haus 
Oeſterreich war fehl geſchlagen; aber feſt ſtand 
der Vorſatz, und nur die Wahl der Mittel 
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erlitteine Beränderung. Mas ihm bey dem Kö⸗ 
nig von Schweden mißlungen war, hoffte er mit 
minder Schwierigkeit und mehr Vortheil bey 
dern Churfuͤrſten von Sachſen zu erreichen, 
den er eben ſo gewiß war nach ſeinem Willen 
zu lenken, als er bey Guftav' Adolph daran 


verzweifelte. In fortdauerndem Einvetftänds | 
niß mir Arnheim, feinem alten Freunde, ars 


beitete er von jeßt an an einer Verbindung | 
mit Sachfen, modurd er dem Kaiſer und 
dem König von Schweden gleich fuͤrchterlich 
zu werden hoffte. Er konnte ſich von einem 
Entwurfe, der, wenn er einfchlug, " den 


Schwediſchen Monarchen um feinen Einfiug 
in Deutfchland brachte, deſto leichter Eingang 
‘bey Sohann Georg verfprechen, je mehr die 


eiferfüchtige Gemuͤthsart dieſes Prinzen durch 
die Macht Guſtav Adolphs gereitzt, und ſeine 
ohnehin ſchwache Neigung zu demſelben durch 
die erhoͤhten Anſpruͤche des Koͤnigs erkaͤltet 
ward. Gelang es ihm, Sachſen von dem 
Schwediſchen Buͤndniß zu trennen, und in 
Verbindung mit demſelben eine dritte 


Partey im Reiche zu — ſo lag der j 
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Ausſchiag des Krieges in ſeiner Hand, und 


er hatte durch dieſen einzigen Schritt zugleich 


ſeine Race an dem Kaiſer befriedigt, ſeine 


verſchmaͤhte Freundſchaft an dem Schwediſchen 
König geraͤcht, und. auf dem Ruin von beiden 
den Bau feiner eigenen Größe gegründet. 


Aber auf: welchem Wege er auch feinen 


1— verfolgte, ſo konnte er denſelben, ohne 


den Beyſtand einer ihm ganz ergebenen Ar⸗ 
mee, nicht zur Ausführung ‚bringen. Dieſe 
Armee konnte ſo geheim nicht geworben wer⸗ 
den, daß am kaiſerlichen Hofe nicht Verdacht 
geſchoͤpft, und der Anſchlag gleich in ſeiner 
Entſtehung vereitelt wurde. Dieſe Armee 
durfte ihre geſetzwidrige Beſtimmung vor der 


Zeit nicht erfahren, indem ſchwerlich zu etz 


warten war, daß fie dem Ruf eines Verraͤ⸗ 
thers gehorchen, ‚and gegen ihren rechtmäßigen 
Dberheren dienen würde, Wallenftein mußte 
alſo unter Eaiferlicher Autorität und öffentlich 
werben, und von dem. Kaifer felbft zur unums 


ſchraͤnkten Herrſchaft uͤber die Truppen berech⸗ 


tigt ſeyn. Wie konnte dieß aber anders ge: 
% 
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ſchehen, als wenn ihm das entzogene Genera⸗ 
lat aufs neue uͤbertragen, und die Fuͤhrung 
des Kriegs unbedingt uͤberlaſſen ward? Dens _ 
noch erlaubte ihm weder fein Stolz noch fein - 
Vortheil, fi ſich ſelbſt zu dieſem Poſten zu drän: 
gen, und als ein Bittender von der Gnade 
des Kaiſers eine beſchraͤnkte Macht zu erflehen, 
die von der Furcht deſſelben uneingeſchraͤnkt zu 
ertrogen ftrands Um ſich zum Herrn der Be: 
dingungen zu machen, unter welchen das 
Kommando von ihm übernommen würde, 
mußte er abwarten, bis es ihm von feinem 
Herrn aufgedrungen ward — Dieß war der 
Math, den ihm Arnheim ertheilte, und dieg 
"das Ziel, wornach er mit tiefer Politit und 
raſtloſer Rn ftrebte. | 


Ueberzeugt, daß nur die aͤußerſte Noth 
die Unentſchloſſenheit des Kaiſers beſtegen, und 
den Widerſpruch Bayerns und Spaniens, ſeiner 
beiden eifrigſten Gegner, unkraͤftig machen 
koͤnne, bewies er ſich von jetzt an geſchaͤftig, 
die Fortſchritte des Feindes zu befoͤrdern, und 
die Bedraͤngniſſe ſeines Herrn zu vermehren. 
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Sehr wahrſcheinlich geſchah es auf feine Eins 
ladung und Ermunterung, daß die Sadhfen, 
" Schon auf dem Wege nach der Lauſitz und 

Schlefien, fi nach Böhmen wandten, und 
dieſes unvertheidigte Neich mit ihrer Macht > 
überſchwemmten; ihre fchnellen Eroberungen 
"in demfelben ‚waren nicht weniger fein Werk, 
Durch den Kleinmuth, den er heuchelte, er⸗ 
| ſtickte er jeden Gedanken an Widerſtand, und 
üuͤberlieferte die Hauptſtadt, durch ſeinen vor⸗ 
eiligen Abzug, dem Sieger. Bey einer. Zus 

ſammenkunft mit dem Sächfifchen General zu 

Kaunig, wozu eine Friedensunterhandlung - 

ihm den Vorwand darreichte, wurde wahre 

fcheinlich das Siegel -auf die Verſchwoͤrung 
gedrückt, und Böhmens Eroberung war. bie 
erſte Frucht diefer Verabredung. Indem er 
ſelbſt nad) Vermögen dazu beytrug, die Uns 
gluͤcksfaͤlle über Defterreich zu häufen, und _ 
durch die rafchen Fortfchritte der Schweden 
am Rheinftrom aufs nachdruͤcklichſte dabey 
unterffüßt wurde, ließ er feine freywilligen 
and gedungenen Anhänger in Wien über das 
Öffentliche Unglück die heftigften Klagen führen, 


im 





126 . — 


und die Abſetzung des vorigen: Feldherrn als 


den einzigen Grund der erfittenen Verluſte ab⸗ 


ſchildern. „Dahin haͤtte Wallenftein es nicht 


fommen Taffen, wenn er am’ Ruder geblieben 
waͤre!“ riefen jegt taufend Stimmen, "und 
ſelbſt im geheimen Rathe des Kaiſers fand 
diefe Meinung feurige — * J 


Es bedurfte ihrer wiederholten Beſtuͤrmung 
nicht, dem bedraͤngten Monarchen die Augen 
uͤber die Verdienſte ſeines Generals und die 
begangene Uebereilung zu oͤffnen. Bald ge⸗ 
nug ward ihm die Abhängigkeit von Bayern 


und der Ligue unerträglich; aber eben diefe 
Abhängigkeit verftattete ihm nicht, fein Mips 
trauen zu zeigen, und durch Zuräckberufung 
des Herzogs von Friebland den Churfürften 
aufzubringen. Jetzt aber, da die Noch mit 
jedem Tage ftieg, und die Schwäche des Bay: 
rifhen Beyflandes immer fichtbarer wurde, 
bedachte er ſich nicht länger, den Freunden des 
Herzogs fein Ohr zu leihen, und ihre Vor; 
fehläge wegen Zurückberufung diefes Feldherrn 


in Veberlegung zu nehmen. Die unermeßlichen 
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Reichthuͤmer, die der Letztere beſaß, bie allge⸗ 
meine Achtung, in der er ſtand, die Schnel: 
ligkeit, womit er ſechs Jahre vorher ein Heer 
von vierzig tauſend Streitern ins Feld geſtellt, 


der geringe Kofienaufiwand, womit er diefes 


zahlreiche Heer unterhalten, die Thaten, die 
er an der Spitze deſſelben verrichtet, ‚der Eifer 
endlich und die Treue, die er für des Kaifers 
Ehre bewiefen hatte, lebten noch in daus 
erndem Andenken bey dem Monarchen, und 
ftellten ihm: den Herzog alsı das fchisklichfte 
Werkzeug dar, das Gleichgewicht der Waffen 
- zwifchen den Eriegführenden Mächten wieder 
herzuftellen, Defterreich zu retten, und bie 
katholiſche Religion aufrecht zu erhalten. Wie 
empfindlich auch der kaiſerliche Stolz die Er— 
niedrigung fühlte, ein ſo unzweydeutiges Ges 
ſtaͤndniß ſeiner ehemaligen Uebereilung und ſei⸗ 
ner gegenwaͤrtigen Noth abzulegen, wie ſehr 
es ihn ſchmerzte, von der Höhe feiner Herr: 
fherwürde zu Bitten herabzufteigen, wie vers 
daͤchtig auch die Treue eines fo bitter beleidig: 
ten und fo unverföhnfichen Mannes war ‚wie 
laut und nachdrücklich endlich auch die Spani⸗ 


. 
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fchen Minifter und der Churfuͤrſt von Bayern _ 


ihre Mißfallen über diefen Schritt zu erkennen: 
- gaben, fo fiegte jeßt die dringende Noth über 
jede andre Detrachtung, und die Freunde deg 
Herzogs erhielten den Auftrag, feine Gefins 
nungen zu erforfchen, und ihm die Möglichs 
keit: feiner Wiederherftellung von ferne zu 
zeigen. | 


ni 





Unterrichtet von allem, was im Rabinet 4 


des Kaifers zu feinem Vortheil verhandelt 
wurde, gewann diefer Herrfchaft genug über 
fih ſelbſt, feinen innern Triumph zu werbers 
gen, und die Rolle des Sleichgültigen zu fpie: 
fen. Die Zeit der Rache war gefommen, und 
fein ftolges Herz frohlockte, die erlittene Kräns 
kung dem Kaifer mit vollen Zinfen zu erſtatten. 
Mit, Eunftvoller Beredſamkeit verbreitete er 


fich über die glückliche Ruhe des Privatlebens, 


die ihn ſeit ſeiner Entfernung von dem politiſchen 
Schauplatz beſelige. Zu lange, erklaͤrte er, 
habe er die Reitze der Unabhaͤngigkeit und 
Muße gekoſtet, um fie dem nichtigen Phans 
tom des Ruhms und der unfichern Fürftens 
gunft aufzuopfern. Alle feine Degierden nach 


* 
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Größe und Macht ſeyen ausgeloͤſcht, und 
Ruhe das einzige Ziel ſeiner Wuͤnſche. Um 
ja keine Ungeduld zu verrathen, ſchlug er die 


Einladung an den Hof des Kaiſers aus, ruͤckte x 


aber doch. bis nach Znaim in Mähren vor, 
um. die Unterhandlungen mit dem. Hofe une 
leichtern. 

Anfangs verfuchte man, die Größe der 
"Gewalt, welche ihm eingeräumt werden follte, 
durd) die Gegenwart eines Auffehers- zu. bes 
schränken, und durd) diefe Auskunft den Chur: 
 fürften von Bayern, um fo eher, zum ‚Still: 
Schweigen zu bringen. Die Abgeordneten des 
Kaifers, von Queſtenberg und von Werden: 
‚berg, die, als .alte Freunde. des Herzogs, zu 
diefer ſchluͤpfrigen Unterhandlung gebraucht 
wurden, hatten den Befehl, in ihrem Antrage 
an ihn des Königs .von Ungarn zu: erwähnen, 
‚der bey der Armes zugegen feyn und unter 
Wallenfteins Führung die Kriegskunſt erternen - 
follte. - Aber fchon die bloße Nennung diefes 
Namens drohte die ganze Unterhandfung zu 
zerreiſſen. „Nie und nimmermehr,“ erklärte der 


Herzog, „wuͤrde er einen Gehuͤlfen in ſeinem 
G. d. zojaͤhr. Kr. II. 9 


= 
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Amte dulden, und wenn es Gott-felbft wäre, 
mit dem er das Kommando theilen follte.’ 
Aber auch noch dann, als man von dieſem 
verhaßten Punkt abgeſtanden war, erſchoͤpfte 
der kaiſerliche Guͤnſtling und Miniſter, Fuͤrſt 


von Eggenberg, Wallenſteins ſtandhafter 
Freund und Verfechter, den man in Perſon 


an ihn abgeſchickt hatte, lange Zeit ſeine Be— 
redſamkeit vergeblich, die verſtellte Abneigung 


des Herzogs zu beſiegen. „Der Monarch, 


geſtand der Miniſter, „habe mit Wallenſtein 


den koſtbarſten Stein’ aus feiner Krone verlo⸗ 


ren: aber nur gezwungen und widerſtrebend 
habe er dieſen, genug bereuten, Schritt ges 
than, und feine Hochachtung für den Herzog 


fey unverändert, feine Gunft ihm ümverloren - 
‚geblieben, "Zum entfeheidenden Beweiſe da: 


von diene das ausfchließende Vertrauen, das 
man jegt in feine Treue und Fähigkeit fege, 
die Fehler feiner Vorgänger zu verbeffein, und 
die ganze Geftalt der Dinge zu: verwandeln. 
Groß und edel würde es gehandelt ſeyn, fei: 
nen gerechten Unwillen dem Wohl des Water: 


landes zum Opfer zu bringen, groß und’feiner 
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wuͤrdig, die uͤbeln Nachreden ſeiner Gegner 
durch die verdoppelte Waͤrme feines Eifers zn 
widerlegen. Dieſer Sieg über fich ſelbſt,““ 
ſchloß der Fürft, ‚würde feinen übrigen uner: 
veichbaren Verdienften die Krone auffeßen, 
und ihn zum größten Mann — * 
klaͤren.“ —— 
So — RR * — 
chelhafte Verſicherungen ſchienen endlich den 
Zorn des Herzogs zu entwaffnen; doch nicht 
eher, als bis ſich ſein volles Herz aller Vor⸗ 
wuͤrfe gegen den Kaiſer entladen, bis er den 
ganzen Umfang feiner Verdienſte in prahleris - 
ſchem Pomp ausgebreitet, und den Monar- 
chen, der jetzt feine Huͤlfe brauchte, aufs tief⸗ 
ſte erniedrigt hatte, oͤffnete er ſein Ohr den | 
Iockenden Anträgem des Minifters;- Als 05 er 
nur der Kraft diefer Gründe nachgaͤbe, be 
willigee er mit ſtolzer Großmuth, was der 
feurigſte Wunſch feiner Seele war, und be⸗ 
gnadigte den Abgeſandten mir einem Strahle 
"von Hoffnung. Aber weit entfernt, die Ver; 
legenheit des Kaiſers durch eine unbedingte 
volle Gewaͤhrung 4 einmal zu endigen, - 
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erfüllte er bloß einen Theil ſeiner Forderung, 


um einen: defto größern Preis auf die übrige 
wichtigere Hälfte zu ſetzen. Er nahm das 
‚Kommando an, aber nur auf drey Monate; 
‘nur um eine Armee auszuräften, nicht fie 
ſelbſt anzuführen. Bloß feine Fähigkeit 
und Macht wollte er durch diefen Schöpfungs> 
akt fund thun, und dem Kaifer die Größe 
der Huͤlfe in der Nähe zeigen, deren Gemäß: 
zung in Wallenfteins Händen fiände. Weber: 
zeugt, daß eine Armee, die fein Name allein 
aus dem Nichts gezogen, ohne ihren Schoͤpfer 
in ihr Nichts zuruͤckkehren wuͤrde, ſollte ſie 
ihm nur zur hockſpeiſe dienen, feinem Heren 
defto wichtigere Bewilligungen zu entreiffen; 
und doch wuͤnſchte Ferdinand fih Glück, daß 
auch nur-fo viel gewonnen war. 


Nicht fange fäaumte Wallenftein, feine 


Zuſage wahr zu machen, welche ganz Deutſch⸗ 


fand als fchimärifch verlachte, und Guftav 
Adolph felbft Übertrieben fand. Aber fange 
fhon war der Grund zu diefer Unternehmung 
gelegt, und er ließ jest nur die Mafchinen 





‚fpielen, die er feit mehrern Jahren zu diefem 
Entzweck in Gang gebracht hatte. Kaum 
verbreitete fih das Gerücht von Wallenfteing 
Rüftung, als von allen Enden der Defters 
reichifchen Monarchie Schaaren von Kries 
gern herbeyeilten, unter diefem Ä erfahrnen 
Feldherrn ihr Glück zu verfuchen. Viele, 
welche fchon ehedem unter feinen Fahnen ges 
fochten hatten, ‚feine Größe als Augenzeus 
gen bewundert, und feine. Großmuth erfahs 
ven hatten, traten bey diefem Rufe aus der 
Dunkelheit hervor, zum zweytenmal Ruhm 
und Beute mit ihm zu theilen. Die Größe 
des verfprochnen Soldes lockte Taufende bers 
bey, und die reichliche Verpflegung, welche 
dem Soldaten auf Koften des Landmanng zu 
Theil würde, war für den Letztern eine uns 
überwindlihe Reißung, Lieber: felbft diefen 
Stand. zu ergreifen, als unter dem Druck 
defielben zu erliegen. Alle Defterreichifche 
Provinzen firengte man an, zu diefer koſt— 
baren Ruͤſtung beyzutragen; kein Stand blieb 
von Taxen verſchont, von der Kopfſteuer be⸗ 
freyte keine Wuͤrde, kein Privilegium. Der 
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| Spanifhe Hof, wie der König von Ungarn 
verſtanden ſich zu einer beträchtlichen ‚Sum: 
‚me: die Minifter machten anfehnlihe Schen: 


tungen, und Wallenftein ſelbſt Tieß es ſich 
zweymal hundert taufend Thaler von feinem - 


eignen Vermögen ?often, die Ausräftung zu 
befchleunigen. Die ärmern Officiere unter⸗ 
ftüßte ev aus feiner eigenen Kaffe, und durd) 
fein Beyſpiel, durch glänzende Beförderuns 
gen und noch glängendere Berfprechungen 
| reitzte er die Vermögenden, auf eigene Ko: 


ſten Teuppen anzuwerben. Wer mit eigenem 


Geld ein Corps aufftellte, war Commandeur 
deſſelben. Bey Anſtellung der Officiere machte 
die Religion keinen Unterſchied; mehr als 
der Glaube galten Reichthum, Tapferkeit und 


Erfahrung. Durch dieſe gleichfoͤrmige Ge⸗ 


rechtigkeit gegen die verſchiedenen Religions: 
verwandten ‚und mehr noch durch die Erklaͤ⸗ 
rung, daß die gegenwaͤrtige Ruͤſtung mit der 
Religion nichts zu ſchaffen habe, wurde der 
proteſtantiſche Unterthan beruhigt, und zu 
gleicher Theilnahme an den öffentlichen Laſten 
bewogen. Zugleich" verfaͤumte der Herzog 


* 
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nicht, wegen Mannſchaft und Geld in eignem 
Namen mit auswärtigen Staaten zu unter: 
handeln. Den Herzog von Lothringen gewann 
er, zum zweytenmal für den Kaifer zu ziehen ; 
Pohlen mußte ihm Koſaken, Stalien Krieger 
beduͤrfniſſe liefern. Noch eheider dritte Mos | 
wat verftrichen war, belief fich die Armee, 
welche in Mähren verfammele wurde, auf. 
nicht weniger als vierzig taufend ' Köpfe, 
größtentheils aus dem Ueberreſt Boͤhmens, 
aus Maͤhren, Schleſien und den Deutſchen 
Provinzen des Hauſes Oeſterreich gezogen. 
Was jedem unausfuͤhrbar geſchienen, hatte 
Wallenſtein, zum Erſtaunen von ganz Europa, 
in dem kuͤrzeſten Zeitraume vollendet.’ So 
wviele Taufende, als man vor ihm nicht Sun: 
derte gehofft Hatte zufammen zu bringen,‘ hatte | 


die Zauberkraft feines Namieng, feines Goldes 


und feines Genies unter die Waffen getufen. 
Mit: allen Erforderniffen bis zum‘ Ueberfluß 
ausgeräftet, von Eriegsverftändigen Dfficieren 
befehligt, von einem fiegverfprechenden Enthus 
ſtasmus entflammt, | erwartete dieſe neuge⸗ 
ſchaffne Armee nur den Wink ihres Anfuͤhrers, 
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um ſich burch Thaten der — rn ni 


dig zu eigen. 
Sein Verfprechen Hatte der Kaingdn erfuͤllt, 


und die Armee ſtand fertig im Felde; jetzt 


trat er zuruͤck, und uͤberließ dem Kaiſer, ihr 
einen Fuͤhrer zu geben. Aber es wuͤrde eben 
ſo leicht geweſen ſeyn, noch eine zweyte Armee, 
wie dieſe war, zu errichten, als einen andern 
Chef außer Wallenſtein fuͤr ſie aufzufinden. 
Dieſes vielverſprechende Heer, die letzte Hoff⸗ 
nung des Kaiſers, war nichts als ein Blend⸗ 
werk, ſobald der Zauber ſich köfte, der es ins 
Dafeyn rief; durch Wallenftein ward es, ohne 
ihn ſchwand es, wie eine magifche Schöpfung, 


in fein voriges Nichts dahin. - Die Dfficiere _ 


‚waren ihm entweder als feine Schuldner vers 
© pflichtet, oder als feine Gläubiger aufs engfte 
an fein Snterefie, an die Fortdauer feiner 


Macht geknüpft; die Regimenter hatte er feis 


nen Verwandten, feinen Gefchöpfen, feinen 
Sünftlingen untergeben. Er und fein anderer 
war der Dann, den Truppen die ausfchweifen: 
ben Berfprechungen zu halten, wodurch er fie 
in feinen Dienft gelockt hatte. Sein gegebenes 


i 
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Wort war die einzige Sicherheit für die kuͤh⸗ 
nen Erwartungen aller; -blindes Vertrauen. 
auf feine Allgewalt dag einzige Band, das 
die verfchiednen Antriebe ihres Eifers in einem 
lebendigen Gemeingeift zufammen hielt. Gen 
ſchehen war. es um das Gluͤck jedes Einzelnen, 
jobald derjenige zurücktrat, der ſich fuͤr die 
Erfuͤllung deſſelben verbuͤrgte. 


So wenig es dem Herzog mit ſeiner Wei⸗ 
gerung Ernſt war, ſo gluͤcklich bediente er ſich 
dieſes Schreckmittels, dem Kaiſer die Geneh⸗ 
migung ſeiner uͤbertriebenen Bedingungen ab⸗ 
zuaͤngſtigen. Die Fortſchritte des Feindes 
machten die Gefahr mit jedem Tage dringen: 
der, und die Külfe war fo nahe; von einem 
Einzigen hing es ab, der allgemeinen Noth 
ein geſchwindes Ende zu machen. Zum drit— 
ten und letztenmal erhielt alfo der Fuͤrſt von | 
Eggenberg Befehl, feinen Freund, welch Hars 
ted Opfer esauch Eoften möchte, zu Ueberneh⸗ 
mung des Kommando zu bewegen. 


Zu Znaim in Mähren fand. er ihn, von 
den Truppen, nad) deren Befis er den Kaifer 
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Lüftern machte, prahlerifch umgeben. ı Wie 

einen Slehenden empfing der folge Unterthan 
den Abgefanden feines Gebieters. Nim— 
mermehr,‘’ gab er zur Antwort, Fkoͤnne er 
einer Wiederherftellung trauen, die er ‚einzig 
nur der, Ertremität, nicht der Gerechtigkeit 
des Kaifers, verdanke. Jetzt zwar ſuche man 
ibn auf, da die Noth aufs höchfte geftiegen, 
und von feinem Arme allein noch Rettung 


zu hoffen fey; aber der geleiftete Dienft werde .. 


feinen Urheber. bald in. Vergeſſenheit bringen, 
und die vorige Sicherheit den vorigen Undank 
zurückführen. Sein ganzer Ruhm ſtehe auf 
dem Spiele, wenn er bie von ihm geſchoͤpf⸗ 
ten Erwartungen täufche; fein Gluͤck und 
feine Ruhe, wenn es ihm gelänge, fie zu be⸗ 
friedigen. Bald würde der alte Neid gegen 
| ihn aufwachen, und der abhängige Monarch 
kein Bedenken tragen, einen entbehrlichen 
Diener zum zweptenmale der Konvenienz aufs 
zuopfern. Beſſer für ihn, er verlaffe gleich 
jeßt und aus freyer Wahl einen Poſten, von 
welchem früher oder fpäter die: Kabalen feiner 
Gegner ihn doch herabftärzen wuͤrden. ‚Si: 


A 


2 kam: ' — 189 
cherheit und: Zufriedenheit erwarte er nur im 
Schooße des Privatlebens, und blos um den 
Kaiſer zu verbinden, habe er ſich auf eine 
Zeit lang, ungern genug, ** RE 
Stille entzogen. a 
Des langen Gaukelſpiels müde, nahm der 
Miniffer jeßt 'einen ernſthaften Ton an, und 
bedrohte den Halsſtarrigen mit dem gangen 
Zorne des Monarchen, wenn er auf ſeiner 
Widerſetzung beharren würde, „Tief genug,“ 
erklaͤrte er, habe ſich die Majeſtaͤt des Kaiſers 
erniedrigt, und, anſtatt durch ihre Herablaf⸗ 
ſung ſeine Großmuth zu ruͤhren, nur ſeinen 
Stolz gekitzelt, nur ſeinen Starrſinn vermehrt. 
Sollte fie dieſes große Opfer vergeblich ger 
bracht haben, fo fiehe er nicht dafür, daß ſich 
der Flehende nicht in den Herrn verwandle, 
und der Monard feine beleidigte Würde nicht 
"an dem rebelliſchen Unterthan vrächer Wie 
fehr auch Ferdimand gefehlt Haben möge, 
fo tönne der Kaifer Unterwürfigkeit fordern; 
irren’ könne der Menfchy "aber der He Urs 
fher nie ſeinen Fehltritt bekennen Habe 
der Herzog von Friedland durch ein unver: 
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dientes Urtheil gelitten, ſo gebe es einen Er⸗ 
ſatz fuͤr jeden Verluſt, und Wunden, die ſie 
ſelbſt geſchlagen, koͤnne die Majeſtaͤt wieder 
heilen. Fordre er Sicherheit fuͤr ſeine Perſon 
und ſeine Wuͤrden, ſo werde die Billigkeit 
des Kaifers ihm keine gerechte Forderung vers 
weigern. Die verachtete Majeftät allein laſſe 
fih durch) feine Buͤßung verföhnen, und der 
Ungehorſam gegen ihre Befehle vernichte auch 


das glängendfte Verdienſt. Der Kaifer bes . 


dürfe feiner Dienfte, und als Kaifer fordre 
er ſie. Welchen Preis er auch darauf feßen 
moͤge, der Kaifer werde ihn eingehn. Aber 
Sehorfam verlange er, oder das Gewicht fels 
nes Zorns werde den widerfpenftigen Diener 
zermalmen.“ 

Wallenſtein, deſſen weitlaͤuftige Beſi ißun: 
gen, in die Defterreihifhe Monarchie einge 


fohloffen, der Gewalt des Kaifers jeden Aus | 


genblick bloß geſtellt waren, fuͤhlte lebhaft, 
daß dieſe Drohung nicht eitel ſey; aber nicht 
Furcht war es, was feine verſtellte Hartnaͤk— 
tigkeit endlich befiegte. Gerade diefer gebiete: 
rifhe Ton verrieth {hm nur zu deutlich die 
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Schwähe und Verzweiflung, woraus er 
ſtammte, und die Willfaͤhrigkeit des Kaiſers, 
jede feiner Forderungen zu genehmigen, übers 
zeugte ihn, dag er am Ziel feiner Wünfche fey. 
Jetzt alfo gab er fich der Beredſamkeit Eg: 
gehbergs überwunden, und verließ ihn, um - 
feine Forderungen aufzufegen. ! 


, 
Nicht ohne Bangigkeit fah der Minifter 
einer Schrift entgegen, worin. der ſtolzeſte 
der Diener dem ftolgeften der Fürften Geſetze 
zu geben fich erdreiftete. Aber wie Hein - 
auch das Vertrauen war, das er in die. Be: 
fcheidenheit feines Freundes feßte, fo über: 
flieg doch der ausfihweifende Inhalt diefer 
Schrift bey weiten feine bängften Erwar: 
tungen, _ Eine unumfchränkte Oberherrſchaft 
verlangte Wallenftein über -alle Deutfche Ar: 
meen des Defterreichifchen und Spanifchen 
Haufes, und unbegrängte Vollmacht, zu fra: 
fen und zu belohnen. Weder dem König 
von Ungarn noch dem Kaifer felbft folle es 
vergönnt ſeyn, bey der Armee zu: erfcheinen, 
noch weniger, eine Handlung der Autorität 


” 
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darin auszuuͤben. Keine Stelle ſoll der Kaiſer 
bey der Armee zu vergeben! Feine, Beloh⸗ 


nung zu verleihen haben, kein Gnadenbrief 


deſſelben ohne Wallenſteins Beſtaͤtigung guͤl⸗ 
tig ſeyn. Ueber alles, was im Reiche fon: 
fifziret und erobert werde, folk der Herzog 
von Friedland Allein, mit Ausſchließung ‚aller 


taiferlichen und Neichsgerichte zu verfügen 


haben. Zu feiner ordentlichen: Belohnung 
muͤſſe ihm: ein Eaiferliches Erbland, und noch 
ein anderes der im Reiche eroberten Laͤnder 


zum außerordentlichen - Geſchenk uͤberlaſſen 


werden. Jede Defterreichifche Provinz folle 
ihm, »fobald er derſelben bedürfen. würde, 
zur Zuflucht geöffnet feyn.» Außerdem "vers 
langte er die Verficherung des Herzogthums 


Mecklenburg bey einem. künftigen Zeieden, 


und eine förmliche frühzeitige Auffündigung, 
. wenn maw für nöthig finden follte, ihn, zum 
PRO de8 Generalats zu enifegun; — * 


— re * a sen diefe | 


Forderungen zu: mäßigen, durch welche der 


Kaifer aller feiner Souverainitätsrechte über- 
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die Truppen beraubt und zu einer Kreatur | 
ſeines Feldheren erniedrigt würde. Zu fehr 
hatte man ihm die Unentbehrlichfeit feiner 
Dienſte verrathen, um jeßt noch des Preifes 
Meifter zu ſeyn, womit ſie erfauft werden 
follten. Wenn der Zwang der Iimftände den 
Kaifer: nöthigte,. diefe Forderungen ein zu⸗ 
gehen, ſo war es nicht bloßer Antrieb der - 
Kachfucht und des Stoljes der den Herzog 
veranlaßte, fie zu machen. Der Plan zur 
künftigen’ Empoͤrung war entworfen ‚und da» 
bey konnte feiner der Vortheile gemißt wer: _ 
den, deren ſich Wallenſtein in feinem Vergleich) 
mit dem Hofe zu bemaͤchtigen fuchte.  Diefer 
Plan erforderte, daß. dem Kaiſer alle Autori: 
tät in Deutfchland entriffen, und feinem Ge⸗ 
neral in die Hände gefpielt würde; dieß war 
erreicht, ſobald Ferdinand jene Bedingungen 
unterzeichnete. Der Gebrauch, den Wallen⸗ 


ſtein von feiner Armee zu machen geſonnen 


war — vondem Zwecke freylich unendlich ver: 
fchieden, zu welchem fie ihm untergeben ward 
— erlaubte keine getheilte Gewalt, ‚und 
nody weit weniger eine Höhere Autorität bey 
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dem Heere, als die -feinige war, A uUmder 


alleinige Herr ihres Willens zu feyn, mußte 
er. den Truppen als der alleinige Kerr ihres 
Schickſals erfcheinen; um feinem Oberhaupte 
unvermerkt ſich ſelbſt unterzuſchieben, und auf 


ſeine eigne Perſon die Souverainitaͤtsrechte 


uͤberzutragen, die. ihm von der hoͤchſten Ge: 
walt nur geliehen waren, mußte er die Letz⸗ 
tere ſorgfaͤltig aus den Augen der Truppen 
entfernen. Daher feine hartnaͤckige Weige: 
rung, feinen Prinzen des Hauſes Defterreich 
‚bey dem Heere zu dulden. Die Freyheit, über 
alle im Reich eingezogne und eroberte Güter 
nach Gutdünfen zu verfügen, reichte ihm 
furchtbare Mittel dar, fih Anhänger und 
dienſtbare Werkzeuge zu erfaufen, und mehr, 
als je ein Kaifer in Friedenszeiten fi herauss 
nahm, den Diktator in Deutfchland zu ſpielen. 
Durch das Necht, fih der Defterreichifchen 
‚Länder im Nothfall zu einem Zufluchtsorte zu 
bedienen , erhielt er freye Gewalt, den Kaifer 
in feinem eigenen Reich und durch feine eigene 
Armee fo gut als gefangen zu halten, das 
Mark diefer Länder auszufaugen, und die 
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Defterreichifche Macht in ihren Grundfeſten 
zu unterwuͤhlen. Wie das Loos nun auch 
ü fallen mochte, fo hatte er durch die Dedin- 


gungen, die er von dem Kaifer erpreßte, - 
gleich gut für feinen Vortheil geforgt. Zeige 


ten ſich die Vorfälle feinen verwegnen Ent: 


würfen günftig, fo machte ihm dieſer Ver⸗ 


trag mit dem Kaiſer ihre Ausführung leich⸗ 


ter; widerriethen die Zeitlaͤufte die Vollſtrek⸗ 
kung derſelben, ſo hatte dieſer nehmliche Ver⸗ 
trag ihn aufs glaͤnzendſte entſchaͤdigt. Aber 
wie konnte er einen Vertrag fuͤr guͤltig hal⸗ 
ten, der ſeinem Oberherrn abgetrotzt und 
auf ein Verbrechen gegruͤndet war? Wie 
konnte er hoffen, den Kaiſer durch eine Vor⸗ 
fchrift zu binden, welche denjenigen, der fo 
vermeffen war fie zu geben, zum Tode ver: 


dammte? Doch dieſer todeswuͤrdige Verbre⸗ 
cher war jetzt der un’tentbehrlfidhfie 


Mann in der Monarchie, und Ferdinand, 
im Verftellen geübt, bewilligte * alles, was 
er verlangte. 

Endlich alſo hatte die kaiſerliche Kriege 


macht ein Dberhaupt, das dieſen Namen 
©. d. zojähr. Kr. II. 10 
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verdiente. ‚Alle andere Gewalt in der Armee, 


ſelbſt des Kaifers, hörte in demfelden Au⸗ 
genblick auf, da Wallenſtein den Komman⸗ 
doſtab in die Hand nahm, und unguͤltig 
war alles, was von ihm nicht ausfloß. Von 


den Ufern der Donau bis an die Weſer und 
den Oderſtrom empfand man den belebenden 


Aufgang des neuen Geſtirns. Ein neuer 
Geiſt faͤngt an die Soldaten des Kaiſers zu 


beſeelen, eine neue Epoche des Kriegs ber 


ginnt. Friſche Hoffnungen ſchoͤpfen die Da: 
piften, und die proteftantifche Welt, blickt 


mit Unruhe dem veränderten Laufe der. Dinge. 


entgegen. 
ZJe groͤßer der Preis wor: um den man 
den neuen Feldherrn Hatte erkaufen müffen, 


zu fo. größern Erwartungen glaubte man ſich 


anı Hofe des Kaifers berechtigt; aber der 


Herzog uͤbereilte fich nicht, dieſe Erwartun⸗ 


gen in Erfüllung zu bringen. In der Nähe 


von Böhmen mit einem furchtbaren Heere, 


durfte er fih nur zeigen, um die gefchwächte 
Macht der Sachſen zu überwältigen, und 
mit der Wiedereroberung dieſes Königreichg 


— 


— 
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ſeine neue Laufbahn glaͤnzend zu eroͤffnen. 
Aber zufrieden, durch nichts entſcheidende 
Kroatengefechte den Feind zu beunruhigen, 
ließ er ihm den beſten Theil dieſes Reichs 
zum Raube, und ging mit abgemeſſenem 
ſtillem Schritt ſeinem ſelbſtiſchen Ziel entge⸗ 
gen. Nicht die Sachſen zubezwingen — 
fih mit ihnen zu vereinigen, war fein 
Plan. Einzig mit diefem wichtigen Werke 
beſchaͤftigt, ließ er vor der Hand feine Wafı - 
fen ruhn, um defto fichrer auf dem Wege 
der Unterhandlung zu fiegen. Nichts Tief 
er unverfucht, den Churfuͤrſten vonder Schwe⸗ 
diſchen Allianz loszureiſſen, und Ferdinand 
ſelbſt, noch immer zum Frieden mit dieſem 
Prinzen geneigt, billigte dieß Verfahren. 
Aber die große Verbindlichkeit, die man den 
Schweden ſchuldig war, lebte noch in zu 
friſchem Andenken bey den Sachſen, um 
eine fo ſchaͤndliche Untreue zu erlauben; und 
haͤtte man ſich auch wirklich dazu verſucht 
gefuͤhlt, ſo ließ der zweydeutige Charakter 
Wallenſteins, und der ſchlimme Ruf der Des 
fierreichifehen Politit zu ver Aufrichtigkeit 
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ſeiner Verſprechungen kein Vertrauen faſſen. 


zu ſehr als betruͤgeriſcher Staatsmann ber 


kannt, fand er in dem einzigen Falle keinen 
Glauben, wo er es wahrſcheinlich redlich 


meinte; und noch erlaubten. ihm, die Zeitum⸗ 


ſtaͤnde nicht, die Aufrichtigkeit feiner Gefin: 
nung durch Aufdeckung ſeiner wahren Be— 
weggruͤnde außer Zweifel zu ſetzen. Ungern 
alſo entſchloß er ſich, durch die Gewalt der 


Waffen zu erzwingen, was ‚auf, dem Wege 


der, Unterhandlung mißlungen war. Schnell 


zog er. feine Truppen zufammen, und fand 


vor Drag, ehe die Sachſen diefe Hauptſtadt 


entfegen konnten. Nach einer kurzen Gegen⸗ 
mehr, der Belagerten, öffnete, die Verraͤthe— 


rey der Kapuziner einem; von feinen Negis 
mentern den Eingang, und die. ins Schloß 
geflüchtete „Befagung ſtreckte unter fchimpflis 
hen Bedingungen das Gewehr. Meifter von 
der Hauptfladt, verfprach er feinen Unter⸗ 
Handlungen. am Sächfifchen Hofe einen güns 
fiigern Eingang , verſaͤumte aber dabey nicht, 
- Zu eben der Zeit, als er ſie bey dem General 


von Arnheim erneuerte, den Nachdruck derfelben 
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durch einen entſcheidenden Streich zu verſtaͤr⸗ 
fen. Er ließ in aller Eile die engen Paſſe 
zwifchen Außig’und Pirna 'befesen, um der | 
Saͤchſiſchen Armee den Rückzug in ihr Land 
abzufihneiden; aber Arnheims Geſchwindig⸗ 
keit entriß ſie noch gluͤcklich der Gefahr. Nach 
dem Abzuge dieſes Generals ergaben ſich die 
letzten Zufluchtsörter der Sachfen, Eger und 
Leurmeriß, an den Sieger, und ſchneller, 
als es verloren gegangen war, war das Koͤ⸗ 
nigreich' wieder feinem rechtmäßigen Herrn 
unterworfen, 

Weniger mit dem Vortheile feines Herrn, 
als mir Ausführung feiner eignen Entwürfe 
befchäftigt, gedachte'jeßt Wallenftein den Krieg 
nach Sachfen zu fpieleh , um den Churfürften 
durch Verheerung feines Landes zu einem Pri: 
vatvergleich mit dem Kaifer, oder vielmehr 
mit dem Herzog von Friedland zu nöthigen. 
Aber) wie wenig er auch fonft gewohnt war, 
feinen Willen dem Zwang der Umftände zu 
unterwerfen , fo begriff er doch jeßt die Roth⸗ 
wendigkeit, ſeinen Lieblingsentwurf einem 
dringendern Geſchaͤfte nachzuſetzen. Waͤhrend 
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daß er die Sachfen aus Böhmen ſchlug, 


hatte Guſtav Adolph» die, bisher erzählten 
Siege am Rhein und an der Donau erfoch 


‚ten, und durch Franken und Schwaben. den 4 


Krieg fchon an Bayerns Graͤnzen gewaͤlzt. 
Am Lechſtrom geſchlagen, und durch den Tod 
des Grafen Tilly ſeiner beſten Stuͤtze beraubt, 


lag Maximilian dem Kaiſer dringend an, 


ihm den Herzog von Friedland aufs ſchleu⸗ 


nigfie von Böhmen aus zu Huͤlfe zu: ſchicken, 


und durch Bayerns Vertheidigung von Defter: 
veich felöft die Gefahr. zu entfernen. Er 
wandte fih mit diefer Bitte an Wallenftein 
feldjt, und foderte ihn aufs .angelegentlichfte 
auf y ihm, bis er felbft mit der Hauptarmee 
nachkaͤme, einſtweilen nur einige Regimenter 


zum Beyſtand zu ſenden. Ferdinand unter⸗ 
ſtuͤtzte mit ſeinem ganzen Anſehen dieſe Bitte, 








und ein Eilbote nach dem andern ging an 


Wallenftein ab, ihn zum Marfch nach der 
Donau zu vermögen. 


Aber jetzt ergab es fih, wie viel der 


Kaiſer von feiner Autorität aufgeopfert hatte, 


da er die Gewalt über feine Truppen und 
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die Macht zu befehlen aus feinen „Händen 
gab. Gleichguͤltig gegen Marimiliang Bitten, 
taub gegen die wiederholten Befehle des Katz 
ſers, blieb Wallenftein mäßig in Böhmen‘ 
ſtehen, und uͤberlleß den Churfürften feinem 
Schickſale. Das Andenken der fehlimmen 
Dienfte, welche ihm Maximilian chedem auf - 
dem Megensburger Neichstage bey dem Kaifer 
geleiftet, hatte fich tief in das unverföhnliche 
Gemüth des Herzogs geprägt, und die neu: 
erlihen Bemühungen des Churfürften, feine 
Wiedereinfegung zu verhindern, waren ihm 
fein Geheimniß geblieben. Jetzt war der 
Augenblick da, dieſe Kraͤnkung zu raͤchen, 
und ſchwer empfand es der Churfuͤrſt, daß 
er den Rachgierigſten der Menſchen ſich zum 
Feinde gemacht hatte. Boͤhmen, erklaͤrte 
dieſer, duͤrfe nicht unvertheidigt bleiben, und 
Oeſterreich koͤnne nicht beſſer geſchuͤtzt wer⸗ 
den, als wenn ſich die Schwediſche Armee 
vor den Bayriſchen Feſtungen ſchwaͤche. So 
zuͤchtigte er durch den Arm der Schweden 
ſeinen Feind, und waͤhrend daß ein Platz 
nach dem andern in ihre Haͤnde fiel, ließ er 
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den Churfuͤrſten zu Regensburg vergebens 


nach ſeiner Ankunft ſchmachten. Nicht eher, 


als bis die ‚völlige. Unterwerfung Boͤhmens 


ihm keine Entſchuldigungsgrunde mehr uͤbrig 
ließ, und die Eroberungen Guſtav Adolphs 


in Bayern Oeſterreich ſelbſt mit naher Gefahr 
bedrohten, gab {er den Beſtuͤrmungen des 
Churfuͤrſten und des Kaiſers nach, und ent⸗ 
ſchloß ſich zu der lange gewuͤnſchten Verei⸗ 


nigung mit dem. Erſtern, welche, nach der 


allgemeinen Erwartung der Katholiſchen, das 
Schickſal des ganzen Feldzugs entſcheiden 
ſollte. | 

Guſtav Adolph ſelbſt, zu ſchwach an Trups 
pen, um-es auch nur mit der Wallenfteinis 
fhen Armee allein aufzunehmen, fürchtete 
die Vereinigung zweyer fo mächtigen Heere, 
und mit Recht erfiaunt man, daß er nicht 
mehr Thaͤtigkeit bewiefen hat, fie zu hindern. 
Zu fehr , feheintes, vechnete er auf den Haß, 
der beide Anführer unter fich entzweyte, und 
feine Verbindung ihrer Waffen zu einem ge, 
meinfchaftlichen Zwecke hoffen ließ; und es 


war zu Spät, dieſen Sehler zu verbeffern, 
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als der Erfolg feine Muthmaßung widerlegte. 
Zwar eilte er auf die erſte ſichre Nachricht, 
die er von ihren Abſichten erhielt, nad) der . 
Oberpfalz, um dem Churfürften den Weg zu 
verfperren; aber fehon war ihm diefer zuvor: 
gefommen, und die — —— * 
geſchehen. 
Dieſen Graͤnzort ** 5 zum 
Schauplatz des Triumphes beſtimmt, den er 
im Begriff war uͤber ſeinen ſtolzen Gegner 
zu feyern. Nicht zufrieden, ihn, einem Fle— 
henden gleich, zu ſeinen Fuͤßen zu ſehen, 
legte er ihm noch das harte Geſetz auf, ſeine 
Länder huͤlflos hinter ſich zu laſſen, aus wei⸗ 
ter Entfernung ſeinen Beſchuͤtzer einzuholen, 
und durch dieſe weite Entgegenkunft ein er— 
niedrigendes Geſtaͤndniß ſeiner Noth und 
Beduͤrftigkeit abzulegen. Auch dieſer Demi: 
thigung unterwarf? ſich der ſtolze Fuͤrſt mit 
Sefaffenheit. "Einen harten Kampf. hätte es 
ihm gefofter, demjenigen feine Rettung zu 
verdanken, der, wenn es nad Fermem 


Wunſche ging, nimmermehr diefe Macht has - 


ben follte; aber, Einmal entſchloſſen, war: 
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er auch Mann genug, jede Kränkung zu er: 
tragen, die von feinem Entſchluß ungertrenns 
lich war, und Kerr genug feiner: ſelbſt, um 


kleinere Leiden zu verachten, wenn es darauf _ 


ankam, einen großen Zweck zu verfolgen. 


Aber fo viel es fchon gekoftet hatte, diefe 
Vereinigung nur möglich zu machen, fo ſchwer 
ward es, fich Über. die Bedingungen zu ver: 
gleichen, unter welchen.fie Statt finden und 
Beftand Haben follte. Einem Einzigen mußte 
die vereinigte Macht zu Gebote ſtehen, wenn 
der Zweck der Vereinigung erreicht werden 

'follte, und auf. beiden Seiten war gleich 
wenig Neigung da, fih der höhern Autori: 
tät des andern zu unterwerfen. Wenn fich 
Marimilian auf feine Churfürftenwärde, auf 
den Glanz feines Geſchlechts, auf fein Ans 
| fehen im Reiche flüßte, fo gründete Wallen⸗ 
fein. nicht geringere Anſpruͤche auf feinen 


Kriegsruhm und auf ‚die uneingefchränkte _ 


Macht, welche der Kaifer ihm übergeben 
hatte. So fehr es den Fuͤrſtenſtolz des Er⸗ 
fiern empoͤrte, unter den Befehlen eines kai— 
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ferlichen Dieners zu ſtehen, fo fehr fand fi) 
der Hochmuth des Herzogs durch den Ger 
danken gefchmeichelt, einem fo gebieterifchen _ 
| Seifte Geſetze vorzufchreiben. Es kam dar: 

über zu einem hartnäckigen Streite, der ſich 
aber durch eine wechfelfeitige Uebereinkunft 
zu Wallenfteing Vortheil endigte. Diefem 
wurde das Oberkommando über beide Armeen, 
befonders am Tage einer Schlacht, ohne Ein: 
ſchraͤnkung zugeftanden, und dem Churfürften 
ale Gewalt abgefprochen, die Schlachtord» 
nung oder auch nur die Marfchroute der 
Armee abzuändern. Nichts behielt er ſich 
vor, als das Recht der Strafen und Beloh—⸗ 
nungen über feine eignen Soldaten, und den 
freyen Gebrauch derſelben, fobald fie nicht 
mit den Baiferlichen Truppen vereinigt agirten. 


Nach dieſen Vorbereitungen wagte man 
es endlich, einander unter die Augen zu treten, 
doch nicht eher, als bis eine gänzliche DVergefr 
fenheit alles Vergangenen zugefagt, und die 
Außern Formalitäten des Verſoͤhnungsakts 
aufs genauefte berichtige waren. Der Der 
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abredung gemaͤß umarmten ſich beide Prinzen 
im Angeſichte ihrer Truppen, und gaben eins 
" ander gegenfeitige Verfiherungen der Freund» 
fchaft, indeß die Herzen von Haß überfloffen. 
Marimilian zwar, in der BVerfiellungstunft 
ausgelernt,, befaß Herrſchaft genug über fich 
ſelbſt, um feine wahren Gefühle auch nicht 
durch einen einzigen Zug zu verrathen; aber 
in Wallenfteins Augen funkelte eine hämifche 
Siegesfreude, und der Zwang, der in allen 
feinen Bewegungen fichtbar war, entdeckte 
die Macht des Affekts, der fein ſtolzes „Herz 
übermeifterte. 

- Die vereinigten Eaiferlich = bayrifchen Trup— 
pen machten nun eine Armee von beynahe 
fechzigtaufend, größtentheilsg bewährten Sol: 
daten aus, vor welcher der Schwedifche Mo: 
narch es nicht wagen durfte, ſich im Felde 
zu zeigen. - Eilfertig nahm er alfo, nachdem 
der Verſuch, ihre Vereinigung zu hindern, miß— 
fungen war, feinen Ruͤckzug nad Sranfen, 
und erwartete nunmehr eine entfcheibende 
Bewegung des Feindes, um feine Entfchlies 
Bung zu fafen. Die Stelung der vereinig⸗ 
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ten Armee zwiſchen der Saͤchſiſchen und Bay⸗ 
riſchen Graͤnze ließ es eine Zeit lang noch 
ungewiß, ob ſie den Schauplatz des Kriegs 
nach dem erſtern der beiden Länder verpflan⸗ 
zen, oder fuchen würde, die Schweden von 
der Donau zurüc zu treiben und Bayern in 
Freyheit zu feßen. - Sacfen hatte Arnheim 
von Truppen entblößt, um in’ Schlefien Er⸗ 
oberungen zu machen ; nicht ohne die geheime 
Abficht, wie ihm von vielen Schuld gegeben 
wird, dem Herzog von Friedland den Eins 
. tritt in das Ehurfürftenehum zu erleichtern, 
und dem unentfchloffenen Geifte Sohann Ger 
orgs einen dringendern Sporn zum Vergleich 
mit dem Kaiſer zu geben. Suftav Adolph . 
ſelbſt, in der gewiſſen Erwartung, daß die 
Abſichten Wallenſteins gegen Sachſen gerich— 
tet ſeyen, ſchickte eilig, um feinen Bundes: 
genoſſen nicht huͤlflos zu laſſen, eine anſehn⸗ 
liche Verſtaͤrkung dahin, feſt entſchloſſen, ſo⸗ 
bald die Umſtaͤnde es erlaubten, mit ſeiner 
ganzen, Macht nachzufolgen. Aber bald ent⸗ 
deeften ihm die Bewegungen der Friedländis 
fhen Armee, daß fie gegen ihn felbft im 


Anzuge begriffen fey ‚ und der Marfch des 


Herzogs durch die Dberpfalz feste dieß außer " 
Zweifel. Segt galt es, auf feine eigne Si: 


cherheit zu denken, weniger um die Ober: 
herrfchaft als um feine Exiſtenz in Deutfch: 
land zu fechten, und von der Fruchtbarkeit 
feines Genies Mittel zur Rettung zu entleh⸗ 
nen. Die Annäherung des Feindes über: 
rofchte ihn, ehe er Zeit gehabt Hatte, feine 
durch ganz Deutfchland zerfireuten Truppen 
an fih zu ziehen, und die alliierten Fürften 
zum Beyftand herbey zu rufen. An Mann: 
Schaft viel zu ſchwach, um den anrüdenden 
Feind damit aufhalten zu können, Hatte er 
feine andere Wahl, "als fich entweder in 
Nürnberg zu werfen, und Gefahr zu laufen, 
von der Wallenfteinifchen Macht in diefer 
- Stadt eingefchloffen und durch Hunger beflegt 
zu werden — oder diefe Stadt aufzuopfern, 


und unter den Kanoren von Donauwerth 


eine Verftärtung an Truppen zu ‚erwarten. 
Stleichgältig gegen alle Befchwerden und Ge: 
fahren, wo die Menfchlichkeie fprach und bie 


Ehre gebot, erwählte er ohne Bedenken das - 
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erſte, feſt entfchloffen, lieber ſich ſelbſt mit 
ſeiner ganzen Armee unter den Truͤmmern 
Nuͤrnbergs zu begraben, als auf den Unter⸗ 
‚gang diefer bundesverwandten Stadt feine 
Mettung zu gründen. 

Sogleich ward Anftalt gemacht, die Stadt 
mit allen Vorftädten in eine Verfchanzung eins 
zufchließen, und innerhalb derfelben ein feſtes 
Lager aufzufchlagen. Diele taufend Hände 
festen fich alsbald zu dieſem weitläuftigen 
Wert in Bewegung, und alle Einwohner 
Nürnbergs befeelte ein heroiſcher Eifer, für die 
gemeine Sache Blut, Leben und Eigentum 
zu wagen. : Ein acht Fuß tiefer und zwölf 
Fuß breiter Graben umſchloß die ganze Vers 
fhanzung; die Linien wurden durd) Nedouten 
und Baftionen, die Eingänge durch Halbe 
Monde befhüst. Die Pegnitz, welche Närn: 
berg durfchneidet, theilte das ganze Lager: in 
zwey Hauptzirkel ab, die durch viele: Brücken 
zufammenhingen. Gegen-dreyhundert Stüde 
fpielten von den Wällen der Stadt und von 
den Schanzen des Lagers. Das Landvolk aus 
den benachbarten Dörfern und die Bürger 
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von Nürnberg legten mit den Schwedifchen 
Soldaten gemeinfchaftlich Hand an, daffhon 
am fiebenten Tage die: Armee das Lager bezie— 
’ ben. fonnte, und am vierzehnten die Sanze un⸗ 
geheure Arbeit vollendet war. 


Baden dieß außerhalb der Mauern vor 
ging, war der Magiftrat der Stadt Nürnberg 
beſchaͤftigt, die Magazinezu füllen, uud fich mit 


allen Kriegs:und Mundbedärfniffen für eine 


langwierige Belagerung zu verſehen. Dabey 
unterließ er nicht, für die Gefundheit der Ein: 
wohner,, die der Zufammenfluß fo vieler Men: 
Then leicht in Gefahr ſetzen fonnte, durch 
firenge Neinlichkeitsanftaltien Sorge zu tragen. 
Den König,auf den Nothfall unterftügen zu 
können, wurde aus den Bürgern der Stadt 
bie junge Mannfchaft;ausgehoden und in den 
Waffen geübt, die ſchon vorhandene Stadt: 
miliz beträchtlich verſtaͤrkt, und ein neues Res 
giment von vier und zwanzig Namen nach den 
Buchſtaben des alten Alphabets ausgerüfter. 
Guſtav ſelbſt hatte unterdeffen feine Bundes: 
genoffen, den Herzog Wilhelm’ von Weimar 
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und den Landgrafen von Heffenkaffel, zum 
Beyftand aufgeboten, und feine Generale cam 
Rheinſtrom, in Thüringen und Niederfachfen 
beordert;, fih fehleunig in Marfch zu feßen, 
und mit ihren Truppen bey Nürnberg zu ihm 
zu floßen. Seine Armee, melde innerhalb 
der Linien dieſer Neichsftadt gelagert ftand, 
betrug nicht viel über fechzehntaufend Mann, 
alfo nicht einmaf den dritten Theil des Mi 
lichen Heers. | 4 

Diefes war untebbeffen in — Zuge 
bis gegen Neumark herangerückt, wo der Her: 
zog von Friedland eine allgemeine Mufterung 
anftellte. om Anblick dieſer furchtbaren 
Macht Hingeriffen, Eonnte er ſich einer jugend» 
lichen Prahferey nicht enthalten. ,, Binnen 
vier Tagen foll ſich ausweiſen,“ rief er, „wer 
von ung beiden, der König von Schweden, oder 
ih, Herr der Welt feyn wird.” Dennoch 
that er, feiner großen Ueberlegenheit ungench» 
tet, nichts, diefe folge Berficherung wahr zu 
machen, und vernachläffigte fogar die Gele— 
genheit, feinen Feind auf das Haupt zu fehla: 
gen, als diefer verwegen genug war, ſich 
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außerhalb feiner Linien ihm entgegen zu ſtellen. 


„Schlachten hat man genug geliefert,“ ant— 
wortete er denen, welche ihn zum Angriff er: 
‚munterten. „EsiftZeit, einmal einer andern 

Methode zu folgen.” Hier ſchon endeckte fich, 
ie viel mehr bey einem Feldheren gewonnen 
worden, deffen ſchon gegründeter Ruhm der 


gewagten Unternehmungen nicht bendthigt war, 


wodurch andre eilen muͤſſen, fich einen Namen 
zu machen. Weberzeugt, daß der, verzweifelte 
Muth des Feindes den Sieg auf dag theuerfte 
verkaufen, eine Niederlage aber, in biefen 
Gegenden erlitten, die Angelegenheiten des 
Kaiſers unwiederbringlich zu Grunde richten 


würde, begnügte er fich damit, die kriegeri⸗ 


ſche Hitze feines Gegners durch eine langwie— 
tige Belagerung zu verzehren, und, indem 
er demfelben-alle Gelegenheit abſchnitt, ſich 
dem Ungeſtuͤm ſeines Muths zu uͤberlaſſen, 
ihm gerade denjenigen Vortheil zu rauben, 


wodurch er bisher ſo unuͤberwindlich geweſen 
war. Ohne alſo das geringſte zu unternehmen, 


bezog er jenſeits der Rednitz, Nürnberg gegen: 


über, ein ſtark befeftigtes Lager, und entzog 


** 
— * 
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durch diefe wohlgewählte Stellung der Stadt 
fowohl, als dem Lager, jede Zufuhr. aus 
Franken, Schwaben und Thüringen. So 
hielt er den König zugleich mit der Stadt bes 
lagert, und fihmeichelte fih, den Muth feines 
Gegners, den er nicht füftern war in offner | 
Schlachtzu erproben, durch Hunger und Seu⸗ 
hen langfam, aber defto ficherer zu ermübden. 

Aber zu wenig mit ‚den Huͤlfsquellen und 
Kräften feines Gegners bekannt, hatte er 
nicht genugfam dafür geforgt, fich feldft vor 
dem Schidfale zu bewahren, das er jenem be» 
veitete. Aus dem ganzen benachbarten Gebiet 
hatte fich das Landvolk mit feinen Vorräthen 
weggeflüchtet, und um den wenigen Ueberreſt 
mußten fich die Friedländifchen Fouragirer mit 
den Schwediſchen ſchlagen. Der Koͤnig ſchonte 
die Magazine der Stadt, fo lange noch Mög» 
lichkeit da war, fich aus der Nachbarfchaft 
mit Proviant zu verfehen, und diefe wechfel: 
feitigen Streifereyen unterhielten einen immer: 
währenden Krieg zwifchen den Kroaten und 
dem Schwedifhen Wolke,‘ davon die ganze 
umliegende Landfhaft die traurigften Spuren 
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‚zeigte. Mitdem Schwert in der Hand mußte 
man fich die Bedürfniffe des Lebens erfämpfen, 
und ohne zahlreiches Gefolge durften’ fi die 
Parteyen nicht mehr aufs Fouragiren wagen. 
Dem Könige zwar öffnete " fobald der Mangel 
fich einftellte, die Stadt Nürnberg ihre Vor: 
rathshäufer, aber Wallenftein mußte feine 
Truppen aus weiter Ferne verforgen. Ein 
großer, in Bayern aufgefaufter Transport 


war an ihn auf dem Wege, und taufend 


Mann wurden abgefchickt, ihn ſicher ins Lager 
zu geleiten. - Guftav Adolph, davon benachs 
vichtigt, fandte fogleich ein Kavallerieregiment 
aus, fich Diefer Lieferung zu bemächtigen, und 
die: Dunkelheit der Nacht begünftigte die-Un: 
ternehmung. Der ganze Transport fiel mit 
"ie Stadt, worin er hielt, in der Schweden 
Hände, die kaiferliche Bedeckung wurde nie 
dergehauen, gegen zwölfhundert Stüs Vieh 
Hinweggetrieben, und taufend mit Brod be 
packte Wagen, die nicht gut fortgebracht wers 
den Eonnten, in Brand gefteeft. Sieben Re: 
gimenter, welche der Herzog von Friedland 
gegen Altdorf vorruͤcken ließ, dem ſehnlich 
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erwarteten Transport jur Bebeckung zu dienen, 
wurden von dem Koͤnige, der ein gleiches ge: 
than Hatte, den: Rückzug det Seinigen zu 
deefen, nach einem Hartnädigen Gefechte aus 
einander gefprengt, und mit Hinterlaffung 


vonvierhundert Todten in das Eaiferliche Lager 


zuruͤckgetrieben. So viele Widerwaͤrtigkeiten 
und eine ſo wenig erwartete Standhaftigkeit 
des Koͤnigs ließen den Herzog von Friedland 
bereuen, daß. er die Gelegenheit zu: einem 
Treffen ungenäßt hatte vorbeyftreichen taten. 
Jetzt machte die Feftigkeit des Schwediſchen 
“Lagers jeden Angriff unmöglich, und Nuͤrn⸗ 
bergs bewaffnete Jugend diente dem Monat: 
hen zu einer fruchtbaren Kriegerſchule, wor⸗ 


aus er jeden Verluſt an Mannfchaft auf das 


ſchnellſte erfeßen fonnte. Der Mangel an Le: 
bensmitteln, der fih im Faiferlichen Lager . 
nicht weniger als im Schwedifchen einftelte, 
machte e8 zum mindeften fehr ungewiß, wel 
cher von beiden Theilen den andern zuerft zum. 
Aufbruche zwingen wuͤrde. 

Funfzehn Tage ſchon hatten beide REN 
durch gleich unerfteigliche Verſchanzungen ge: 





ꝛis — | 

deckt, einander im Gefichte geſtanden, ohne 
etwas mehr als leichte Streifereyen und uns 
bedeutende Scharmüßel zu wagen. Auf bein 


den Seiten‘ hatten anftecfende Krankheiten, 


natuͤrliche Folgen der fchlechten Nahrungsmittel 
und der eng zufammengepreßten Volksmenge, 
mehr als das Schwert des Feindes, die Mann⸗ 
ſchaft vermindert, und mit jedem Tage ſtieg 
dieſe Noth. Endlich erſchien der laͤngſt erwar⸗ 
tete Succurs im Schwediſchen Lager, und die 
betraͤchtliche Machtverſtaͤrkung des Koͤnigs er⸗ 
laubte ihm jetzt, ſeinem natuͤrlichen Muthe zu 
gehorchen, und die Feſſel zu zerbrechen, die 
ihn bisher gebunden hielt. 

Seiner Aufforderung gemaͤß, hatte Fr 
Wilhelm von Weimar aus den Befasungen 
in Niederfachen und Thüringen in aller Eil⸗ 
fertigfeit ein Corps aufgerichter,, welches 
bey Schweinfurt in Franken vier Sädhfifche 


7 Regimenter, und bald darauf bey Kitzingen 


die Truppen vom Rheinſtrom an ſich zog, die 
Landgraf Wilhelm von Heſſenkaſſel und der 
Pfalzgraf von Birkenfeld dem Koͤnig zu Huͤlfe 
ſchickten. Der Reichskanzler Oxenſtierna uͤber⸗ 
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nahm es, diefe vereinigte Armee an den Ort - 
ihrer Beftimmung zu, führen. Nachdem er 
fih zu Windsheimnocd mit dem Herzog Bern: 
hard von Weimar und dem Schwedifchen Ge: 
neral Banner vereinigt hatte, rückte er in bes 

- fchleunigten Märfchen bis Pruck und Elterss 
dorf, wo er die Kednig paflirte, und glücklich 
in das Schwedifche Lager kam. Dieſer Suc⸗ 
curs zählte beynahe funfzigtaufend Mann, und 
führte ſechzig Stüde Geſchuͤtz und viertaufend 
Bagagewagen bey fih. So fah fi denn 
Guſtav Adolph an der 'Spige von beynahe 
fiebenzigtaufend Streitern, ohne noch die Mi: 
liz der Stadt Nürnberg zu rechnen, welheim 
Nothfalle dreißigtaufend rüftige Bürger ins 
Geld fielen konnte. Eine furchtbare Macht, 
die einer andern nicht minder fruchtbaren ges 
genuͤber fand! Der ganze Krieg fchien jegt 
zufammengepreßt in eine einzige Schlacht, um 
hier endlich feine legte Entfcheidung zu erhals 
ten. Angſtvoll blickte das getheilte Europa 
auf diefen Kampfplas hin, wo fich die Kraft 
beider ftreitenden Mächte, wiein ihrem Brenn: 
punkt, fürdherlich fammelte. 
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Aber Hatte man fchon vor der Ankunft dee 
Succurfes mit Brodmangel kämpfen müffen, 
fo wuchs diefes Uebel nunmehr in beiden Las 
gern (denn auch Wallenftein hatte neue Ver⸗ 
ſtaͤrkungen aus Bayern an ſich gezogen) zu 
einem ſchrecklichen Grade an, Außer den 
Hundert und zwanzig taufend Kriegern, die 
einander bewaffnet gegenüber fanden, außer 
einer Menge von mehr als funfzigtaufend 
Pferden in beiden Armeen, außer den Bewohs ⸗ 
nern Nürnbergs, welche das Schwedifche Heer 
an Anzahl weit übertrafen, zählte man allein 
in dem Wallenfteinifchen Lager funfzehntau: 1 
fend Weiber und eben fo viel Fuhrleute und 
Knechte, nicht viel weniger in dem Schwedi⸗ 
ſchen. Die Gewohnheit jener Zeiten erlaubte 
"dem Soldaten, feine Familie mit in das Feld - 
zu führen. Bey den Kaiferlichen ſchloß ſich 
eine unzählige Menge gutwilliger Srauenspers 
ſonen an den Heereszug an, und die firenge 
Wachſamkeit über die Sitten im Schwedifchen 
Lager, welche keine Ausfhweifung duldete, 
beförderte eben darum die techtmäßigen Ehen. 
Für die junge Generation, welche dieß Lager 
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zum Vaterland hatte, waren ordentliche Feld⸗ 

ſchulen errichtet, und eine treffliche Zucht von 
Kriegern daraus gejogen, daß die” Armeen _ 
bey einem langwierigen Kriege fih Durch ſich 
felöft vefrutiven £onnten. Kein Wunder, wenn 
dieſe wandelnden Nationen jeden Landſtrich 
‚aushungerten, auf dem fie verweilten, und 
die Bedürfniffe des Lebens durch diefen ent: 
behrlichen Troß übermäßig im Preife geſtei⸗ 
gert wurden. Alle Mühlen um Nürnberg 
reichten nicht zu, daB Korn zu mahlen, das 
- jeder Tag verfcehlang, und funfzigtaufend Pfund 
Brod, weiche die Stadt täglich ing Lager lieferte, 
reißten den Hunger bloß, ohne ihn zu befrie⸗ 
digen. Die wirklich bewundernswerthe Sorg: 
falt des Nürnberger Magiftrats Eonnte nicht 
verhindern, daß nicht ein großer Theil der 
Pferde aus Mangel an Fütterung umfiel, und 
die zunehmende Wuth der Seuchen mit jedem 
Tage über Hundert Menfchen ins Grab ſtreckte. 


Diefer Noth ein Ende zu machen, verließ 
endlich Guſtav Adolph, voll Zuverſicht auf 
feine uͤberlegne Macht, am fünf und funfzig— 


fien Tage feine Linien, zeigte fih in voller 


Bataille dem Feind, und ließ von drey Bat: 
terien, welche am Ufer der Rednitz errichtet 
waren, das Friedländifche Lager beſchießen. 
Aber unbeweglich ſtand der Herzog in ſeinen 
Verſchanzungen, und begnuͤgte ſich, dieſe Aus: 
forderung durch das Feuer der Musketen und 
Kanonen von ferne zu beantworten. Den 
Koͤnig durch Unthaͤtigkeit aufzureiben, und 


durch die Macht des Hungers ſeine Beharr⸗ 


lichkeit zu beſiegen, war ſein uͤberlegter Ent⸗ 
ſchluß, und keine Vorſtellung Marimiliang, 
keine Ungeduld der Armee, kein Spott des 
Feindes, konnte dieſen Vorſatz erſchuͤttern. 
| In feiner Hoffnung getäufht, und von der 
wachfenden Noth gedrungen, wagte ſich Guſtav 


Adolph nun an das Unmögliche, und ber 
Entſchluß wurde gefaßt, das durch Natur 


und Kunſt gleich unbezwingliche Lager zu 
ffürmen. | 
Nachdem er das feinige dem Schuß ber 
Nürnbergifchen Miliz übergeben, ruͤckte er 
am Bartholomäustage, dem acht und fnnfzigs 
ſten, feitdem die Armee ihre Verſchanzungen 
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bezogen, in voller Schlacht ordnung heraus, 
und paſſirte die Rednitz bey Fuͤrt, wo er die 
feindlichen Vorpoſten mit leichter Muͤhe zum 
Weichen brachte. Auf den ſteilen Anhoͤhen 
zwiſchen der Biber und Rednitz, die Alte 
Veſte und Altenberg genannt, fand die Haupts 
macht des Feindes, und das Lager felbft, von 
dieſen Hügeln beherrſcht, breitete ſich unabſeh⸗ 
bar durch das Gefilde. Die ganze Staͤrke des 
Geſchuͤtzes war auf dieſen Huͤgeln verſaͤmmelt. 
Tiefe Graͤben umſchloſſen unerſteigliche Schan⸗ 
zen, dichte Verhacke und ſtachelige Palliſaden 
verrammelten die Zugänge zu dem ſteil anlaus 
fenden Berge, von deſſen Gipfel Wallenftein, _ 
ruhig und ficher wie ein Gott, durch ſchwarze Ä 
Rauchwolken feine Blige verfendete. Hinter 
den Bruftwehren lauerte der Musketen tüdie 
ſches Feuer, und ein gewiffer Tod blickte aus 
hundert offnen Kanonenfchländen dem verwe⸗ 
genen Stürmer entgegen. Auf diefen gefahr: 
vollen Poften richtete Guſtav Adolph den Ans 
griff, und fünfhundert Musketiere, durch 
weniges Fußvolk unterftüßt, (mehrere zugleich 
- tonnten auf dem engen Kampfboden nicht zum 





Fechten kommen) hatten den unbeneideten 

- Vorzug, ſich zuerft in den offenen Rachen des 4 
Todes zu werfen. Wüthend war der Andrang, 
| der Widerftand fürchterlich; der ganzen zuth 

des feindlichen Geſchuͤtzes ohne en. S 
dahin gegeben, grimmig durch den Anblick des 
unvermeidlichen Todes, laufen diefe entfchlof: 
fenen Krieger gegen den Hügel Sturm, der 
fi in Einem Moment in den flammenden 
N Hekla verwandelt, und einen eifernen Kagel 
donnernd auf fie herunter fpeyt. Zugleich 
dringt die ſchwere Kavallerie in die Lücken ein, 
welche die feindlichen Ballen in die gedrängte 
Schlachtordnung reiſſen, die feſtgeſchloſſnen 

Glieder trennen ſich, und die ſtandhafte Hel- » 
denſchaar, von der gedoppelten Macht der 
Natur und der Menſchen bezwungen, wendet 
ſich nach hundert zuruͤckgelaßnen Todten zur 
Flucht. Deutſche waren es, denen Guſtavs 
Parteylichkeit die toͤdtliche Ehre des erſten Ans 
griffs beſtimmte; uͤber ihren Ruͤckzug ergrimmt, 
| führte er jest feine Sinnländer zum Sturm, 
durch ihren nordifchen Muth die Deutfche Teig: 
s heit zu beſchaͤmen. Auch feine Finnländer, 
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durch einen Ähnlichen Feuerregen empfangen, 
„weichen der überlegnen Macht, und ein fri⸗ 
fches Regiment tritt an ihre Stelle, mit gleich 
fchlechtem Erfolg "den Angriff zu erneuern. 
Dieſes wird von einem vierten und fuͤnften 
und ſechsten abgeloͤſt, daß während des zehen⸗ 
ſtuͤndigen Gefechtes alle Regimenter zum Ans 
griff kommen, und alle blutend und zerriſſen 
von dem Kampfplag zurruͤckkehren. Taufend 
verffümmelte Körper bedecken das Feld, und 
unbeſiegt fest Guftav den Angriff fort, und 
unerfchütterlich behaupter. Wallenſtein feine: 
Veſte. | | 
Indeſſen hat fich zwifchen der kaiſerlichen 
Heiterey und dem linken Flügel der Schweden, ao 
‚ der in einem Buſch an der Rednitz poftirt war, 
ein heftiger Kampf entzündet, wo mit abwech⸗ 
ſelndem Gluͤck der Feind bald Beſiegter bald 
Sieger bleibt, und auf beiden Seiten gleich 
viel Blut fließt, gleich tapfre Thaten geſchehen. 
Dem Herzog von Friedland und dem Prinzen 
Bernhard von Weimar werden die Pferde 
unter dem Leibe erſchoſſen; dem König ſelbſt 
veißt eine Stückkugel die Sohle von dem 


174 





Stiefel. Mit ununterbrochener Wuth erneuern 
fich Angriff und Widerftand, bis endlich die 
eintretende Nacht das Schlachtfeld verfinftert, 
und die erbitterten Kämpfer zur Ruhe winkt. 
Sjeßt aber find. die Schweden fihon zu weit 
. vorgedeungen, um den Rüczug ohne Gefahr 
unternehmen. zu fönnen. Indem der König 
einen Dfficier zu entdecken fucht, den Regi: 
mentern durh-ihn den Befehl zum Rückzug 
zu überfenden, ftellt fich ihm der Oberfte Her- 
bron, ein tapfrer Schottländer, dar, den 
bloß fein natürlicher Muth aus dem Lager - 
getrieben hatte, die Gefahr diefes Tages zu 
theilen. Ueber den Koͤnig erzuͤrnt, der ihm 
unlaͤngſt bey einer gefahrvollen Action einen 
juͤngern Oberſten vorgezogen, hatte er das 
raſche Geluͤbde gethan, feinen Degen nie wies 
der für den König zu ziehen. An ihn wendet 
ſich jeßt Guſtav Adolph, und, feinen Helden⸗ 
muth lobend, erfucht er ihn, die Negimenter 
zum Rückzug zu kommandiren. „Sire,“ ers 
wiedert der tapfre Soldat, „das iſt der einzige 
Dienft, den ich Eurer Majeftät nicht verwei— 
gern kann, denn. es iſt etwas dabey zu wagen;“ 





und fogleich fprengt er davon, den erhaltenen 


Auftrag ins Werk zutrichten. Zwar harte 


fih Herzog Bernhard von Weimar in der 
Sitze des Gefechts einer Anhöhe über der alten 


Veſte bemächtigt, von wo aus man den Berg 


und das ganze Lager beftreichen fonnte. Aber 
ein heftiger Plagregen, der in derfelben Nacht 
einfiel, machte den Abhang fo fchlüpfrig, daß 


es unmöglich war, die Kanonen hinaufzubrin⸗ 
gen, und ſo mußte man von freyen Stücken 


diefen mit Strömen Bluts errungenen Poften 
verloren geben. Mißtrauifch gegen das Gluͤck, 

das ihn an diefem entfcheidenden Tage verlaf: 
fen hatte, getraute der König fich nicht, mit 
erfchöpften Truppen am folgenden Tage den 


Sturm fortzufegen, und zum erftenmal übers 


wunden, weil er nicht Ueberwinder war, führte 
er feine Teuppen über die Rednitz zuruͤck. 


Zweytauſend Todte, die er auf dem Wahlplatz 


zuruͤckließ, bezeugten ſeinen Verluſt, und un— 


überwunden ſtand der Herzog von Friedland 


in feinen» Linien. 


Noch ganze, vierzehn Tage nach bieſer Ac⸗ 


tion blieben die Armeen einander gegenuͤber 


J 


. gelagert, jede in der Erwartung, die andre 


zuerft zum Aufbruch zu nöthigen. Je mehr. 


mit jedem Tage der Kleine Vorrat an Lebens» 


mitteln fchmolz, defto ſchrecklicher wuchfen.die- 


Drangfale des Hungers, deſto mehr vermwil: 


derte der Soldat, ‚und das Landvolk umher 


ward das Opfer feiner thierifchen Raubſucht. 
Die fteigende Noth loͤſte alle Bande der Zucht 
und der Drdnung im Schwedifchen Lager auf, 


und befonders zeichneten ſich die Deutfchen- 
Negimenter durch die Gewaltthätigkeiten aus, 


die fie gegen Freund und Feind ohne Unter 
ſchied veruͤbten. Die Schwache Hand eines 
Einzigen vermochte nicht einer Gefeglofigkait 
zu fleuern, die durch das Stillfchweigen der 
untern Befehlshaber eine fcheinbare Billigung, 
und. oft *durc) ihr eigenes verderbliches Bey⸗ 
fpiel Ermunterung erhielt. Tief ſchmerzte 
den Monarchen diefer fchimpfliche Verfall der 


Kriegszucht, in die er bis jet einen fo ge⸗ 


gründeten Stolz gefest hatte, und der Rad) 


druck, womit er den Deutfchen Dfficieren ihre: 


Nachlaͤſſigkeit verweiſt, bezeugt die Heftigkeit 
feiner Empfindungen. „Ihr Deutſchen,“ rief 
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er aus, „ihr, ihre felöfirfeyd es, die ihr euer 


‚eigenes Vaterland Beftehlt, und gegen eure — 


eigenen Glaubensgenoffen wuͤthet. Gott fey 


mein Zeuge, ich verabfcheue euch; ich habe. 


einen Efel an euch, und das Herz gäflt mir 


im Leibe, wenn ich euch anſchaue. Ihr uͤber 


= ” 


tretet meine Verordnungen, ihr feyd Urſache, | 


daß die Welt mich verflucht, daß mid) die 
Thränen der ſchuldloſen Armuth verfolgen, 
daß ich Öffentlich Hören muß: Der König, 


unfer Freund, thut uns mehr Uebels an als 


unfre grimmigiten Feinde. Euretwegen habe 
ich meine Krone ihres Schaßes entblößt, und 
über vierzig Tonnen Goldes aufgewender; 


von eurem Deutfchen Weich aber nicht erhate | 


ten, wovon ich mid) fchlecht befleiden könnte, 
Euch gab ich alles, was Gott mir zutheilte, 


und, hätter ihr meine Geſetze geachtet, alles, . 


was er mir künftig noch geben mag, würde 
ich mit Freuden unter euch ausgetheilt Habe. 


Eure ſchlechte Mannszucht überzeugt mich, 


haben mag, eure Tapferkeit zu loben.“ 


S. d. gajähr. r. IT. 12 


Nürnberg hatte ſich über Vermögen anges 
firengt, die ungeheure Menfchenmenge, welche 
in feinem Gebiete zufammengepreße "war, eilf 
Wochen lang zu ernähren; endlich aber ver: 
fiegten die Mittel, und der König, als ber 
zahlveichere Theil, mußte fi eben darum zus z 
erft zum Abzug entfchließen. Mehr als zehns 
taufend feiner Einwohner hatte Nürnberg bes 
graben, und Guftav Adolph gegen zwanzig: 
. saufend feiner Soldaten durch Krieg, und 
Seuchen eingebüßt. Zertreten lagen alle ums 
liegenden Felder, die Dörfer in Aſche, das 
beraubte Landvolf verfchmachtete auf den Stra: 
Ben, Modergerüche verpefteten die Luft, vers 
heerende Seuchen, durch die fümmerliche 
Nahrung, durch den Qualm eines fo bevöl- 
ferten Lagers und. fo vieler verwefenden Leiche 
name, durch die Glut der Hundstage ausges 
bruͤtet, wuͤtheten unter Menfchen und Thie— 
ven, und noch lange nach dem Abzug der Ar: 
meen drücken Mangel und Elend das Land. 
Geruͤhrt von dem, allgemeinen Sammer, und 
ohne Hoffnung, die Beharrlichkeit des Her⸗ 
zogs von Friedland zu beſiegen, hob der Koͤnig 
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am achten September ſein Lager auf, und ver: _ 


ließ Nürnberg, nachdem er es zur Fürforge EN 


mit einer hinlänglichen » Beſatzung verfehen 
hatte. Sm völliger Schlachtordnung zog er 

an dem Feinde voruͤber, der unbeweglich blieb, 
und nicht das geringſte unternahm, ſeinen 
Abzug zu ſtoͤren. Er richtete ſeinen Marſch 
nach Neuſtadt an der Aiſch und Windsheim, 
wo er fünf Tage ſtehen blieb, um feine Trup— 
‘pen zu erquicken, und Nürnberg nahe zu feyn, 
wenn der Feind etwas gegen diefe Stadt uns 
ternehmen folte. Aber Wallenftein, der Er: 
holung nicht weniger bedürftig, hatte auf den 
Abzug der Schweden nur gewartet, um den 
feinigen antreten zu fönnen. | Fünf Tage fpäter 
verlief auch. er fein Lager bey Zirndorf, und 
übergab es den Flammen. Hundert Rauch— 
fäulen,, die aus den eingeäfcherten Dörfern 
in der ganzen "Hunde zum Himmel fliegen, 
verfündigten feinen Abfchied, und zeigten der 
getroͤſteten Stadt, welchem Schickſale fie ſelbſt 
- entgangen war. "Seinen Marfch , der gegen 
hi Sorchheim gerichtet war, bezeichnete die ſchreck⸗ 
lichſte Verheerung; doch war er ſchon zu weit 





180 


vorgeruͤckt, um von dem König noch eingeholt 
zu werden. Diefer trennte nun feine Armee, 
die das erfchöpfte Land nicht ernähren konnte, 
um mit einem Theile derſelben Franken zu bes 
haupten, und mit dem andern feine Eroberun: 
| gen in Bayern in eigner Perfon fortzufegen. 


Unterdeflen war die kaiſerlich ⸗bayriſche 
‚Armee in das Bisthum Bamberg gerückt, wo 
der Herzog von Friedland eine zweyte Muſte⸗ 
rung daruͤber anſtellte. Er fand dieſe ſechzig⸗ 
tauſend Mann ſtarke Macht durch Deſertion, 
Krieg und Seuchen bis auf vier und zwanzig 
taufend Mann vermindert, von denen der 
vierte Theil aus Bayrifchen Truppen beftand, 
Und fo hatte das Lager vor Nürnberg beide 
Theile mehr als zwey verlorene große Schlachten 
entkräftet, ohne den Krieg feinem Ende auch 
nur um etwas genähert, oder die gefpannten 
Erwartungen der Europaͤiſchen Welt durch 
einen einzigen entſcheidenden Vorfall befriedigt 
zu haben. Den Eroberungen des Koͤnigs in 
Bayern wurde zwar auf eine Zeit lang durch 
die Diverſion bey Nuͤrnberg ein Ziel geſteckt, 


und Defterreich ſelbſt vor einem feindlichen 
"Einfall gefihertz "aber durch den Abzug von 
dieſer Stadt gab man ihm auch die völlige 
Freyheit zuruͤck, Bayern aufs neue zum Schau⸗ 
platz des Kriegs zu machen. Unbekuͤmmert 
um das Schickſal diefes ‚Landes, und des 
Zwanges müde, den ihm die Verbindung mit 
dem Churfürften auferlegte, ergriff der Herzog 
von Friedland begierig die Gelegenheit, fich 
von diefem (äftigen Gefährten zu trennen und 
feine Lieblingsentwärfe mit erneuertem Ernft 
zu verfolgen, Noch immer feiner erſten Ma: 
xime getreu, Sachſen von Schweden zu tren⸗ 
nen, beſtimmte er dieſes Land zum Winter⸗ 
aufenthalt ſeiner Truppen; und hoffte, durch 
ſeine verderbliche Gegenwart den Churfuͤrſten 
um ſo eher zu einem beſondern Frieden zu 
zwingen. J | 2 
Kein Zeitpunkt Eonnte diefem Unternehmen 
günftiger feyn. Die Sachfen waren in Schle⸗ 
ſien eingefallen, wo ſie, in Vereinigung mit 
Brandenburgiſchen und Schwediſchen Huͤlfs⸗ | 
völfern , einen Vortheil nach dem andern über 
die Truppen ‚des Kaifers erfochten. Durch 
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eine Diverfion, welche man dem Churfürften 
in feinen eigenen Staaten machte, rettete man 
Schleſien; und das Unternehmen war. defto 
feichter, da Sachſen durh den Schlefifchen 
Krieg von Vertheidigern entblößt, und dem 
Feinde.von allen Seiten geöffnet war, ı Die 
Nothwendigkeit, ein DefterreichifchesErbland zu 
retten, fchlug alle Einwendungen des Churfür: 
fien von Bayern darnieder, und unter der 
Maske eines patriotifchen Eifers für das Befte 
des Kaifers konnte man ihn mit um fo weniger 
Bedenklichkeit aufopfern. Sndem man dem 
König von Schweden das reiche Bayern zum 
Raube ließ, hoffte man in der Unternehmung 
auf Sachfen von ihm nicht geftört zu werden, 
und die zunehmende Kaltfinnigkeit zwiſchen 
| diefem Monarchen und dem Saͤchſiſchen Hofe. 
ließ ohnehin von feiner Seite wenig Eifer zu 
Befreyung Johann Georgs befürchten. Aufs 
neue alſo von ſeinem argliſtigen Beſchuͤtzer im 
Stich gelaſſen, trennte ſich der Churfuͤrſt zu 
Bamberg von Wallenſtein, um mit dem klei⸗ 
nen Ueberreſt feiner Truppen fein Hälflofes 
Land zu vertheidigen, und die Faiferliche Armee 


183° 





richtete unter Friedlands Anführung ihren 
Marfch durch Baireuth und Koburg nach dem 
Thuͤringer Walde. 

Ein kaiſerlicher General von Holk war be⸗ 
reits mit fechstaufend Mann in das Vogtland 
voraus gefchickt worden, diefe wehrlofe Pro ° 
vinz mit Feuer und Schwert zu verheeren. 
Ihm wurde bald darauf Gallas nachgefchicft, 
ein zweyter Feldherr des Herzogs und ein 
gleich treues Werkzeug feiner unmenſchlichen 
Befehle. Endlich wurde auch noch Graf Paps 
penheim aus Miederfachfen herbey gerufen, 
die geſchwaͤchte Armee des Herzogs zu verflärs 
fen, und das Elend Sachfens vollfommen zu 
machen. Zerftörte Kirchen, eingeäfcherte Dörs 
fer, verwüftete Aernten, beraubte Familien, 
ermordete Unterthanen bezeichneten den Marfch 
diefer Barbarenheere, das ganze Thüringen, 
Vogtland und Meißen erlagen unter diefer 
dreyfachen Geißel. Aber fie waren nur die 
Vorläufer eines größern Elends, mit welchem 
der Herzog ſelbſt, an der Spige der Haupt⸗ 
armer, das unglücliche Sachfen bedrohte. 


⸗ 





184 | 
Nachdem diefer auf feinem Zuge durch Frans 


‚ten und Thüringen die fhauderhafteften Denk: 


mäler feiner Wuth Hinterlaffen, erfchien er 


mit feiner ganzen Macht in dem Leipziger 


Kreife, und zwang nad) einer kurzen Belage: 
tung die Stadt Leipzig zur Uebergabe. Seine 


Abſicht war, bis nad) Dresden vorzudringen, - 


und durch Linterwerfung des ganzen Landes 
dem Ehurfürften Gefeße vorzufchreiben. Schon 


näherte er fich der Mulda, um die Sächfifche | 


Armee, die bis Torgam ihm entgegen gerückt 
war, mit feiner überlegnen Macht aus dem 


Felde zu fehlagen, als die Ankunft des Königs 
von Schweden zu Erfurt feinen Eroberungs 


planen eine unerwartete Gränze feßte. Im 
Gedraͤnge zwiſchen der Sächfifichen und Schwer 
difchen Macht, welche Herzog Georg von Luͤ⸗ 


neburg von Miederfachfen aus noch zu verftäre 


Een drohte, wich ev eilfertig gegen Merfeburg 
zurück, um fich dort mir dem Grafen von Pap- 
penheim zu vereinigen, und die eindringenden 
Schweden mit Nachdruck zurück zu treiben. 


Nicht ohne große Unruhe hatte Guſtav 


Adolph den Kunſtgriffen zugeſehen, welche 
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Spanien und Defterreich verſchwendeten, um 
feinen Alliierten von ihm abtrännig zu machen. 
So wichtig ihm das Buͤndniß mit Sachſen 


war, fo viel mehr Urſache hatte er, vor dem. 


undeftändigen Gemuͤthe Johann Georgs zu 


zittern.» Nie hatte zwiſchen ihm und dem 


. Churfürften ein aufeichtiges freundfchaftliches 
Verhaͤltniß Statt gefunden. Einem Prinzen, 
der auf feine politifche Wichtigkeit. fiolg, und 
gewohnt war, fih als das Haupt feiner 
Partey zu betrachten, mußte die Einmifchung 
einer fremden Macht in die Neichsangeles 
genheiten bedenklich und drückend feyn, und 
den Widerwillen, womit er. die Fortfchritte 


diefes unwilltommenen Fremdlings betrachtete, 
hatte nur die aͤußerſte Noth feiner Staaten ' 


auf eine Zeit lang befiegen können, Das 
wachſende Anfehen'des Königs in Deutſch⸗ 
land, fein v aberwiegender Einfluß auf die 
‚proteftantifchen Stände, die nicht fehr zwey⸗ 
deutigen Beweiſe ſeiner ehrgeitzigen Abſich⸗ 
ten, bedenklich genug, die ganze Wachſam⸗ 


Ä 


keit der Reichsftände aufzufordern, machten - 


bey dem Ehurfürften taufend Beforgniße vege, 
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welche die kaiſerlichen Unterhaͤndler geſchickt 
zu naͤhren und zu vergroͤßern wußten. Jeder 
eigenmaͤchtige Schritt des Koͤnigs, jede auch 
noch ſo billige Forderung, die er an die 
Reichsfuͤrſten machte, gaben dem Churfuͤrſten 
Anlaß zu bittern Beſchwerden, die einen 
nahen Bruch zu verkuͤndigen ſchienen. Selbſt 





unter den Generalen beider Theile zeigten ſich, 


ſo oft ſie vereinigt agiren ſollten, vielfache 
Spuren der Eiferſucht, welche ihre Beherr⸗ 
ſcher entzweyte. Johann Georgs natuͤrliche 
Abneigung vor dem Krieg, und ſeine noch 
immer nicht unterdruͤckte Ergebenheit gegen 
Oeſterreich, begünftigte Arnheims Bemühun: 
‚gen, der, in beftändigem Einverftändniffe mit 
Wallenfiein, unermüdet daran arbeitete, feinen 
Herrn zu einem Privatvergleich mit dem Kai— 
fer, zu vermögen; und fanden feine Vorftelluns 
gen auch lange Zeit-feinen Eingangy fo lehrte 
doch zulegt der Erfolg, daß fie nicht ganz 
ohne Wirkung geblieben waren. | 


Guſtav Adolph, mit Necht vor den Fo - 


gen bange, die der Abfall eines fo wichtigen 


ur 


an 
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Bundesgenoſſen von ſeiner Partey fuͤr ſeine 
ganze kuͤnftige Exiſtenz in Deutſchland haben 
mußte, ließ kein Mittel unverſucht, dieſen 
bedenklichen Schritt zu verhindern, und bis 
jetzt hatten ſeine Vorſtellungen ihren Eindruck 
auf den Churfuͤrſten nicht ganz verfehlt. Aber 
die fuͤrchterliche Macht, womit d Kaifer feine 
verfuͤhreriſchen Vorſchlaͤge unterſtuͤtzte, und die 
Drangſale, die er bey laͤngerer Weigerung aber 
Sachſen zu haͤufen drohte, konnten endlich doch, 
wenn man ihn feinen Feinden huͤlflos dahingab, 
die Standhaftigkeit des Churfürften überwins ⸗ 
den, und dieſe Gleichgültigkeit gegen einen 
fo wichtigen Bundesgenoffen das Vertrauen 
aller übrigen Alliirten Schwedens zu ihrem 
Beſchuͤtzer auf immer darnieder  fchlagen. 
Diefe Betrachtung bewog den König, den 
dringenden Einladungen, welche der hart be: 
drohte Churfürft an ihn ergehen lieg, zum 
zweytenmal nachzugeben, und der Rettung 
diefes Bundesgenoſſen alle feine glänzenden 
Hoffnungen aufzuopfern, Schon hatte er 
einen zweyten Angriff auf Ingolſtadt befchlofs 
ſen, und die Schwäche des Churfürften von 


— 
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Bayern rechtfertigte feine Hoffnung, dieſem 


erſchoͤpften Feinde doch endlich noch die Neus 


tralitaͤt aufzudringen. Der Aufftand des 


Landvolks in. Oberöftteich öffnete ihm dann 


> den Weg in diefes Land, und der. Sitz des 


Kaiferthrong fonnte in feinen Händen. feyn, 


che Wallenftein Zeit Hatte, mit Huͤlfe herbey 
zu eilen. Alle diefe ſchimmernden Hoffnungen 
feßte er dem Wohl eines Alliirten nad, den - 


weder „Verdienfte noch guter Wille dieſes 
Dpfer werth machten; der, bey dem. dritte 
gendften Anforderungen des Gemeingeiftes, 
nur. feinem eignen: Vortheil mit Eleinlicher 
Selbfifucht diente; der nicht durch die Dienfte, 


die man fih von ihm. verfprach, nur durch 


den Schaden, den man von ihm- beforgte, 
bedeutend war. - Und wer. erwehrt fich nun 
‚des Unwillens, wenn. er- hört, daß auf dem 
Wege, den Guſtav Adolph jest zur. De 
freyung bdiefes Fuͤrſten antritt, der große 
König: das Ziel feiner Thaten finder? 


Schnell zog er feine Truppen im Träne 


fifhen Kreife zufammen, und folgte dem 
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Wallenſteiniſchen Heere durch Thuͤringen nach. 
Herzog Bernhard von Weimar, der gegen 
Pappen heim war voraus geſchickt worden, 
flieg bey Arnſtadt zu dem Könige, der ſich 
jetzt an der Spitze von zwanzigtauſend Mann 
geuͤbter Truppen erblickte. Zu Erfurt trennte 
er ſich von ſeiner Gemahlin, die ihn nicht 
eher als zu Weißenfels — im Sarge wieder 


ſehen ſollte; der bange gepreßte Abſchied 


deutete auf eine ewige Trennung, Er er— 
reichte Raumburg am erſten November des 
Jahrs 1632, ehe die dahin detafchirten Corps 
des Herzogs von- Friedland fidy diefes Planes. 
bemächtigen konnten. Schaarenweiſe ftrömte 
alles Volk aus der umliegenden Gegend her: 
bey, den. Helden, den Rächer, den großen. 
König anzuftaunen, der ein Sahr vorher 
auf eben diefem Boden als- ein rettender 
Engel erfchienen war. Stimmen der Freude 
umtönten ihn, wo er fih fehen ließ; andes 
tend ſtuͤrzte fich alles vor ihm auf die Kniee; 
man ſtritt fih um die Gunft, die Scheide 
feines Schwerts, den Saum feines Kleides 
zu berühren. Denbefcheidenen Heldenempdete 
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diefer unfhuldige Tribut, den ihm die aufs 
richtigfte Dankbarkeit und Bewunderung zolite. 
„Iſt es nicht, als ob diefes Volk mich zum 
Sott mache?“ fagte er zu feinen DBegleitern. 
„Unfre Sachen ſtehen gut; aber ich fürchte, 
die Rache des Himmels wird mic, für diefes 
. verwegene Saufelfpiel firafen, und diefem 


thörichten "Haufen meine fehwache fterblide - 


Menfchheit früh genug offenbaren,‘ Wie lie: 
benswärdig zeigt fi) uns Guftav, eh er auf 
ewig von ung Abfchied nimmt! Auch in der 
Fülle feines Glücks die richtende Nemeſis 
ehrend, verfchmäht er eine Huldigung, die 
nur den Unfterblichen gebührt, und fein Recht 
auf unfre Thränen verdoppelt ſich, eben da er 
dem Augenblick nahe ift, fie zu erregen. 


Unterdeffen war der Herzog von Friedland 
- dem anräcenden König bis Weißenfels entge: 
gen gezogen, entfchloffen, die Winterquartiere 
in Sachfen, auch wenn es eine Schlacht koſten 
follte, zu behaupten. Seine Unthätigfeit vor 
Nürnberg Hatte ihn dem Verdacht ausgefekt, 
als od er ſich mit dem Nordifchen Helden nicht 





zu meſſen wagte, und fein ganzer Ruhm war 
in Gefahr, wenn er die Gelegenheit zu fchlas 
gen zum zweptenmalentwifchen ließ. Seine 
Ueberlegenheit an Truppen, wiewohl weit 
geringer, als ſie in der erfien Zeit des Nuͤrn⸗ 
bergifchen Lagers gewefen, machte ihm die 
wahrfcheinlichfte Hoffnung zum Sieg, wenn. 
er den König, vor der Vereinigung deffeiben 
mit den Sachfen, in ein Treffen verwickeln 
fonnte. Aber feine jegige Zuverficht war nicht 
fowohl auf feine größere Truppenzahl, als 
auf die Verficherungen feines Aftrologen Sent 
gegründet, welcher. in den Sternen geleſen 
hatte, daß das Glüd des Schwedifchen Mos 
narchen im November untergehen würde, 


Ueberdieß waren zwifchen Kamburg und Weir 


Benfels enge Paͤſſe, von einer fortlaufenden 
Bergkette und der nahe firömenden Saale ges 
bildet, weldhe es der Schwedischen Armee Aus 


Berft Schwer machten, vorzudringen ‚und mit “ 


Huͤlfe weniger Truppen gänzlich gefchloffen 
werden fonnten. Dem König blieb dann keine 
andere Wahl, als fich mit größter Gefahr. 
durch diefe Defilsen zu winden, oder einen 
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befchwerlichen Ruͤckzug durch Thüringen zu : 
nehmen, und in einem verwäfteten, Lande, wo 
es an jeder Nothdurft gebrach, den größten 
Theil feiner Truppen einzubüßen. Die Ges 
fehwwindigkeit, mit der Guftav Adolph von 
Naumburg Befis nahm, vernichtete diefen 
Plan, ‚und jetzt war e8 —— — 


den — erwartete. 


Aber in diefer Erwartung ſah er fih ge 
taͤuſcht, als der König, anſtatt ihm bis Weis 
Genfels entgegen zu ruͤcken, alle Anftalten. 
traf, fih bey Naumburg zu verfchanzgen, und 
‚bier die Verſtaͤrkungen zu erwarten, welche der 
Herzog von Lüneburg im Begriff war ihm zus 
“zuführen. Unfchläflig, ob er dem König durch 
die. engen Paͤſſe zwifchen Weißenfels und 
Naumburg entgegen gehen, oder in feinem Lager 
unthätig fiehen bleiben follte, verfammelte er 
feinen Kriegsrath, um die Meinung feiner 
erfahreniten Generale zu vernehmen. Keinen 
von allen fand es rathfam, den König in fei: 
ner vortheilhaften Stellung anzugreifen, und 


die Vorkehrungen, welche diefer zu Befefi 
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gung feines Lagers traf, -fchienen deutlich ans 
zugeigen, daß er gar nicht Willens fey, es fo 


bald zu vertaffen.. Aber eben fo wenig er: 
laubte der eintretende Winter, den Feldzug zu 
verlängern, und eine der Ruhe fo fehr beduͤrf— 


tige Armee durch fortgefegte Kampirung zu 
ermüden. Alle Stimmen erklärten ſich für 
die Endigung des Feldzugs, um fo mehr, da 


die wichtige Stadt Köln am Rhein von Kols 


ländifchen. Truppen gefährlich bedroht war, 
und die Fortfchritte des Feindes in Weftphas 
len und am Unterrhein die nachdrücklichfte 


Huͤlfe in diefen Gegenden erheifchten. Der 


Herzog von Friedland erkannte das Gewicht 
diefer Gründe, und beynahe überzeugt, daß 
von dem König für diefe Jahrszeit fein Ans 


griff mehr zu befürchten fey, bewilligte er fei- 


nen Truppen die Winterquartiere, doch ſo, 
daß ſie aufs ſchnellſte verſammelt waren, wenn 


etwa der Feind gegen alle Erwartung noch 


einen Angriff wagte. Graf Pappenheim 


wurde mit einem großen Theile des Heers ente 
laſſen, um der Stadt Köln zu Huͤlfe zu eilen, 


und auf dem Wege dahin die Hoalliſche Feſtung 


S. d. zojähr. Kr. IL, 13 
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Moriburg in Beſitz zu nehmen. | ‚Einzelne 


Eorps bezogen in ben ſchicklichſten Städten 
umber. ihre Winterquartiere, um die Bewe— 
gungen des Feindes von allen Seiten beobach: 
ten zu können. Graf Kolloredo bewachte das 
Schloß zu Weißenfels, und Wallenftein ſelbſt 
blieb. mit dem Veberreft unmeit Merfeburg 
zwifchen dem Floßgraben und der Saale ftehen, 
von wo er gefonnen war, feinen Marfch über 


. Leipzig zu nehmen, und die Sachſen von dem 


Schwedifhen Heer abzufchneiden, 


Kaum aber Hatte Guftav Adolph Pappen: 
heims Abzug vernommen, fo verließ er plöß: 


lich fein Lager bey Naumburg, und eilte, den. 
um die Hälfte gefhwächten Feind mit feiner 


ganzen Macht anzufallen. Syn befchleunigtem 
Marſche rückte er gegen Weißenfels vor, von 
wo aus fih das Gerücht von feiner Ankunft 
Schnell bis zum Feinde verbreitete, und den 


‚Herzog von Friedland in die höchfte Verwan: ' 


derung ſetzte. Aber es galt jegt einen fehnel- 
len Entſchluß, und der Herzog hatte ſeine 
Maßregeln bald genommen. Dbgleich man 
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dem zwanzigtauſend Mann ftarken Feinde nicht 
viel über zwölftaufend entgegen zu feßen hatte, 
fo konnte man doch hoffen, fich bis zu Paps 
penheims Nückkehr zu behaupten, der fich 
höchftens fünf Meilen weit, bis Kalle, ent: 
fernt haben konnte. Schnell flogen Eilboten 
ab, ihn zuruͤck zu rufen, und zugleich zog ſich 
Wallenſtein in die weite Ebene zwiſchen dem 
Floßgraben und Luͤtzen, wo er in völliger 
Schlachtordnung den Koͤnig erwartete, und 
ihn durch dieſe Stellung von Leipzig und den 
Saͤchſiſchen Völkern trennte, Bi 


Drey Kanonenſchuͤſſe, welche Graf Kol⸗ 
loredo von dem Schloſſe zu Weißenfels ab⸗ 
brannte, verkuͤndigten den Marſch des Koͤnigs, 
und auf dieſes verabredete Signal zogen ſich 
die Friedlaͤndiſchen Vortruppen unter dem 
Kommando des Kroatengenerals Iſolani zus 

‘ fammen, die an der Rippach gelegenen Dörfer 
zu befeßen. Ihr ſchwacher Widerfiand hielt den 
anruͤckenden Feind nicht auf, der bey dem 

Dorfe Rippach uͤber das Waſſer dieſes Na— 
mens ſetzte, und ſich unterhalb Luͤtzen der kai⸗ 
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ferlihen Schlahtordnung — * ſtellte. 
Die Landſtraße, welche von Weißenfels nah 
Leipzig führt, wird zwiſchen Lügen und Mark: _ 
ranfiädt von dem Floßgraben durchfchnitten, 
der fich von Zeig nach Merfeburg erſtreckt und | 
die Elfter mit der Saale verbindet. An dies 
fen Kanal lehnte ſich der linke Flügel der Kai: 
ferlichen und der rechte des Königs von Schwer 
den, doch fo, daß fih die Reiterey beider 
Theile noch jenfeits deſſelben verbreitete. 
Nordwaͤrts hinter Lügen hatte ſich Wallens 
fteins rechter Flügel, und füdwärts von diefem 
- Städtchen der linke Flügel des Schwebdifchen 
Heers gelagert. Beide Armeen kehrten der - 
Landſtraße ihre Fronte zu, welche mitten dur 
fie Hinging, und eine Sclachtordnung von 
der andern abfonderte. Aber eben diefer Land: 
ftraße hatte fih Wallenftein am Abend vor der 
Schlacht zum großen Nachtheil feines Gegners 
bemaͤchtigt, die zu beiden Seiten derſelben fort: 
laufenden Gräben vertiefen und durch Muste: 
tiere befegen laffen, daß der Uebergang ohne 
Befchwerlichkeit und Gefahr nicht zu wagen 
war. Hinter denfelben ragten eine Batterie‘ 
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von fieben großen Kanonen hervor, das. Mus: 
ketenfeuer aus den Gräben zu unterffüßen, 
und an den Windmuͤhlen, nahe hinter Lügen, 
Waren vierzehn Eleinere Feldſtuͤcke auf einer 
Anhöhe aufgepflanzt, von der man einen gro: 
Sen Theil der Ebene beftreichen konnte. Die 
Infanterie, in nicht mehr als fünf große und 
unbehuͤlfliche Brigaden vertheilt, fand in einer 
- Entfernung von dreyhundert Schritten hinter 
der Landfirafe in Schlahtordnung, und die 
Keiterey bedeckte die Flanken. Alles Gepäce 
ward nach Leipzig gefchieft, um die Bewes 
gungen des Heers nicht zu hindern, und bloß 
die Munitionswagen hielten hinter dem Trefz 
fen. Um die Schwäche der Armee zu verber: 
gen, mußten alle Troßjungen und Knechte zu 
Pferde ſitzen, und ſich an den linken Fluͤgel 
anſchließen; doch nur ſo lange, bis die Pap⸗ | 
penheimifchen Völker anlangten. Dieſe ganze- 
‚Anordnung geſchah inder Finfternigder Nacht, 
und ehe der Tag graute, war alles zum Ems 
pfang des Feindes bereitet. | 
= Noch an. eben diefem Abend erfchien Guſtav 
Adolph auf der gegenuͤber liegenden Ebene, 
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und fielfte feine Völker zum Treffen. Die 


Schlächtordnung war diefelbe, wodurch er das. 


Jahr vorher bey Leipzig gefiegt hatte. Durch 
das Fußvolk wurden kleine Schwadronen vers 
breitet, unter die Reiterey hin und wieder 
‚eine Anzahl Musketiere vertheilt: Die ganze 
Armee ſtand in zwey Linien, den Floßgraben 

zur Rechten und hinter fich , vor fich die Land: 
ſtraße, und die Stade Lügen zur Linken. In 


der Mitte hielt das Fußvolk unter des Grafen 


von Brahe Befehlen, die Neiterey auf den 


Fluͤgeln, und vor der Fronte das Geſchuͤtz. —— 


Einem Deutſchen Helden, dem Herzog Bern⸗ 


hard von Weimar, ward die Deutſche Reiterey 


des linken Fluͤgels untergeben, und auf dem rech⸗ 
ten fuͤhrte der Koͤnig ſelbſt ſeine Schweden an, 
die Eiferſucht beider Voͤlker zu einem edeln 

Wettkampfe zu erhitzen. Auf aͤhnliche Art 
war das zweite Treffen geordnet, und hinter 
demſelben hielt ein Reſervecorps unter Ken: 
derfong, eines Schottländers, Kommando. 


Alſo gerüftet erwartete man die blutige 
Morgenröthe, um einen Kampf zu beginnen 


’ 
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den mehr der lange Aufſchub als die Wichtig⸗ 
keit der möglichen Folgen, mehr die Auswahl 
als die Anzahl der Truppen furchtbar und 
merkwuͤrdig machten. Die geſpannten Erwar⸗ 
tungen Europens, die man im Lager vor 
Muͤrnberg hinterging, ſollten nun in. den 
Ebenen Luͤtzens befriedigt werden. Zwey 
ſolche Feldherren, fo gleich an Anſehen, an 


Ruhm und an Fähigkeit, hatten im gan: >. 


„zen Laufe diefes Kriegs noch in Eeiner. offen⸗ 
baren Schlacht ihre Kräfte gemeflen, eine.fo - 
hohe Wette noch nie die Kuͤhnheit gefchreckt, 
ein fo wichtiger Preis noch nie die Hoffnung 
begeiftert. Der morgende Tag follte Europa 
feinen erfien Kriegsfürften kennen lehren, und 
einen Ueberwinder dem nie überwundenen 
geben. Ob am Lechftrom und: bey Leipzig Gu: 
ſtav Adolphs Genie, oder nur die Ungeſchick— 
lichkeit feines Gegners den Ausfchlag beftimm- - 
te, mußte der morgende Tag außer Zweifel 
feßen. Morgen mußte Friedlands Verdienſt 
die Wahl des Kaifers rechtfertigen , und: die 
Größe des Mannes die Größe des Preiſes 
aufwaͤgen, um den er erkauft worden war. 


* 
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Eiferfüchtig theilte jeder einzelne Mann im 
Heer feines Führers Ruhm, und unter jedem 
Harniſch mechfelten die Gefühle, die den 
Bufen der Generale durchflammten. Zwei: 
felhaft war der Sieg, gewiß die Arbeit 
und das Blut, das er dem Ueberwinder wie 
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dem Ueberwundenen koſten mußte. Man 
kannte den Feind vollkommen, dem man 
jetzt gegenuͤber ſtand, und die Bangigkeit, die 
= man vergeblich bekaͤmpfte, zeugte glorreih -' 
für feine Stärke. | 


ı Endlich erfcheint der gefürchtete Morgen; 
aber ein undurchdringlicher Nebel, der über 
das ganze Schlachtfeld verbreitet liegt, ver: 

zoͤgert den Angriff noch bis zur Mittagsftunde, 9 
Bor der Fronte fnieend hält der König feine 
Andacht; die ganze Armee, auf die Knie 
hingeftürzt, ſtimmt zu gleicher Zeit ein rühren: 
des Lied an, und die Feldmufif begleitet den 

- Sefang. Dann fleigt der König zu Pferde, 
und bloß mit einem ledernen Goller und einem 

Tuchrock bekleidet (eine vormals empfangene 
Wunde erlaubte ihm nichtmehr, den Harniſch 
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zu tragen) durchreitet er die Glieder, den 
Muth der Truppen zu einer frohen Zuverficht 
zu entflammen, die fein eigner ahndungsvoller 
Bufen verlaͤugnet. Gott mit ung, war 
das Wort der Schweden; das der Kaiferlis 
hen: Jeſus Maria Gegen eilf Uhr 
fängt der Nebel an ſich zu zertheilen, und der 


Feind wird ſichtbar. Zugleich fieht man Lügen 








in Flammen: ſtehen, auf Befehl des; Herzogs 
in Brand geſteckt, damit er vom dieſer Seite 
nicht uͤberfluͤgelt wuͤrde. Jetzt toͤnt die Loſung, 
die Reiterey ſprengt gegen den Feind und das 
Fußvolk iſt im Anmarſch gegen die Graͤben. 


Bon einem fuͤrchterlichen Feuer der Muss 
keten und des dahinter gepflanzten groben Ge⸗ 
ſchuͤtzes empfangen, ſetzen dieſe tapfern Bas 
taillons mit unerſchrocknem Muth ihren An— 
griff fort, die feindlichen Musketiere verlaſſen 
ihren Poſten, die Graͤben ſind uͤberſprungen, 
die Batterie ſelbſt wird erobert, und ſogleich 
gegen dem Feind gerichtet. Sie dringen weis 
ter mit unaufhaltfamer Gewalt, die” erfte der 
fünf Sriedländifhen Brigaden wird niederges 
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worfen, gleich darauf die zweyte, und ſchon 
wendet ſich die dritte zur Flucht; aber hier 


ſteilt ſich der ſchnell gegenwaͤrtige Geiſt des 


Herzogs ihrem Andrang entgegen. Mit Blits 
zesfchnelligkeit ift er da, der Unordnung feines 
Fußvolks zu ſteuern, und ſeinem Machtwort 
gelingts ‚ die Sliehenden zum Stehen zu be— 
wegen. Won drey Kavallerieregimentern un⸗ 
terſtuͤtzt, machen die ſchon geſchlagenen Bri⸗ 


gaden aufs neue Fronte gegen den Feind, und 


dringen mit Macht in feine zerriſſenen Glieder. 
Ein moͤrderiſcher Kampf erhebt ſich, der nahe 
Feind giebt dem Schießgewehr keinen Raum, 
die Wuth des Angriffs keine Friſt mehr zur 

‚Ladung, Mann ficht gegen Mann, das uns 
nuͤtze Feuerrohr macht dem Schwert und der 
Pike Platz, und die Kunft der Erbitterung. 
Ueberwältigt von der Menge weichen endlich 
die ermatteten "Schweden über die Gräben 
zuruͤck, und die fchon eroberte Batterie geht 





bey diefem Ruͤckzug verloren. Schon bedeb 


fen tauſend verſtuͤmmelte Leichen das Land, 
und noch) iſt kein Fuß breit Erde DER 
nen. 22 
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Indeſſen hat der / rechte Fluͤgel des Koͤnigs, 


von ihm ſelbſt angeführt, den linken des Fein⸗ 
des angefallen. Schon der erſte machtvolle 


Andrang der ſchweren Finnlaͤndiſchen Küraf: 
fiere gerftreute die Leicht berittnen Pohlen und 
Kroaten, die ſich an diefen Fluͤgel anſchloſſen und 
ihre unsrdentliche Flucht theilte auch der uͤbri⸗ 
gen Reiterey Furcht und Verwirrung mit. In 
diefem Augenblick hinterbringt man dem Koͤ⸗ 


nig, daß feine Jnfanterie über die Gräben 


zurückweiche, und auch ſein linker Flügel ducch 
das feindliche Geſchuͤtz von den Windmuͤhlen 
aus furchtbar geängftigt und fchon zum. Weir 


chen gebracht werde, . Mit fehneller Beſon⸗ 


nenheit überträgt ev dem General von Korn, 


den ſchon gefchlagenen linken Flügel deg Sein: 
des zu. verfolgen, und er: felbft eilt an ber 

Spitze des Stenbodifchen- Negiments davon, | 
der Unordnung feines eigenen Linken Flügels 


- abzuhelfen. Sein edles Roß träge ihn pfeil⸗ 
ſchnell über die Gräben; aber fchwerer wird 


den nachfolgenden Schwadronen der Webers 
gang, und nur wenige ‚Reiter, unter denen 
Franz Albert Herzog von Sachen Lauenburg 


J 





204 


genannt wird, waren behend genug, ihm zur 
Seite zu bleiden. Er fprengte geraden Wegs 
demjenigen Orte zu, wo fein Fußvolk am ge: 
fährlichften bedrängt war, und indem er feine 
Blicke umher fendet, irgend eine Bloͤße des 
feindlichen Heers auszufpähen ‚auf die er den 
Angriff richten könnte, führe ihn fein kurzes 
Sefiht zu nah an daffelbe. Ein Eaiferlicher 
Gefreyter bemerkt, daß dem Vorüberfprengen: 


den alles ehrfurchtsvoll Plaß made, und. 
ſchnell defichlt er einem Mustetier, auf ihn - 


anzufchlagen. „Auf den dort ſchieße,“ ruft 
er, „das muß ein vornehmer Mann. feyn. 


Der Soldat drüdt ab, und dem König wird 
der linke Arm zerfchmettert. In diefem Aus - 
genblick fommen feine Schwadronen  dahers . 


gefprengt, und ein: verwirrtes Gefchreys Der 
König blutet — Der König iſt er— 
fhoffen! breitet: unter den Ankommenden 
Schreden und Entfeßen aus. „Es iſt nichts 
— folgt-mir ‘ruft der König, feine ganze 
Stärke zufammenraffend ; aber überwältigt 
von Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet 
er in Sranzöfifcher Sprache den Herzog: von 
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Lauenburg, ihn ohne Auffehen aus dem Ger 
dränge zu fchaffen. Indem der Lestere auf 
einem weiten Umweg, um der muthlofen 
Infanterie dieſen niederſchlagenden Anblick 
zu entziehen, nach dem rechten Fluͤgel mit 
dem Koͤnige umwendet, erhaͤlt dieſer einen 
zweyten Schuß durch den Ruͤcken, der ihm 
den letzten Reſt ſeiner Kraͤfte raubt. „Ich 
habe genug, Bruder,“ ruft er mit ſterben⸗ 
der Stimme. „Suche du nur dein Leben 
zu retten.“ Zugleich ſank er vom Pferd, 
und von noch mehrern Schuͤſſen durchbohrt, 
von allen ſeinen Begleitern verlaſſen, ver: 
hauchte er unter den raͤuberiſchen Haͤnden 
der Kroaten ſein Leben. Bald entdeckte ſein 
ledig fliehendes, in Blute gebadetes Roß der 
Schwediſchen Reiterey ihres Koͤnigs Fall, 
und wuͤthend dringt ſie herbey, dem gieri⸗ 
gen Feind dieſe heilige Beute zu entreißen. 
Um: feinen Leichnam entbrennt ein moͤrdri⸗ 
fches Gefecht, und der entfiellte Körper wird 
unter einem Hügel von- Todten begraben. 
Die Schreckenspoſt durcheilt in kurzer Zeit 
das ganze Schwedifche Heer s aber anftatt den 
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Muth diefer tapfern Schaaren zu ertoͤdten, 
entzuͤndet ſie ihn vielmehr zu einem neuen, 
wilden, verzehrenden Feuer. Das Leben faͤllt 
in feinem Preiſe, da das heiligſte Aller Leben 
dahin if, und der Tod hat für den Niedrigen 


keine Schrecken mehr, feitdem er das gefrönte- 
Haupt nicht verfchonte. Mit Löwengrimm 


werfen fich die Upländifchen, Smaländifchen, 


Binnifhen, Oſt ⸗ und Weſtgothiſchen Negir 
menter zum zweytenmal auf den linken Flügel 


bes Feindes, dev dem General von Horn nur 
noch fchwachen Widerfiand leifter, und jeßt 
völlig aus dem Felde gefchlagen wird.) Zus 
gleich giebt Herzog Bernhard von Weimar 
dem verwaiften Deere der Schweden in feiner 
: Derfon ein fähiges Dberhaupt, und ber Geiſt 
Guſtav Adolphs führe von neuem feine ſieg—⸗ 
reichen Schaaren. Schnell ift der linke Flügel 
wieder geordnet, und: mit Macht dringt er 
auf den rechten der. Kaiferlichen ein. Das 


Sefhäg an den Windmühlen, das ein fo moͤr⸗ 


derifches Feuer auf die Schweden gefchleudert 
hatte, fällt in feine Hand, und auf die Feinde 


jelbft werden jetzt dieſe Donner gerichtet. 


F 
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Auch der Mittelpunkt des Schwediſchen Fuß⸗ 
volks ſetzt unter Bernhards und Kniephauſens 
| Anführung aufs neue gegen die Gräben an, 
über die er fich glücklich hinwegfchwingt, und 
zum zweptenmal die Batterie der ſieben Kano⸗ 
nen erobert. Auf die ſchweren Bataillons des 
feindlichen Mittelpunkts wird jetzt mit gedop⸗ 
pelter der Angriff erneuert, immer 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher widerſtehen ſie, und 
der Zufall ſelbſt verſchwoͤrt ſich mit der Schwer 
diſchen Tapferkeit, ihre Niederlage zu vollen: 
den... Feuer ergreift die Faiferlichen Pulver⸗ 


wagen, und unter ſchrecklichem Donnerknalle 


ſieht man die aufgehaͤuften Granaten und 
Bomben in die Luͤfte fliegen. Der in Beſtuͤr⸗ 
zung gefeßte Feind waͤhnt ſich von hinten ans 
gefallen, indem die Schwedischen Brigaden 
von vorm ihm, entgegen ſtuͤrmen. Der. Muth h 

entfällt ihm. Er fieht feinen linken Fluͤgel 
gejchlagen, ſeinen rechten im Begri riff zu erlie⸗ 
gen, ſein Geſchuͤtz in des Feindes Hand. Es 
neigt ſich die Schlacht zu ihrer Entfcheidung, 
das Schickſal des Tages hänge nur noch an 
‚einem veinzigen Augenblick — da erfcheint 
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Pappenheim auf dem Schlachtfelde mit Kuͤ⸗ 9 


raſſieren und Dragonern; alle erhaltenen Vor· 
theile find verloren, und eine ganz neue 
Schlacht fängt an. - ; 


⸗ 


—— 
Der Befehl, welcher dieſen General nad) 
Luͤtzen zuruͤckrief, hatte ihn zu Halle erreicht, 
eben da ſeine Voͤlker mit Pluͤnderung dieſer 
Stadt noch beſchaͤftigt waren. Unmoͤglich 
wars, das zerſtreute Fußvolk mit der Schnel⸗ 
ligkeit zu ſammeln, als die: dringende Ordre 
und die Ungeduld dieſes Kriegers verlang: 
ten. Ohne es zu erwarten, ließ er acht Re: 
gimenter: Kavallerie aufſitzen, und eilte an 
der Spiße: derfelben: fpornftreichs auf Lügen 
zu, an dem Fefte der Schlacht: Theil zu neh: 
ren. Er: kam noch eben recht, um: die Flucht 
des: Eaiferlichen linken Flügels, den: Suftav 
Horn aus dem: Felde ſchlug, zu bezeugen, und 
fich anfänglich ſelbſt darein verwickelt zu fehen. 
Aber mit fehneller Gegenwart des Geiftes 
fammelt er. diefe flüchtigen: Völker: wieder, und 
führe fie aufs neue gegen den Feind. Fortge⸗ 
riſſen von feinem wilden ‚Muth, und vol 
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Ungeduld, dem König ſelbſt, den er an der 
Spige dieſes Flügels vermuthet, gegenüber 
zu fechten, bricht er fürchterlich in die Schwes 


difchen Schaaren, die, ermattet vom Sig 


und an Anzahl zu ſchwach, diefer Flut von 
> Seinden nad) dem männlichfien Widerftand 
unterliegen. Auch den erlöfchenden Muth 
des Eaiferlichen Fußvolks ermuntert Pappen: 
heims nicht mehr gehoffte Erfcheinung, und 
ſchnell benußt der Herzog von Friedland den 
günftigen Augenblick, dans Treffen aufs neue 
zu formiren. Die dicht gefchloffenen Schwer 


difchen B :taillong werden unter einem moͤr⸗ 


derifchen- Gefechte über die Gräben zurück = 
getrieben, und die zweymal verlornen Kano- 
nen zum zweptenmal ihren Händen entriffen. 
Das ganze’ gelbe Regiment, als das treffs 
lichfte von allen, die an diefem blutigen 
Tage Beweife ihres Heldenmuths gaben, lag 
todt dahingefireeft, und bededte noch in ders 
felben fhönen Ordnung den Wahlplag, den 
es lebend mit fo ftandhaftem Muthe behaups 
tet hatte. Ein ähnliches Loos traf ein andreg 


blaues Regiment, weldes Graf Piccolomini 
G. d. Vaͤhr. Kr. II. 14 
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mit der faiferlichen Reiterey nach dem wir 
thendften Kampfe zu Boden warf. Zu fieben 


verſchiedenen Mahlen wiederholte diefer treff⸗ 


liche General den Angriff; fieben Pferde - 


wurden unter ihm erfchoffen, und fehs Mug: 
fetenfugeln durchbohrten ihn. - Dennoch vers 


fieß er das Schlachtfeld nicht eher,> als bis - 
ihn der Rückzug des ganzen Heeres mit fortriß. 


Den Herzog ſelbſt fah man, mitten unter 


dem feindlichen Kugelregen, mit kühler Seele 


feine Truppen durchreiten, dem Mothleidens 
den nahe mit Hälfe, dem Tapfern mit Bey» 
fall, dem Verzagten mit feinem firafenden 
Blick. Um und neben ihm ſtuͤrzen feine 
Völker entfeelt dahin, und fein Mantel wird 
“son vielen » Kugeln durchlöchere. Aber die 
Rachegoͤtter beſchuͤtzen heute feine Bruſt, für 
die fchon ein anderes Eifen geſchliffen iſt; auf 
dem Bette, wo Guſtav erblaßte, ſollte Wallen⸗ 
ſtein den ſchuldbefleckten Geiſt nicht verhauchen. 
Nicht ſo gluͤcklich war Pappenheim, der 
Telamonier des Heeres, der furchtbarſte Sol— 
dat des Hauſes Oeſterreich und der Kirche. 


Gluͤhende Begier, dem Koͤnig ſelbſt im Kam⸗ 
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⸗ ar zu begegnen, riß den Wuͤthenden mitten 
in das blutigſte Schlachtgewuͤhl, wo er ſei⸗ 


nen edeln Feind am wenigſten zu verfehlen 


hoffte. Auch Guſtav hatte den feurigen Wunſch 


gehegt, dieſen geachteten Gegner von Ange 


ſicht zu ſehen; aber die feindfelige Sehn⸗ 


furcht blieb ungeſtillt, und erſt der Tod führte 


die verſoͤhnten Helden zufammen. Zwey 
Mustetenfugeln“ durchbohrten Pappenheims 


narbenvolle Bruft, und gewaltſam mußten 


ihn die Seinen aus! dem Mordgewühl tras 


gen. Indem man beſchaͤftigt war ihn Hins 


ter das Treffen zu bringen, drang ein Ges 
murmel zu feinen Ohren, daß der, den er 
fuchte, entfeelt auf dem Wahlplag liege. Als 


man ihm die Wahrheit diefes Gerüchtes bes 
"Eräftigte, erheiterte ſich ſein Geficht, und dag 


letzte Feuer) blitzte in ſeinen Augen. „So 


hinterbringe man denn dem Herzog von Fried⸗ 


land,“ rief er aus, daß ich ohne Hoffnung 
zum Leben darnieder liege, aber fröhlich das 
hin fcheide, da ich. weiß, daß diefer unver⸗ 


ſoͤhnliche Feind meines Glaubens an Einem 
Tage mit mir iv gefallen iſt.“ 
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Mit Dappenheim verfeh wand das Gluͤck 


der Kaiferlichen von dem Schlachtſelde. Nicht 


Sobald vermißte die fchon einmal gefihlagene 
und durch ihn allein wieder hergeftellte Rei: 


terey des linken Flügels ihren fieghaften Fuͤh⸗ 


ver, als fie alles verloren ‚gab, und mit 
mutblofer Verzweiflung das Weite fuchte. 
Gleiche Beſtuͤrzung ergriff auch den rechten 
Flügel, wenige Negimenter ausgenommen, 


welche die Tapferkeit ihrer Oberfien, Goͤtz, 


Terzky, Kolloredo und Piccolomini, nöthigte 
Stand zu halten. Die Schwedische Infan— 
terie benutzt mit ſchneller Entfchloffenheit die 
Beſtuͤrzung des Feindes. Um die Läden zu 


ergänzen, welche der Tod in ihr Vordertrefz 


fen geriffen, ziehen fic) beide Linien in Eine 
zufammen, die den legten entfcheidenden An: 
griff wagt. Zum drittenmal fegt fie, über 
die Gräben und zum: drittenmal werden: die 
dahinter gepflangten Stüde erobert. Die 


Sonne neigt fih eben zum Untergang, ine 


dem beide Schlachtordnungen “auf einander 
treffen. Heftiger erhißt ſich der Streit an 
- feinem Ende, die legte Kraft ringe mit der 
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legten Kraft, Gefchielichkeit und Wuth thun _ 
ihr aͤußerſtes, in den letzten theuren Minus 
ten den ganzen verlorenen Tag nachzuholen. 
Umfonft, die. Verzweiflung erhebt jede über - 
ſich ſelbſt, feine verfieht zu fiegen, keine zu 
weichen, und die Taktik erfchöpft hier ihre 
Wunder nur, um dort neue, nie gelernte, 
nie in Uebung gebrachte Meiſterſtuͤcke der 
Zunft zu entwickeln. Endlich fegen Nebel 
und Nacht dem‘ Gefecht eine Graͤnze, dem 
- die Wuth feine fegen will, und der Angriff 
hört auf, weil man feinen Feind nicht mehr 
findet. Beide Kriegsheere fcheiden mit ſtill—⸗ 
fhweigender Uebereinkunft aus einander, die 
erfreuenden Trompeten ertönen, und jedes, 
für unbeſiegt fih erflärend, verfchwindet aus 
dem Gefilde, | 
| Die Artillerie beider Theile Stich, weil 
die Roſſe fich verlaufen, die Nacht über auf 
dem Wahlplaße verlaffen ſtehen — zugleich _ 
der Preis und die Urkunde des Siegers für 
den, der die Wahlftatt eroberte. Aber über 
der Eilfertigkeit, mit der er von Leipzig und 
Sachſen Abſchied nahm, vergaß der Herzog 
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von Sriedland, feinen Antheil daran von dem 
Schlachtfelde abzuholen. Nicht lange nach 


geendigtem Treffen erſchien das Pappenheimi⸗ 


ſche Fußvolk, das feinem voraus eilenden 
General nicht ſchnell genug hatte folgen koͤn—⸗ 
nen, ſechs Regimenter ſtark, auf dem Wahl: 
plaß ; aber die Arbeit war gethan. Wenige 


Stunden früher würde diefe beträchtliche Verz 


ſtaͤrkung die Schlacht wahrſcheinlich zum Vor⸗ 


theil des Kaiſers entſchieden, und ſelbſt noch 


jetzt durch Eroberung des Schlachtfeldes die 
Artillerie des Herzogs gerettet und die Schwes 
difche erbeutet haben. ‚Aber feine Drdre war 
da, ihr Verhalten zu beftimmen, und zu un: 
gewiß über den Ausgang der Schlacht, nahm 


fie ihren Weg nach Leipzig, wo fie das — 5 — 


zu finden hoffte. 


Dahin hatte der Herzog von Friedland 
ſeinen Ruͤckzug genommen, und ohne Geſchuͤtz, 
‚ohne Fahnen, und beynahe ohne alle Waffen, 
folgte ihm an andern Morgen der zerſtreute 
Ueberreſt ſeines Heers. Zwiſchen Luͤtzen und 


Weißenfels, ſcheint es, ließ Herzog Bernhard 
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die Schwediſche Armee von den Anftrenguns 
gen diefes blutigen Tages ſich erholen, nahe 
genug an dem Schlachtfeld, um jeden Verſuch 
des Feindes zu Eroberung deffelben fogleich 
vereitein zu Eönnen Won. beiden Armeen | 
- lagen über neuntaufend. Mann todt auf dem. 

| Wahlplatze; noch weit größer war die Zahl 
der Verwundeten, und unter den Saiferlichen 
beſonders fand ſich kaum Einer, der unverletzt 

- aus dem Treffen zuruͤckgekehrt wäre. Die 
ganze Ebene von Lügen bis an den Floßgra⸗ 
ben war mis Verwundeten, mit Sterbenden, 
‚mit Todten bedeckt. “Viele von dem vornehms 
ſten Adel waren auf beiden Seiten gefallen ; 
auch der Abt von Fulda, der fich als Zufchauer 
in die Schlacht gemifcht hatte, büßte feine 

- Neugier uud feinen unzeitigen Glaubenseifer 
mit dem Tode. Von Gefangenen ſchweigt 
die Geſchichte; ein Beweis mehr fuͤr die Wuth 
der Armeen, die keinen Pardon gab oder 
keinen verlangte. 








Pappenheim ſtarb gleich am folgenden 
Tage zu Leipzig an feinen Wunden; ein uner: 


x 


—— 





ſetzlicher Verluſt fuͤr das kaiſerliche Heer, das 4 
diefer treffliche Krieger fo oft zum Sieg ges 
- führt hatte. Die Prager Schlacht, der er 
zugleich mit Wallenftein als. Oberfter bey: _ 
wohnte, öffnete feine Heldenbahn. Gefährt: | 
lich verwundet warf er durch das ale | 
feines Muths mit wenigen Truppen - - 
er .. "feindliches Regiment darnieder, und lag Ar 
Stunden lang, mit andern Todten verwech: 
felt, unter der Laft feines Pferdes auf der 
Wahlſtatt, bis ihn die Seinigen bey Plün: 3 
derung des Schlachtfelds entdeckten. Mit 
- Wenigem Volk überwand er die Rebellen in 
Oberoͤſterreich, vierzigtaufend an der Zahl, 
in drey verfchiedenen Schlachten, hielt in 
dem Treffen bey Leipzig die Niederlage des 
Tilly lange Zeit durch feine Tapferkeit auf, 
und machte die Waffen des Kaiſers an der 
Elbe und an dem Weſerſtrom ſiegen. Das 
wilde ſtuͤrmiſche Feuer ſeines Muths, den 
auch die entſchiedenſte Gefahr nicht ſchreckte, 
und faum das Unmögliche bezwang, machte 
ihn zum furchtbarften Arm des Feldherrn, 
aber untuͤchtig zum Oberhaupt des Heers; 
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PAPPENHEIM, =» 


das Treffen bey Leipzig ging, wenn man 
dem Ausfprud Tillys glauben darf, durch 
feine ungeftäme Hitze verloren. Auch Er 
tauchte bey Magdeburgs Zerftörung feine 
Hand in Blut; fein Geift, durch frühen 
jugendlichen Fleiß und vielfältige Reifen zur 
ſchoͤnſten Bluͤthe entfaltet, - veriwilderte "unter 
den Waffen: Auf feiner Stirne erblickte 
man zwey rothe Striemen, Schwertern ähn: 
lich), womit die Natur ſchon bey der Geburt 
ihn gezeichnet Hätte! Auch noch in fpätern 
Sahren erfchienen diefe Flecken, fo oft 'eine 
Leidenſchaft fein Blut in Bewegung) brachte, 
und der Aberglaube überredete ſich leicht, daß 
der künftige Beruf des Mannes ſchon auf 
der Stirne des Kindes angedeutet worden 
ſey. Ein ſolcher Diener hatte auf die Dank⸗ 
vbarkeit beider Oeſterreichiſchen Linien den ge⸗ 
gruͤndetſten Anſpruch; aber den glängendften 
Beweis derſelben erlebte er nicht mehr. Schon 


war der Eilbote auf dem’ Wege, der ihm 


das goldne Vließ von Madrid Überbringen 
ſollte, als der Tod ihn au —* neue 
räffte.. 4 2 * fi - 154 . » 





Ob: man gleich in allen Oeſterreichiſchen 
und Spanifchen Landen über den erfochtenen 
Sieg das Te Deum anſtimmte, ſo geſtand 
doch" Wallenftein ſelbſt durch die Eilfertigkeit, 
mit der er Leipzig und bald daranf ganz 
Sachſen verließ, und. auf die Winterquartiere 
in dieſem Lande Verzicht that, oͤffentlich und 
laut ſeine Niederlage. Zwar that er nach 
einen ſchwachen Verſuch, die Ehre des Siegs 
gleichſam im: Flug wegzuhaſchen, und ſchickte 
am andern Morgen ſeine Kroaten aus, das 
Schlachtgefild zu umſchwaͤrmen; aber der An⸗ 
blick des Schwediſchen Heeres, das im Schlacht⸗ 
ordnung daſtand, verſcheuchte im.) Augenblick 
dieſe fluͤchtigen Schaaren, und Herzog Bern⸗ 


hard nahm durch Eroberung der Wahlſtatt, 


auf welche bald nachher die Einnahme Leip⸗ 
zigs folgte, unbeſtrittenen Beſitz von ieh 
Rechten des Siegers. haut IE einsduhın 
ae I: Ilse bir — dd J ist 
Br: Alten; ei: theurer Sieg, ein trauriger 
Triumph Jetzt erſt, nachdem die Wuth des 
Kampfes erkaltet iſt, empfindet man die ganze 
Größe des erlittenen Verluſtes, und das Zu⸗ 








— 


— 
— 


belgeſchrey der Ueberwinder erſtirbt in einer 
ſtummen, finſtern Verzweiflung. Er, der 
ſie in den Streit herausgefuͤhrt hatte, iſt 
nicht mit zuruͤckgekehrt. Draußen liegt er in 
feiner (gewonnenen Schlacht, mit dem gemeis 
nen. Haufen niedriger. Todten verwechfelt, 
Nach langem vergeblihen Sucden entdeckt 
man endlich den föniglichen Leichnam, nah 


dem großen“Steine, der ſchon hundert Jahre 


vorher zwifchen dem Floßgraben und Lügen 
gefehen worden, aber von dem merkwärdigen 
Ungluͤcksfalle dieſes Tages den Namen des 
Schweden feines führt. Don Blut und 
Wunden bis zum Unkenntlihen entfiellt, von 
den Hufen der Pferde zertreten, und durch 
raͤuberiſche Haͤnde ſeines Schmucks, ſeiner 
Kleider beraubt, wird er unter einem Huͤgel 
von Todten hervorzogen, nach Weißenfels 
gebracht, und dort dem Wehklagen ſeiner 
Truppen, den letzten Umarmungen ſeiner 
Koͤnigin uͤberliefert. Den erſten Tribut hatte 
die Rache geheiſcht, und Blut mußte dem Mor 
narchen zum Sühnopfer ſtroͤmen; jegt tritt die 
- Liebe in ihre, Rechte ein, und milde Thränen 
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fließen um den Menfchen. Der allgemeine 


Schmerz verſchlingt jedes einzelne Leiden, 


Bon dem betäubenden Schlag noch befinnungss 
los, ſtehen die Anführer in dumpfer Erftar: 
rung um feine Bahre, und feiner getraut 
fih noch, den ganzen Uaifang diefes Berlus 
fies zu denten. - 


Der Kaifer, erzählt ung Khevenhiller, 


zeigte beym Anblick des blutigen Gollers, 


den man dem Könige in der Schlacht abge— 


nommen, und nach Wien gefchickt hatte, eine 


anftändige Rührung, die ihm wahrſcheinlich 





auch von Herzen ging. „Gern,“ rief er aus, a 


„hätte ich dem Ungluͤcklichen ein längeres 
Leben und eine fröhliche Rückkehr in fein 
Königreich" gegoͤnnt, wenn nur in Deutſch⸗ 
land Friede geworden waͤre!“ Aber wenn 
ein neuerer Eatholifcher Schriftſteller von an⸗ 
erkanntem Verdienſt dieſen Beweis eines nicht 
ganz unterdruͤckten Menſchengefuͤhls, den ſelbſt 
ſchon der aͤußere Anſtand fordert, den auch 
die bloße Selbſtliebe dem fuͤhlloſeſten Herzen 
abnoͤthigt, und deſſen Gegentheil nur in der 


De We 
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voheften Seele möglich werben kann, der 
höchften Lobpreifung würdig findet, und gar 
- dem Edelmuth Aleranders gegen das Anden: 
fen des Darius an die Seite fest, fo erweckt 
er uns ein fchlechtes Vertrauen zu dem übri: 
gen Werth: feines Helden, oder, was noch 
fhlimmer wäre, zu feinem eigenen Sdeale 
von fittlicher Würde. Aber auch ein folches 
Lob iſt bey demjenigen ſchon viel, den man 
von dem Verdacht eines - Königsmordeg zu 
reinigen fich genöthigt findet! 


Es war wohl kaum zu erwarten, daß der 
mächtige Hang der Menfchen zum Außer: - 
ordentlichen dem gewöhnlichen Laufe der Natur 
den Ruhm laffen würde, das wichtige Leben 
eines Guftav Adolphs geendigt zu haben. Der 
Tod diefes furditbaren Gegners war für den . 

Kaiſer eine zu wichtige Begebenheit, um. nicht | 
bey einer feindfeligen Partey den fo leicht ſich 
darbietenden Gedanken zu erregen, daß das, 
was ihm nuͤtzte, von ihm veranlaßt worden 
ſey. Aber der Kaifer bedurfte zu Ausführung 
diefer ſchwarzen That eines fremden Armes, 
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und auch diefen glaubte man in der. Perfon 
Srany Alberts Herzogs don Sachfen + Lauen- 
burg gefunden zu haben. Diefem erlaubte 
fein Rang einen freyen unverdächfigen Zutritt 


zu dem Monarchen, und eben diefe ehrenvolle 


Würde diente dazu, ihn über den Verdacht 


einer fchändlichen Handlung hinweg zu fegen. 


Es braucht nun gezeigt zu werden, daß biefer 


Prinz einer folhen Abfcheulichkeit fähig, und 
daß er hinlänglich dazu aufgefordert —* 


wirklich zu veruͤben. 
Franz Albert, der juͤngſte von vier Soͤh— 


nen Franz des Zweyten, Herzogs von Lauen: 4 


burg, und durch feine Mutter verwandt wit 
dem Wafaifchen Fuͤrſtengeſchlechte, hatte in 
jangern Jahren am Schwediſchen Hofe eine 
freundſchaftliche Aufnahme gefunden. Eine 
Unanſtaͤndigkeit, die er ſich im Zimmer der 
Königin Mutter gegen Guftav Adolph erlaubte, 
“wutde, wie man fagt, von diefem feurigen 
- Süngling mit einer Obrfeige geahndet, die, 
obgleich im Augenblick bereut und durch die 
vollftändigfte Genugthuung gebüßt, in dem 


tachgierigen Gemüth des Herzogs den Grund 


u £ 
* 
1 


weil 


e 


* — —— Jar u »223 Y 


l zu einer unverſhnlichen Feind ſchaft legte. 
Franz Albert trat: in der Folge in kaiferliche 
Dienſte, wo er ein Regiment anzufuͤhren be⸗ 
kam, mit dem Herzog von Friedland in die 
engſte Verbindung trat, und fich zu einer 
heimlichen Unterhandlung am Saͤchſiſchen Hofe 
gebrauchen Tieß , die feinem Rang wenig Ehre 
machte. Ohne eine erhebliche Urfache davon 
angeben zu koͤnnen, verlaͤßt er unvermuthet 
die Oeſterreichiſchen Fahnen, und erſcheint zu 
‚Nürnberg im Lager des Königs, ihm. feine 
Dienſte als Volontair anzubieten. ‚Durch feis 
nen Eifer für die proteftantifche Sache und - 
ein zubortommendes einſchm eichelndes Betrae 
gen gewinnt en des Könige Herz, der, von 
Oxenſtierna vergeblich gewarnt, feine Sunft 
und Freundſchaft an den verbächtigen Au⸗ 
- Emmling verſchwendet. Bald darauf komme 
es bey Lügen zur Schlacht, im welcher Franz — 
Albert dem Monarchen wie ein boͤſer Damon - 
beftändig zur Seite bleibt, und. erft nachdem 
der König fchon gefallen tft, von ihm ſcheidet. 
Mitten unter den Kugeln der- Feinde bleibt er 
unverletzt, weil er eine grüne Binde, die 
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; Sarbe der . Raiferlicien um den Leib: ‚trägt. 
Er, ift der erfte, der, dem Herzog von ‚Fried 
‚land, ‚feinem Freunde, den Fall des Koͤnigs 
hinterbringt. Er vertauſcht gleich nach dieſer 
Schlacht die Schwediſchen Dienſte mit den 


Saͤchſiſchen, und, bey der Ermordung Walz. 


lenſteins, als ‚ein Mitſchuldiger dieſes Gene 


J 


rals eingezogen, entgeht er nur durch Abſchwoͤ⸗ J 


rung ſeines Glaubens dem Schwerte des Nach⸗ 
richters. Endlich erſcheint er aufs neue als 


Befehlshaber einer Kaiſerlichen Armee in 
Schlefien, und ſtirbt vor, Schweidnitz an em» 


-pfangenen Wunden. Es erfordert wirklich 


einige Selbſtuͤbe indung, fi der Unſchuld 
eines Menfchen. anzunehmen, der einen Le⸗ 
benslauf, wie dieſen, gelebt hat; aber wenn 
die moraliſche und phyſiſche Moͤglichkeit einer 
fo verabfchenungswerthen That «auch noch fo 
fehr aus den: angeführten Gründen, Jerhellte, 





fo zeigt ſchon der erfte Blick, dag ſie auf die 


wirkliche Begehung. derfelben keinen vechtmäßi- 


gen Schluß erlauben. Es iſt bekannt, daß 


Suftav Adolph, wieder gemeinfte Soldat in 
feinem Heer, ſich der GSefahn bloß flellte, und 
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wo Taufende fielen konnte auch er feinen Uns 
tergang finden. Wie er ihn fand, bleibt in 
undurchdringliches Dunkel verhuͤllt; aber mehr 
als irgend wo gilt hier die Maxime, da wo 
der natuͤrliche Lauf der Dinge zu einem voll: 
kommenen Erklaͤrungsgrund hinreicht, die 
Wuͤrde der menſchlichen Natur durch keine 
moraliſche Beſchuldigung zu entehren. 


Aber durch welche Hand er auch mag ge⸗ 
fallen ſeyn, ſo muß uns dieſes außerordent⸗ 
liche Schickſal als eine That der großen 

Natur erfcheinen. Die Geſchichte, fo oft 
nur auf das freudenlofe Gefchäft eingefchräntt, 
das einförmige Spiel der menfchlichen Leiden: 
[haft aus einander zu legen, fieht ſich zuwei⸗ 
len durch Erfcheinungen belohnt, die ‚gleich 
einem kühnen Griff aus den Wolfen in das 
berechnete Uhrwerk der menfchlichen Unterneh: 
mungen fallen, und den nachdenfenden Geift 
auf eine höhere Ordnung der Dinge verweifen, 
So ergreift uns Guſtav Adolphs fohnelle Vers 
- Shwindung vom Schauplag, die das: ganze ° 
Spiel des politifhen Uhrwerks mit Einemmal 

&, », zojähr. Ar, IT. 15 
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hemmt: und alle Berechnungen der menſchli⸗ 


chen Klugheit vereitelt. Geſtern noch der be⸗ 


lebende Geiſt, der große und einzige Beweger 


ſeiner Schoͤpfung — heute in ſeinem Adler⸗ 


fluge unerbittlich dahingeſtuͤrzt, herausgeriſſen 


aus einer Welt von Entwuͤrfen, von der rei⸗ 
fenden Saat feiner Hoffnungen ungeſtuͤm ab: 
gerufen, läßt er feine verwaifte Partey troftlos 
hinter fih, und in Trümmern fällt der folge 


Bau feiner vergänglichen Größe Schwer - 


entwöhnt fich die proteftantifche Welt von den 
Hoffnungen, die fie auf diefen unüberwindli- 
hen Anführer feste, und mit ihm fürchtet 
fie ihr ganzes voriges Gluͤck zu begraben. Aber 
es war nicht mehr der Wohlthäter Deutſch⸗ 
lands, der bey Lügen fanf. Die wohlthätige 
Hälfte feiner Laufbahn hatte Guſtav Adolph ges 
endigt, und der größte Dienft, den er der Freys 
heit des Deutfchen Reichs noch ergeigen kann, ift 
— zu fterben. Die alles verfchlingende Macht 
des Einzigen zerfällt, und viele verfuchen ihre 
Kräfte; der zweydeutige Beyftand eines übers 
mächtigen Befchüßers macht der ruͤhmlichern 
Selöfipälfe der Stände Platz, und vorher 
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nur die Berkjeuge zu Seiner Vergrößerung, 
fangen ſie erſt jetzt an, fuͤr ſich ſelbſt zu arbeiten. 


In ihrem eigenen Muthe ſuchen fie nunmiehe 


die Rettungsmittel auf, die von der Hand des 
Mächtigen ohne Gefahr nicht empfangen wer⸗ 
ben, und die Schwedifhe Macht,: außer 
"Stand gefegt, in eine Unterdrückerin auszu⸗ 
arten, tritt in die siehe Granzen einer 
Alliirten zuruͤck. 


Unverkennbar ſtrebte der Ehrgeitz des 
Schwediſchen Monarchen nach einer Gewalt 
in Deutſchland, die mit der Freyheit der 
Staͤnde unvereinbar war, und nach einer 
bleibenden Beſitzung im Mittelpunkte dieſes 
Reiches. Sein Ziel war der Kaiſerthron; 
und dieſe Würde, durch feine Macht unter— 


ſtuͤtzt und geltend gemacht durch feine Thaͤtig⸗ 


keit, war in feiner Hand einem weit groͤ⸗ 
fern Mißbrauch ausgeſetzt, als man von dem 
Defterreichifchen Sefchlechte zu befürchten hatte. 
Geboren im Ausland, in den Marimen der 
Alleinherefchaft aufergogen, und aus frommer 
Schwaͤrmerey ein abgefagter Feind ber Dapiften, 
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war er nicht wohl geſchickt, dag Heiligthum 
Deutſcher Verfaſſung zu bewahren, und vor 
der Sreyheit der Stände Achtung zu tragen. 
Die anftößige Zuldigung, welche, außer meh» 
tern andern Städten, die Neichsftadt: Auges 
burg der Shwedifchen Krone zu leiften 
vermocht wurde, zeigte weniger den, Befchüßer 
des Reichs als den Eroberer, unddiefe Stadt, 
flolger auf den Titel einer Königsftade, al 
auf den rühmlichern Vorzug der Neichefreye 
heit „ fchmeichelte fich fchon im voraus, der - 
Sitz feinesineuen Neichs zu werden. "Seine 
nicht genug verhehlten Abfichten auf das Erz⸗ 
ſtift Mainz, welches er Anfangs dem Chur: 
"Prinzen von Brandenburg, als Mitgift feiner 
Tochter Chriſtina, und nachher feinem Kan 
fer und Freund DOrenftierna beſtimmte, legte 
deutlich an den Tag, wie viel er fich gegen 
die Verfaſſung des Reichs zu erlauben fähig 
war. Die mit ihm verbundenen proteftantis 
ſchen Fürften machten Anfpräche an feine Dank⸗ 
barkeit, die nicht anders, als auf Unfoften 
ihrer Mitftände, und befonders der unmits 
— telbaren geiftlihen Stifter, -zu befriedigen 
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waren; und vielleicht war der Entwurf ſchon 
——gemacht, die eroberten Provinzen, nah Art 
jener alten barbariſchen Horden, die das alte 
Nömerreich uͤberſchwemmten, unter feine Deut: 
ſchen und Schwediſchen Kriegsgenoſſen, wie 
einen gemeinſchaftlichen Raub zu vertheilen. 
In ſeinem Betragen gegen den Pfalzgrafen 
Friedrich verlaͤugnete er ganz die Großmuth 
* des Helden, und den heiligen Charakter eines 


* 


—— 
W 


* Beſchuͤtzers. Die Pfalz war in feinen Haͤn—⸗ 


den, und die Pflichten ſowohl der Gerech⸗ | 


tigkeit als der Ehre forderten ihm auf, diefe 
ben Spaniern entriffene Provinz ihrem recht 
mäßigen Eigenthämer in vollkommenem Stande 4 
zurück zu geben. Aber durch eine Spitzfin⸗ 
digkeit, die eines großen Mannes nicht wärs 
dig ift, ind den. ehrwärdigen Namen eines 
WVertheidigers der Unterdruͤckten ſchaͤndet, wußte, 
* er. dieſer Verbindlichkeit zu entſchluͤpfen. Er 
betrachtete die Pfalz als eine Eroberung, die 
aus Beindeshänden an ihn gefommen fey, 
und glaubte daraus ein echt abzuleiten, 
nach Willkuͤhr darüber zu verfügen. Aus 
Gnade alfo, und nicht aus Pflichtgefuͤhl, 





trat er fie * Pfalzgrafen er une: zwar 


als ein Lehen der Schwediſchen Krone, un⸗ 


ter Bedingungen, die den Werth derſelben 


um die Hälfte verringerten, und dieſen Fuͤr⸗ 
ſten zu einem verächtlihen Vaſallen Schwe: 
dens herabfegten. Eine diefer Bedingungen, 


welche dem Pfalzgrafen vorſchreibt: „nach 
geendigtem Kriege einen Theil der Schwe— 
diſchen Kriegsmacht, dem Beyſpiel der uͤbri⸗ Ra 
gen Fürften gemäß, unterhalten zu Helfen, * | 


läßt ung einen ziemlich hellen Blick in das 
Schickſal thun, welches Deutfchland bey fort: 
dauerndem Gluͤck des Königs erwartete. Sein 


Schneller Abſchied von der Welt ficherte dem | 


Deutfchen Reiche die Freyheit, und ihm feldft 


feinen fchönften Ruhm, wenn er ihm nicht 


gar die SKränkung erfparte, feine eigenen 
Bundesgenoffen gegen ihn gewaffnet zu fehen, 
und alle Früchte feiner Siege in einem nad): 
theiligen Frieden zu verlieren. Schon neigte 
fi) Sachſen zum Abfall von feiner Partey; 


Dänemark betrachtete feine Größe mit Unruh > 


und Neide; und ſelbſt Frankreich, fein wich: 


tigſter Alliirter, aufgeſchreckt durch das furcht⸗ 








bare Wachsthum ſeiner Macht und durch 
den ſtolzeren Ton, den er führte, ſah fih 
ſchon damals, als er den Lechſtrom paſſirte, 
- Lauf des Gothen zu hemmen, und das 


berzuftellen, - 
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| nach fremden Bündniffen um, dem fieghaften ” 


' Gleichgewicht der: Macht in SER wieder 


* 








Bierteg Bu ch. 


Das ſchwache Band der Eintracht, wodurch 
Suftav Adolph die proteftantifhen Glieder. 


des Reichs muͤhſam zufammenhielt, zerriß 


mit feinem Tode; die Verbundenen traten in 


ihre vorige Freyheit zurück, oder fie mußten 
fic) in einem neuen Bunde verfnüpfen. Durch 
das erfie verloren fie alle Vortheile, welche fie 
mit fo vielem Blut errungen hatten, und feß: 
ten fich der unvermeidlichen Gefahr aus, der 
Raub eines Feindes zu werden, dem ſie durch 
ihre Vereinigung allein gewachſen und uͤberle— 
r gen gewefen waren. Einzeln konnte e8 weder 
Schweden, noch irgend ein Neichsftand mit 
der Ligue und dem Kaifer aufnehmen, und 
bey einem $rieden, den man unter folchen 
Umftänden fuchte, würde man gezwungen 
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geweſen ſeyn, von. dem Feinde Geſetze zu 
| empfangen. Vereinigung war alſo die gleich 
- mothwendige Bedingung, ſowohl um einen 
‚Frieden zu fchließen, als um den. Krieg fort⸗ 
zuſetzen. Aber ein Frieden, in der gegenwaͤrti⸗ 
gen Lage geſucht, konnte nicht wohl anders 
als zum Nachtheil der verbundenen Maͤchte 
geſchloſſen werden. Mit dem Tode Guſtav 
Adolphs ſchoͤpfte der Feind neue Hoffnung, 
und wie nachtheilig auch feine Lage nach dem 
Treffen bey Lügen feyn-mochte, ſo war diefer 
"Tod: feines gefährlichftemGegners eine. zu nach⸗ 
heilige, Begebenheit für ‚die Verbundenen, 
und eine zu glückliche fuͤr den Kaiſer, um ihn 
nicht zu den glaͤnzen dſten Erwartungen zu be⸗ 
rechtigen, und zu Fortſetzung des Kriegs ein⸗ 
zuladen. Die Trennung unter den: Alliirten 
mußte, für den Augenblick wenigfiens , die 
unvermeidliche Solge deflelben feyn ;z und wie _ 
viel ‚gewann der Kaiſer, gewann die Ligue 
bey einer ſolchen Trennung der Feinde! So 
große Vortheile, als ihm die jetzige Wendung 
der Dinge verfprach, konnte er alfo nicht wohl 
2 ‚für einen, Frieden aufopfern, * dem Er 
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nicht das Meiſte gewann; und. seiten? ſolchen 
Frieden konnten die Verbundenen nicht zu 


ſchließen wuͤnſchen. Der natuͤrlichſte Schluß 


fiel alſo auf Fortfegung des Krieges „fo wie 
Vereinigung für- das unentbehrtlichſte Mitte 
Dazu ’erfanntiwurden ne? urn ont men. 
‚Aber wie diefe Vereinigung ehe; und 

“wo zu Fortſetzung des Krieges die Kraͤfte her⸗ 
nehmen? Nicht die Macht des Schwediſchen 
Reiches, nur der Geiſt und das perfoͤnliche 
Anſehen feines verſtorbenen Behetrſchers hat⸗ 
ten ihm den uͤberwiegenden Einfluß in Deutſch⸗ 


‚land‘ und eine fo große Herrſchaft Aber die 


Gemuͤther erworben ; | und auch. ihm war es 
erſt nach unendlichen Schwierigkeiten gelungen, 
sein ſchwaches und unſicheres Band der Verei⸗ 
nigung unter den Staͤnden zu knuͤpfen. Mit 
ihm verſchwand alles, was nur durch ihn, 
durch feirie perſoͤnlichen Eigenſchaften, moͤglich 
geworden, und die Verbindlichteit der Stände 
hörte zugleich‘ mit den Hoffnungen auf, auf 
die fie gegründet worden war. Mehrere unter 
den Ständen werfen ungeduldig das Joch ab, 
das ſie nicht ohne Widerwillen tungen; andre 
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eilen, fich felßft des Ruders zu bemächtigem, 
das fie ungern genug in Guftavs Händen geſe⸗ 
ben, aber nicht Macht gehabt hatten,’ ihm 
bey feinen Lebzeiten fireitig zu machen. - Andre 
werden von dem Kaifer durch verführerifche 
Verſprechungen in Verſuchung geführt, den‘ 
allgemeinen Bund zu verlaſſen; andre, von 
den Drangfalen des vierzehnjährigen Krieges 
zu Boden gedrückt, fehnen ſich Eleinmüthig 
nach einem, wenn auch verderblichen, Frieden. 
Die Anführer der Armeen, zum Theil Deutfche. 
Fürften, erkennen kein gemeinfchaftliches Ober: 
Haupt, und keiner will ſich erniedrigen, von 
dem andern Befehle zu empfangen. Die Eine 
tracht verfihwindet aus dem Kabinet und aus 
dem Felde, und dag gemeine Wefen ift in 
Gefahr, durch diefen Geiſt der —* ins 
Verderben zu ſinken. | 
Guſtav hatte dem Schwebifchen Steice 
feinen männlichen Nachfolger‘ hinteklaſſen 
feine ſechsjaͤhrige Tochter Chriſtina war die na⸗ 
tuͤrliche Erbin ſeines Throns. Die unver⸗ 
meidlichen Gebrechen einer vormundſchaftlichen 
Regierung vertrugen ſich mit dem Nachdruck 
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„ 


und der Entfchloffenheit nicht gut, welche 


Schweden in diefem mißlichen Zeitlaufe zeigen 
follte. Guſtav Adolphs Hochfliegender Geift 
hatte diefem ſchwachen und unberühmten Staat 
unter den Mächten von Europa einen Pla& 
angewiefen, den er ohne das Glä und den 
Geift feines Urhebers nicht wohl behaupten, 
und von dem er doch ohne das fchimpflichfte 
Geftändnig der Ohnmacht nicht mehr herab: 
fleigen konnte. Wenn gleich der Deutfche 
Krieg größtentheils mit Deutſchlands Kräften 
beftritten wurde, fo drückte doch ſchon der 
kleine Zuſchuß, welchen Schweden aus ſeinen 
eigenen Mitteln an Geld und Mannſchaft 
dazu gab, dieſes dürftige Königreich zu Boden, 
und der Landınann erlag unter den Laften, die 
man auf ihn zu häufen gefwungen war. Die 
in Deutfchland gemachte Kriegsbeute berei⸗ 
‚herte bloß Einzelne vom Adel und vom Sol: 


datenftand, “und Schweden felbft blieb arm 


wie zuvor. Eine Zeit lang zwar fühnte der 
Nationalruhm den geſchmeichelten Unterthan 
mit dieſen Bedruͤckungen aus, und man konnte 
die Abgaben, die man entrichtete, als ein 


— 21.397 
Darlehn betrachten, das in der glücklichen 
Hand Suftav Adolphs herrliche Zinfen trug, 
und von diefem dankbaren Monarchen nach 
einem glorreichen Frieden mit Wucher erftattet 
werden würde. Aber diefe Hoffnung ver: 
ſchwand mit dem Tode des Königs, und dag 
getäufchte Wolf forderte nun mit furchtbarer 
Einhelligkeit Erleichterung von feinen Lajten. - 
Aber der Geift Guſtav Adolphs ruhte 

noch auf den Männern, denen er die Verwal: 
tung des Reichs anvertraute. Wie fchrecklich. 
auch die Poft von feinem Tode fie Überrafchte, 
fo beugte fie doch ihren männlichen Muth 
nicht, und der Geift des alten Noms unter 
Brennus und Hannibal befeelt diefe edle Vers 
ſammlung. Setheurer der Preis war, womit 
man die errungenen Vortheile erfauft Hatte, 
deſto weniger konnte man fich entfchließen, 
ihnen freywillig zu entſagen; nicht umſonſt 
will man einen’ König eingebüßt baden, Der 
Schwedifhe Reichsrath, gezwungen, zwifchen 
den Drangfalen eines zweifelhaften erfchöpfen: 

- den Kriegs und einem nuͤtzlichen aber ſchimpf⸗ 
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lichen Frieden zu waͤhlen, ergreift muthig die 
Partey der Gefahr und der Ehre, und mit 


angenehmen Erſtaunen ſieht man dieſen ehr⸗ 


wuͤrdigen Senat ſich mit der ganzen Ruͤſtigkeit 


eines Juͤnglings erheben. Von innen und außen 


mit wachſamen Feinden umgeben, und an allen 


Graͤnzen des Reichs von Gefahren umſtuͤrmt, 
waffnet er ſich gegen alle mit ſo viel Klugheit 

als Heldenmuth, und arbeitet an Erweiterung 
des Reichs, waͤhrend daß er Muͤhe hat, die 


Exiſtenz deſſelben zu behaupten. 


Pf 


Das Ableben des Königs und die Minder 
zͤhrigkeit ſeiner Tochter Chriſtina, erweckte 


aufs neue die alten Anſpruͤche Pohlens auf 
den Schwediſchen Thron, und Koͤnig Ladis— 


laus, Sigismunds Sohn, ſparte die Unter— 
handlungen nicht, ſich eine Partey in dieſem 


Reiche zu erwerben. Die Regenten verlieren 


aus dieſem Grunde keinen: Augenblick, die 


ſechsjaͤhrige Königin in Stockholmals Beherr⸗ 
ſcherin auszurufen, und die vormundſchaftliche 
Verwaltung anzuordnen. Alle Beamte des 
Reichs, werden angehalten „der neuen, Fuͤrſtin 
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zu huldigen, aller Briefwechſel nach Pohlen 


gehemmt, und die Plakate der vorhergehen⸗ 


den Koͤnige gegen die Sigismundiſchen Erben 


durch eine feierliche Akte bekraͤftigt. Die 


Freundſchaft mit dem Czar von Moskau wird 


mit Vorficht erneuert, um durch, die Waffen 


dieſes Fuͤrſten das feindſelige Pohlen deſto 
beſſer im Zaum zu halten. Die Eiſerſucht 


Daͤnemarks hatte der Tod Guſtav Adolphs 


gebrochen, und die Beſorgniſſe weggeräumt, 


welche dem; guten Bernehmen zwiſchen dieſen 
beiden Nachbarn im Wege ſtanden. Die Ber 


muͤhungen dern Feinde, Chriſtian den Vierten 


gegen, das Schwediſche Reich zu bewaffnen⸗ 
fanden jetzt keinen Eingang mehr, und der 
lebhafte Wunſch, ſeinen Prinzen Ulrich mit 
der jungen Koͤnigin zu vermaͤhlen, vereinigte 
ſich mit den Vorſchriften einer beſſeren Staats⸗ 
lunſt ihn neutral zu erhalten. Zugleich kom⸗ 
men, England, Holland und Frankreich dem 
Schwediſchen Reichsrath mit den erfreulichſten 
Verſicherungen ihrer fortdauernden Freund: 


— ſchaft und Unterſtuͤtzung entgegen, und ermun⸗ 
teen ihn mit, vereinigten, Stimme zu lebhafter 
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So viel Urſache man in Frankreich gehabt 
hatte, ſich zu dem Tode des Schwediſchen Er⸗ 
oberers Gluͤck zu wuͤnſchen, ſo ſehr empfand 
man die Nothwendigkeit eines fortgeſetzten 
Buͤndniſſes mit den Schweden. Ohne ſich 
ſelbſt der groͤßten Gefahr auszuſetzen, durfte 
man dieſe Macht in Deutſchland nicht ſinken 
laſſen. Mangel an eignen Kräften noͤthigte 


fie entweder zu einem ſchnellen und nachtheili— 


gen Frieden mit Defterreih, und dann waren 
alle Bemühungen verloren , die man angewen⸗ 
det hatte, diefe gefährliche Macht zu beſchraͤn⸗ 
ten; oder Noth und Verzweiflung Iehrten die 


Armeen in den Ländern der katholiſchen Reiche: 


fürften die Mittel zu ihrem Unterhalt finden, 
und Frankreich wurde dann zum Verräther an 
diefen Staaten, die fih feinem "mächtigen 
Schuß unterworfen hatten. !Det Fall Guſtav 
Adolphs, weit entfernt, die Verbindungen 
Frankreichs mit dem Schwedifchen Reiche zu 
vernichten, hatte fie vielmehr für beide Staa⸗ 


. 


| ten nothwendiger und für Frankreich um- 
vieles nuͤtzlicher gemacht. Jetzt erſt, nachdem 
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Sortfegung eines fo ruͤhmlich gefünrtem Krieges. 
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derjenige dahin war, der ſeine Hand über 
Deutfchland gehalten, und die Gränzen dieſes 
Reichs gegen die Franzoͤſiſche Raubſucht geſi⸗ 
chert hatte, konnte es ſeine Entwuͤrfe auf das 
Elſaß ungehindert verfolgen, und den Deuts 
ſchen Proteftanten feinen Beyſtand um einen 
deſto höheren Preis verkaufen. 


Durch diefe Allianzen geftärft, geſichert 
von innen, von außen durch gute Gränzbes 
faßungen und Flotten’vertheidigt, blieben "die 
Regenten keinen Augenblick unfchlüffig, einen 
Krieg fortzuführen, bey welhem Schweden. 


wenig Eigenes zu verlieren, und wenn das 


Gluͤck feine Waffen Erönte, irgend eine Deute & 
fhe Provinz, fey es als Koftenerfaß oder als 
Eroberung, zu gewinnen hatte. Sicher in fei- 
‚nen Waflern wagte e8 nicht viel mehr, wenn 
feine Armeen aus Deutfchland herausges 
ſchlagen wurden, als wenn fie fi freywillig 
daraus zurücdzogen; und jenes war eben fo 
rühmlich, als diefes entehrend war. Je mehr 
Herzhaftigkeit man zeigte, deſto mehr Ver— 
trauen flößte man den Bundesgenoffen , defto 
©. d. zojähr, Kr. II. | 16 
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mehr Achtung den Feinden ein, deſto guͤnſti⸗ 4 
gere Bedingungen waren bey einem Frieden 
zu erwarten. Faͤnde man ſich auch zu ſchwach, 3 
die weit ausfehenden Entwürfe Guftaus zu 


vollführen, fo war man doc) feinem erhabenen 


Mufter fchuldig, das Aeußerfte zu hun, und : 
keinem andern Hinderniß als der Nothwen: 


digkeit zu weichen. Schade, daß die Trieb» 
feder des Eigennutzes an dieſem vähmlichen 
Entfchluffe zu viel Antheil hat, um ihn ohne 
Einfchränfung bewundern zu können! Denen, 
welche von den Drangfalen des Kriegs für ſich 
ſelbſt nichts zu leiden hatten, ja fich vielmehr 
dabey bereicherten, war es freylich ein Leichtes, 


für die Fortdauer defielden zu ſtimmen — 


denn endlich war es doc nur das Deutfche 
Reich, das den Krieg bezahlte, und die Pros 
vinzen, auf. die man fih Rechnung machte, 
waren mit den wenigen Truppen, die man 
von jetzt an daran wendete, mit den Feldhers 
ren, die man an die Spiße der größtentheils 
Deutfchen Armeen ftellte, und mit der ehren 
vollen Aufficht über den Gang der Waffen und 
Unterhandlungen wohlfeil genug erworben. 
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Aber eben dieſe Aufſicht vertrug ſich nicht 
mit der Entlegenheit der Schwediſchen Regent: 
ſchaft von dem Schauplatze des Kriegs, und 
mit der Langſamkeit, welche die kollegialiſche 
Geſchaͤftsform nothwendig macht. Einem ein⸗ 
zigen vielumfaſſenden Kopfe mußte die Macht 
uͤbertragen werden, in Deutſchland ſelbſt das 
Intereſſe des Schwediſchen Reichs zu beſor⸗ 
gen, und nach eigener Einfiht über Krieg 
und Srieden, über die nöthigen Bündniffe, 
wie über die gemachten Erwerbungen zu ver- 
fügen. Mit diktatorifher Gewalt und mit 


dem ganzen Anfehen der Krone, die et repraͤ⸗ 
ſentirt, mußte dieſer wichtige Magiſtrat beklei⸗ 
det ſeyn, um die Wuͤrde derſelben zu behaup⸗ 


ten, um die gemeinſchaftlichen Operationen 
in Uebereinſtimmung zu bringen, um ſeinen 
Anordnungen Nachdruck zu geben, und ſo den 


Monarchen, dem er folgte, in jeder Ruͤckſicht 


zu erſetzen. Ein ſolcher Mann fand ſich in 
dem Reichskanzler Oxenſtierna, dem erſten 
Miniſter, und, was mehr ſagen will, dem 
Freunde des verſtorbenen Koͤnigs, der, einge⸗ 
weiht in alle Geheimniſſe feines Herrn, vers 
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traut mit den Deutfchen Geſchaͤften, und aller. 


Europäifhen Staatsverhältnifie kundig „ohne 

Widerſpruch das tuͤchtigſte Werkzeug war, den 
Plan Guſtav Adolphs in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange zu verfolgen. | 

ı . Drenftierna hatte eben eine Reife nach 
Dberdeutfchland angetreten, um die vier obern 
Kreife zu verfammeln, als ihn die Poft von 
des Königs Todezu Hanau ͤberraſchte. Dieſer 





we yes 


ſchreckliche Schlag, der das gefühlvolle Herz 


des Freundes ducchbohrte, raubte dem Staats: 
mann. alle Definnungstraft; alles war ihm 
genommen, woran feine Seele hing. Schwes 
den hatte nur einen König, Deutfchland nur 
einen Befchäger, Drenftierna den Urheber 
feines Gluͤcks, den Freund feiner Seele, den 
Schöpfer feiner Ideale verloren. Aber, von 
dem allgemeinen Unglüf am härteften getrofs 
fen, war Er auch der Erfte, der fih aus 
eigner Kraft darüber erhob, fo wie er der 


Einzige war, der es wieder gut machen konnte, 
Sein durchdringender Blick überfah alle Hin: # 


derniffe, welche fih der Ausführung feiner 
Entwürfe entgegen ftellten‘, die Muthloſigkeit 
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der Stände, die Intriguen der feindlichen 
Hoͤfe, die Trennung der Bundesgenoſſen, die 


Eiferſucht der Haͤupter, die Abneigung der. 


Neichsfürften, ſich fremder Führung zu unters 
werfen. Aber eben diefer tiefe Blick in die 
damalige Lage der Dinge, der ihm die ganze 
Größe des Uebels aufdeckte, zeigte ihm auch 
die Mittel, es zu beſiegen. Es kam darauf 
an, den gefunfenen Muth der ſchwaͤchern 
Reichsſtaͤnde aufzurichten, ‚den geheimen Ma» 
chinationen der Feinde entgegen zu wirken, die 
Eiferfucht der maͤchtigern Alfiirten zu fhonen, 
die befreundeten Mächte, Frankreich befondersg, 
zu thätiger Hülfleiftung zu ermuntern, vor 
allem aber die. Trümmer des Deutfchen Bun 
des zu fammeln, und die getrennten Kräfte 


der Partey durch ein enges dauerhaftes Band. 


zu vereinigen. Die Beftürgung, in welche 


der Verluſt ihres DOberhauptes die Deutfchen 
Proteftanten verfegte, konnte fie. eben fo gut 
zu einem feftern Bündniffe mit Schweden, als 
zu einem uͤbereilten Frieden mit dem Kaiſer 


antreiben, und nur von dem Betragen, das 
man beobachtete, hing es ab, welche von 
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dieſen beiden Wirkungen erfolgen ſollte. Ver⸗ 


loren war alles, ſobald man Muthloſigkeit 
blicken ließ; nur die Zuverſicht, die man ſelbſt 
zeigte, konnte ein edles Selbſtvertrauen bey 


den Deutſchen entflammen. Alte Verſuche 


des Oeſterreichiſchen Hofs, die letztern von 
der Schwediſchen Allianz abzuziehen, verfehl⸗ 
ten ihren Zweck, ſobald man ihnen die Augen 


uͤber ihren wahren Vortheil eroͤffnete, und ſie 


zu einem oͤffentlichen und foͤrmlichen — 
mit dem Kaiſer vermochte. — 
Freylich ging, ehe dieſe Maßregeln geitom, 
men, und die nöthigen Punkte zwifchen der 
Regierung und ihrem Minifter berichtigt was 
ren, eine Eoftbare Zeit für die Wirkfamkeit der 
Schwedifchen Armee verloren, die von den 
Feinden aufs befte benußt wurde. Damals 
fand es bey dem Kaifer, die Schwedifche 
Macht in Deutfchland zu Grunde zu richten, 
wenn die weifen Nathfchläge des Herzogs von 





Sriedland Eingang bey ihm gefunden hätten. ° | 


Wallenftein rieth ihm an, eine uneingefchräntte 


Amneftie zu verfündigen, und den proteflantis 
schen. Ständen mit günftigen Bedingungen 
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entgegen zu kommen. In dem erſten Schrek⸗ 
ken, den Guſtav Adolphs Fall bey der ganzen 
Partey verbreitete, wuͤrde eine ſolche Erklaͤ⸗ 
rung die entſchiedenſte Wirkung gethan, und 
die geſchmeidigen Staͤnde zu den Fuͤßen des 
Kaiſers zuruͤckgefuͤhrt haben. Aber, durch 
den unerwarteten Gluͤcksfall verblendet, und 
von Spaniſchen Eingebungen bethoͤrt, erwar⸗ 
tete er von den Waffen einen glaͤnzendern Aus⸗ 
ſchlag, und anſtatt den Meditationsvorſchlaͤ⸗ 
gen Gehoͤr zu ſchenken, eilte er ſeine Macht 
zu vermehren. Spanien, durch den Zehenten 


der geiſtlichen Guͤter bereichert, den der Papſt 


ihm bewilligte, unterſtuͤtzte ihn mit beträchtlis 
hen Vorſchuͤſſen, unterhandelte für ihn an 
dem Sädhfifhen Hofe, und ließ in Sstalien 
eilfertig Truppen werben, die in Deutfchland 


»gebraucht werden follten. Auch der Churfuͤrſt 


> yon Bayern verftärkte feine Kriegsmacht bes 


trächtlich, und dem Herzog von Lothringen | 
erlaubte fein unruhiger Geiſt nicht, bey diefer 
glüdlihen Wendung des Scickfals fich müßig 


zu verhalten. Aber indem der Feind ſich fo 


gefhäftig bewies, den Unfall der Schweden 
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zu — verſaͤumte Oxenſtierna nichts, 


die ſchlimmen Folgen deſſelben zu vereiteln. 
Weniger bange vor dem — Feind, 
als vor der Eiferſucht befreundeter Maͤchte, 
verließ er das obere Deutſchland, deſſen er 
ſich durch die gemachten Eroberungen und Als 
lianzen verfichere hielt, und machte fich in 
| Perfon auf den Weg, bie Stände von Mies 
derdeutfchland von einem völligen Abfall oder 
einer Privatverbindnng unter fich ſelbſt, wie 
für Schweden nicht viel weniger fchlimm war, 
zurüczuhalten. Durch die Anmaßlichkeit bes 
leidigt, mit der fich der Kanzler die Führung 
der Gefchäfte zueignete, und im Innerſten 
empört von dem Gedanfen, von einem Schwe: 
difchen Edelmann Borfchriften anzunehmen, 
arbeitete der Churfürft von Sachfen aufs neue 
an einer ‘gefährlichen Abfonderung von den 
Schweden, und die Frage war bloß, 06 man 
ſich völlig mit dem Kaifer vergleichen , oder 
fih zum Haupte der Proteſtanten aufwerfen, 
"und mit ihnen eine dritte Partey in Deutſch⸗ 
land errichten follte. Aehnliche Sefinnungen 
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hegte der Herzog Ulrich von Braunfchweig, 


und er legte fie laut genug an den Tag, indem 


et den Schweden die Werbungen in feinem 


Land unterfagte, und die Niederſaͤchſiſchen 


Stände nach Lüneburg einlud, ein Bändniß 
unter ihnen zu fliften. Der Churfürft von 


Brandenburg allein, über den, Einfluß nei— 


diſch, den Churfahfen in Niederdeutſchland 


‚gewinnen follte, zeigte einigen Eifer für das 


Sintereffe der Schwedifhen Krone, die er 
fhon auf dem Haupte feines Sohns zu erblik⸗ 
ken glaubte. Oxenſtierna fand zwar die ehren⸗ 
vollſte Aufnahme am Hofe Johann Georgs; 


aber ſchwankende Zuſagen von fortdauernder 


Freundſchaft waren alles, was er, der perſoͤn⸗ 
lichen Verwendung Churbrandenburgs unge— 
achtet, von dieſem Fuͤrſten erhalten konnte. 
Gluͤcklicher war er bey dem Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, gegen den er ſich eine kuͤhnere Sprache 
erlaubte. Schweden hatte damals das Erzſtift 
Magdeburg im Beſitz, deſſen Biſchof die Ber 
fugniß hatte, den Niederfächfifchen Kreis zu 


verfammeln. Der Kanzler behauptete das 


Recht feiner Krone, und durd) diefes gluͤckliche 
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Machtwort vereitelte er fuͤr dießmal dieſe be⸗ 
denkliche Verſammlung. Aber die allgemeine 
Proteftantenverbindung, der Hauptzweck fei- 
‚ner gegenwärtigen Reife und aller künftigen 
Bemühungen, mißlang ihm für jegt und für 
immer, und ee mußte fi mit einzelnen unfis 
ern Bündniffen in den Sächfifchen Kreifen 


und mit. der ſchwaͤchern Ku, des obern 


Deutfchlands begnügen. 


Weil die Bayern an der Donau zu mädy 
tig waren, fo verlegte man die Zufammens 


ER. 


£unft der vier obern Kreife, bie zu Ulm hatte J 


vor ſich gehen ſollen, nah Heilbronn, wo 


über zwölf Reichsſtaͤdte, und eine. glänzende 
Menge von Doktoren, Grafen und Fürften 
ſich einfanden. Auch die auswärtigen Mächte, 
Frankreich, England, und Holland befchiekten 
diefen Konvent, und Drenftierna erfchien-auf 


demfelben mit dem ganzen Pompe der Krone, - 


deren Majeftät er behaupten follte. Er ſelbſt 
führte das Wort, und der Gang der Beraths 
fhlagungen wurde durch feine Vorträge ges 
feitet. Nachdem er von allen verfammelten 
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Ständen die Verfiherung einer unerfihätterlis 
chen Treue, Beharrlichkeit und Eintracht er: 
Halten, verlangte er von ihnen, daß fie den 
Kaifer und die Ligue förmlich und feierlich als 
Feinde erklären ſollten. Aber ſo viel den 
Schweden daran gelegen war, das uͤble Ver⸗ 
nehmen zwiſchen dem Kaiſer und den Staͤn⸗ 
den zu einem foͤrmlichen Bruch zu erweitern, 
fo wenig Luft bezeigten die Stände, ſich durch 
dieſen entſcheidenden Schritt alle Moͤglichkeit 
einer Ausſoͤhnung abzuſchneiden, und eben 
dadurch den Schweden: ihr ganzes Schickſal 
in die Hände zu geben. . Sie fanden, daf 
eine förmlihe Kriegserklärung, da die That 
felöft fpreche, unnuͤtz und überflüffig fey, und 
ihr ſtandhafter Widerftand brachte den Kanzler 
yum Schweigen. Heftigere Kämpfe erregte 
der dritte und vornehmfte Dunft der Berath— 
fchlagungen, durch welchen die Mittel zu Fort: 
feßung des Kriegs, und die DBeyträge der 
Stände zu Unterhaltung der Armeen beftimmt 
‚ werden follten. Oxenſtierna's Marime, von 
den allgemeinen Laften fo viel als möglich war 
auf die Stände zu waͤlzen, vertrug ſich nicht 
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‚mit dem Grundfaß der, Stände, fo wenig als 


möglich zu geben. Hier erfuhr der Schwedi⸗ 


ſche Kanzler, was dreyßig Kaifer vor ihm mit 
herber Wahrheit empfunden, daß unter allen 


mißlichen Unternehmungen die allermiplichfte. 


fey, von den Deutfchen Geld zu erheben, 
Anftatt ihm die nöthigen Summen für die 
neu zu. errichtenden Armeen zu. bewilligen, 
‚zählte man ihm mit beredter Zunge alles Un: 
heil auf, welches die fchon vorhandenen ange: 
richtet, und forderte Erleichterung von den vo: 
tigen Laften, wo man fich neuen unterziehen 
ſollte. Die üble Laune, in welche die Selb: 
forderung des Kanzlers die Stände verfeßt 
hatte, brütete taufend Befchwerden aus, und 
die Ausfchweifungen der Truppen bey Durch» 


I märfchen und Quartieren wurden mit fohans 


‚berhafter Wahrheit gezeichnet. 


Oxenſtierna hatte im Dienft von zwey uns 
umfchränften Fürften wenig Gelegenheit ges 


habt, ſich an die Förmlichkeiten und ben bes 


daͤchtlichen Gang republifanifcher Verhand⸗ 
kungen zu gewöhnen, und feine Geduld am 
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Widerfpruch zu üben. Fertig zum Handeln, 


quenz der mehreftien Menſchen nicht, den 
Zwee zu begehren und die Mittel zu 'haffen. 


Durchfahrend und heftig von Natur, war er 


es. bey diefer Gelegenheit noch aus Grundfaß; 
denn jeßt fam alles darauf an, durch eine 
fefte zuverfichtlihe Sprache die Ohnmacht des 
Schwedifchen Reichs zu bedecken, und durch) 
den angenommenen Ton des Gebieters wirt 
lich) Gebieter zu werden. Kein Wunder alfo, 
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Sobald ihm die Nothwendigkeit einleuchtere, 
‚und eifern in feinem Entſchluß, fobald er ihn ı 
einmal gefaßt hatte, begriff er die Inconſe⸗ 


wenn er bey folchen Gefinnungen unter Deuts 
fchen Doktoren und ‚Ständen ganz und gar 


nicht in feiner Sphäre war, und durch die 
Umftändlichkeit, welche den Charakter der 


Deutfchen in allen ihren öffentlichen Verhand⸗ 


lungen ausmacht, zue Verzweiflung gebracht 
wurde. Ohne Schonung ‚gegen eine Sitte, 
nad) der ſich auch die mächtigften Kaifer hatten 


bequemen müffen, verwarf er alle fchriftliche 


Deliberationen, welche der. Deutfchen Langs 


ſamkeit fo zuträglich waren; er begriff nicht, 


I 


wie man schen Tage über einen Punkt ſich $ 


befprechen Eonnte, der ihm fehon durch den 
‚bloßen Vortrag fo gut als abgethan war. So 
hart er aber auch die Stände behandelte, fo 
gefällig und bereitwillig fand er fie, ihm feine 
vierte Motion, die ihn ſelbſt betraf, zu ber 
willigen. Als er auf die Nochwendigkeit kam, 
bem errichteten Bund einen Vorſteher und 
Direktor zu geben, fprah man Schweden 


einſtimmig dieſe Ehre zu, und erſuchte ihn 


unterthbänig, der gemeinen - Sache mit 
feinem erleuchteten Verftande zu dienen, und 
Die Laft der Dberaufficht auf feine Schultern 
zu nehmen. Um ſich aber doch gegen einen 
Mißbrauch der großen Gewalt, die man durch 
diefe Beftallung .in feine Hände gab, zu vers 
wahren, feßte man ihm, nicht ohne Franzoͤ⸗ 
fifchen Einfluß, unter dem Namen von Ges 
hälfen, eine beſtimmte Anzahl von Auffe 
hern an die Seite, die die Kaffe des Bun— 
des verwalten, und über die Werbungen, 
Durchzüge und Einquartierung der Truppen 
mitzufprechen Haben follten. = Oxenſtierna 
wehrte fih lebhaft gegen dieſe Einfihränfung 
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feiner Macht, wodurch man ihm die Ausführung 
jedes, Schnelligkeit oder Geheimniß fordern: 
den, Entwurfes erfchwerte, ‚und errang ſich 
endlich mit Muͤhe die Freyheit, in Kriegs⸗ 
ſachen feiner eigenen Einſicht zu folgen. End⸗ 
lich beruͤhrte der Kanzler auch den kitzlichen 
Punkt der Entſchaͤdigung, welche ſich Schwe⸗ 
den nach geendigtem Kriege von der Dank⸗ 
barkeit feiner Alliirten zu verfprechen hätte, 
und er fchmeichelte fich mit der Hoffnung, auf 
Pommern angemwiefen zu werden, worauf das 
Hauptaugenmert Schwedens gerichtet war, 
und von den Ständen die DVerficherung ihres 
fräftigen Beyſtands zu Erwerbung dieſer Pro⸗ 
vinz zu erhalten. Aber es blieb bey einer alle 
gemeinen und ſchwankenden Verſicherung, daß 
man einander bey einem künftigen Frieden 
nicht im Stich laffen würde. Daß es nicht 
die Ehrfurcht ſuͤr die Verfaffung des Neiches 
war, was. die Stände über diefen Punkt fo 
behutfam machte, zeigte die Freygebigkeit, die 
man auf Unkoften der heiligftien Reichsgefeße 
gegen den Kanzler beweifen wollte. Wenig 
fehlte, daß man ihm nicht das Erzſtift Mainz, 
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welches er ohnehin als Eroberung inne hatte, 
zur Belohnung anbot, und nur mit Mühe 
hintertrieb der Franzöfifche Abgefandte diefen 
eben fo unpolitifchen als entehrenden Schritt. 
- Wie weit nun auch die Erfüllung hinter den 
Winfhen Oxenſtierna's zuruͤckblieb, fo Hatte 
er doch feinen vornehmften Zweck, die Direk—⸗ 
tion des Ganzen, für feine Krone und für 
ſich felbft erreicht, das Band zwifchen den 
Ständen der vier obern Kreife enger und fefter 
zufammengezogen, und zu Unterhaltung der 
Kriegsmacht einen jährlihen Beytrag von 
drittehalb Millionen Thalern errungen. 





So viel Nachgiebigkeit von Seiten der 
Stände war von Seiten Schwedens einer 
Erfenntlichkeit werth. Wenige Wochen nad) 
Suftav Adolphs Tod hatte der Gram das un: 
. glückliche Leben des Pfalzgrafen Friedrich ge: 
! endigt, nachdem diefer beflagenswerthe Fürft 
acht Monate lang den Hofſtaat feines Be: 
fhüßers vermehrt, und im Gefolge deffelben 
den Eleinen Ueberreft feines Vermögens vers 
ſchwendet hatte, Endlich näherte er fich dem 


* 
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Ziele feiner Waͤnſche, und eine freudigere Zu⸗ 
kunft that ſich vor ihm auf, als der Tod feis 
nen Befchäßger dahin raffte, Was er als das 
höchfte Unglück betrachtete , hatte die günftigs 
ſten Folgen für feinen Erben. Guſtav Adolph 
durfte füch herausnehmen, mit der Zuruͤckgabe 
feiner Länder zu zögern, und diefes Gefchent 
mit drückenden Bedingungen zu befchweren; 
Dpenftierna, dem die Freundfchaft Englands, 
Holands und Brandenburgs, und die gute 
Meinung der veformirten Stände überhaupt 
ungleich wichtiger war, mußte die Pflicht/der 
Serecjtigkeit befolgen.’ Er übergab: daher auf 
eben diefer Verfammlung zu Heilbronn fowohl 
die fchon eroberten als die noch zu erobernden 
Pfälzifchhen Lande den Nachfommen Friedrichs, 
Mannheim allein ausgenommen, welches bis 
zu geſchehener Koſtenerſtattung von den Schwe⸗ 
den beſetzt bleiben ſollte. Der Kanzler ſchraͤnkte 
ſeine Gefaͤlligkeit nicht bloß auf das Pfaͤlziſche 
Haus ein; auch die andern alliirten Reiche: 
fürften erhielten, wiewohl einige Zeit fpäter, 
Beweife von der Dankbarkeit Schwedens, 
S. d. gojähe. Kr. IL, Dr 17 | 





— 
welche dieſer Krone eben ſo wenig von ihrem 
Eigenen koſteten. | | 

Die Pflicht der Unparteplictet,.1 die hei⸗ 
ligſt⸗ des Geſchichtſchreibers, verbindet ihn 
zu einem Geſtaͤndniß, das den Verfechtern 
der Deutſchen Freyheit eben nicht ſehr zur 
Ehre gereicht. Wie viel ſich auch die protes 
ſtantiſchen Fuͤrſten mit der Gerechtigkeit ihrer 
Sache und mit der Reinigkeit ihres Eifers 
wußten, ſo waren es doch groͤßtentheils ſehr 
eigennuͤtzige Triebfedern, aus denen ſie han⸗ 
delten; und die Begierde zu rauben hatte 
wenigſtens eben ſo viel Antheil an den ange⸗ 
fangenen Feindſeligkeiten, als die Furcht ſich 
beraubt zu ſehen. Bald entdeckte Guſtav 
Adolph, daß er ſich von dieſer unreinen Trieb⸗ 
feder weit mehr, als von ihren patriotiſchen 
Empfindungen zu verſprechen habe, und er 
unterließ nicht, ſie zu benutzen. Jeder der 
mit ihm verbundenen Fuͤrſten erhielt von ihm 
die Zuſicherung irgend einer dem Feinde ſchon 


entriſſenen oder noch zu entreißenden Beſit⸗ | 


zung, und nur der Tod hinderte ihn, feine 
Zufagen wahr zu machen. .ı Was dem König 





die Klugheit rieth, gebot die Nothwendigkeit 
ſeinem Nachfolger; und wenn dieſem daran 
gelegen war, den Krieg zu verlaͤngern, ſo 
mußte er. die Beute mit den verbundenen Fuͤr⸗ 
fien theilen, uud ihnen von der Verwirrung, 
die er zu nähren fuchte, Vortheile verſprechen. 
Und ſo ſprach er dem Landgrafen von Heſſen 
die Stifter Paderborn, Corvey, Muͤnſter 
und Fulda, dem Herzog Bernhard: von Weis 
mar bie Sränfifchen Bisthümer, dem Herzog. 
von Wirtemberg die in feinem Lande gelegenen - 
geiftlichen - Güter. und Defterreihifchen Graf 
ſchaften zu, alles unter dem Namen Schwedis 
fcher Lehen. Den Kanzler ſelbſt befremdete 
diefes widerfinnige, den Deutfchen fo wenig 
Ehre bringende Schaufpiel, und faum konnte 
er feine Verachtung verbergen. „Man lege 
es in unferm Archiv nieder,‘ fagte er einess 
mals, „zum ewigen Gedaͤchtniß, daß ein 
Deutſcher Reichsfuͤrſt von einem Schwediſchen 
Edelmann fo etwas begehrte, und daß der 
Schwediſche Edelmann dem Deutſchen Reichs⸗ 
fuͤrſten auf Deutſcher Erde fe etwas zus 
theilte, : 
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Nach fo wohl getroffenen Anftalten konnte 
man mit Ehren im Feld erfcheinen,, und den 
Krieg mit frifcher Lebhaftigkeit erneuern, Bald 
nach dem Siege bey Lügen vereinigen fich die 
Saͤchſiſchen und Lüneburgifchen Truppen mit 
der Schwedifchen Hauptmacht, und die Kai: 
ferlichen werden in kurzer Zeit aus ganz Sach— 
fen herausgetrieben. Nunmehr trennt ſich 
dieſe vereinigte Armee. Die Sachſen ruͤcken 
nach der Lauſitz und Schleſien, um dort in 
Gemeinſchaft mit dem Grafen von Thurn 
gegen die Defterreicher zu agiren; einen Theil 
der Schwedifchen Armee führt Herzog Bern 
hard nad) Franfen, den andern Herzog Georg 
von Braunfchweig nach Weſtphalen und Nie⸗ 
derſachſen. 

Die Eroberungen am Lechſtrom und an 
der Donau wurden, während daß Guſtav 
Adolph den Zug nach Sachfen unternahm, von 
dem: Pfalzgrafen von Birkenfeld und dem 
Schwediſchen General Banner gegen die 
Bayern vertheidigt. Aber zu ſchwach, den 
fiegreichen Fortfchritten der Legtern, die von 
der Kriegserfahrung und Tapferkeit des kaiſer⸗ 


⸗ 
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lichen Generals von Altringer. unterftüßt mut» 
den, hinlänglichen Widerftand, zu thun, mußs 
ten ſie den Schwedifchen General’ von Korn 
aus dem Elfaß zu Hälferufen. - Nachdem dies 
fer Eriegserfahrne Feldherr die Städte Ben: 
feld, Schlettftadt, Colmar. und Hagenau der 
Schwedifchen Herrfchaft unterworfen, übere 
gab er dem Nheingrafen Otto Ludwig die 
Vertheidigung derfelben und eilte über den 
Khein, um das Bannerifche Heer zu verſtaͤr⸗ 
fen. Aber ungeachtet diefes nunmehr ſechzehn⸗ 
tauſend Mann ſtark war, konnte es doch nicht 
verhindern, daß der Feind nicht an der Schwaͤ⸗ 
biſchen Graͤnze feſten Fuß gewann, Kempten 
eroberte, und ſieben Regimenter aus Boͤhmen 
an ſich 309. Um die wichtigen Ufer des Lech 
und der Donau zu behaupten, entblößte man 
das Elſaß, wo Nheingraf: Dito Ludwig nach 
Horns Abzug Mühe gehabt Hatte, fich gegen - 
das aufgebrachte Landvolk zu vertheidigen. 
Auch er mußte mit feinen Truppen das Heer 
an der Donau verftärken ; und da auch diefer 
Succurs nicht hinreichte, fo forderte man. 
den Herzog Bernhard von Weimar drin 
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"gend auf, feine Waffen nach diefer Gegend 
zu kehren. 

Bernhard hatte ſich bald nö Eröffnung 
des Feldzugs im Jahre 1633 der Stadt und 
‚des ganzen Hochſtifts Bamberg bemächtigt, 
und Würzburg ein ähnliches Schickſal zuge⸗ 
dacht. Auf die Einladung Guſtav Horns 
ſetzte er ſich ungeſaͤumt in Marfch gegen die 
Donau, ſchlug unterwegs ein Bayriſches Heer 
unter Johann von Werth aus dem Felde, und 
vereinigte ſich bey Donauwerth mit den 
Schweden. Dieſe zahlreiche, von den treff— 
lichſten Generalen befehligte Armee bedroht 
Bayern mit einem furchtbaren Einfall. Das 
ganze Bisthum Eichſtaͤdt wird uͤberſchwemmt, 


und Ingolſtadt ſelbſt verſpricht ein Verraͤther 
den Schweden in die Haͤnde zuſpielen. Als 


tringers Thätigkeit wird durch die ausdrück 
fiche Vorfchrift des Herzogs von Friedland 
gefeffelt, und, von Böhmen aus ohne Huͤlfe 
gelaffen, kann er fich dem Andrang des feind: 
lichen Heers nicht entgegen feßen. "Die güns 
ftigften Umftände vereinigen fih, die Waffen 


der Schweden in diefen Gegenden fiegreich zu 
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machen, als die Ihätigkeit der Armee durch - 
eine zuene der — auf einmal ge⸗ 
hemmit wird. 

Den Beh danfte man alles, was man 
in Deutſchland erworben hatte; felbft Guftav 
Adolphs Größe war das Werk der Armee, die 
Frucht ihrer Difeiplin, ihrer Tapferkeit, ihres 
ausdauernden Muths in unendlichen Gefahs 
ren und Mühfeligkeiten.. Wie kuͤnſtlich man 

« auch im Kabinet feine Plane anlegte, fo war 
doc) zuleßt die Armee allein die Bollzieherin, 
und die erweiterten. Entwürfe der Anführer 
vermehrten immer nur die Laften derfelben. 
Alle großen Entfcheidungen in diefem Kriege 
waren durch eine wirklich barbarifche Hinopfe— 
rung der Soldaten in Winterfeldzägen, März 
fen, Stürmen und offenen Schlachten ges 
waltfam erzwungen worden, und es war Gus 
ſtav Adolphs Marime, nie an einem Siege 
zu verzagen, fobald er ihm mehr nicht als 
Menfhen koſtete. Dem Soldaten konnte 
feine Wichtigkeit nicht lange verborgen. blei: 
ben, und mit Recht verlangte er feinen An: 
theil an einem Gewinn, der mit feinem Blute 
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errungen war. Aber mehrentheils konnte man 


ihm kaum den gebührenden Sold bezahlen, 


und die Sierigfeit der einzelnen Häupter, oder 
das Beduͤrfniß des Staats verfchlanig gewoͤhn⸗ 
lich den beften Theil der erpreßten Summen 


und der erworbenen Beſitzungen. Für Alle 


; -Müphfeligkeiten, die er übernahm , blieb ihm 
nichts, als die zweifelhafte Ausficht auf Raub 


oder auf Beförderung; und in beiden mußte er. 


ſich nur zu oft hintergangen ſehen. Furcht 


und Hoffnung unterdruͤckten zwar jeden ges 


waltfamen Ausbruch der Unzufriedenheit, fo 
fange Guftav Adolph lebte; aber nach feinem 


Hintritt wurde der allgemeine Unmwille laut, 


und der Soldat ergriff gerade den gefährlich- 
ſten Augenblick, ſich ſeiner Wichtigkeit zu erin⸗ 
nern. Zwey Officiere, Pfuhl und Mit—⸗ 
ſche fal, ſchon bey Lebzeiten des Königs als 
unruhftiftende Köpfe berücdtigt, geben im 
Lager an der Donau das Beyfpiel, das in 
wenigen Tagen unter den Officieren der Armee 
eine faft allgemeine Nahahmung finde. Man 
verbindet ſich unter einander durch Wort und 
Handichlag ‚ feinem Kommando zu gehorchen, 
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bis. der feit Monaten und Hahren noch rüds 
ſtaͤndige Sold entrichtet, und noch außerdem 
jedem Einzelnen eine verhaͤltnißmaͤßige Beloh⸗ 
nung an Geld oder liegenden Gründen bewils 
kigt fey. „Ungeheure Summen, * hörte man 
fie fagen, „wuͤrden täglich durch Brandfchate 
zungen erpreßt, und all diefes Geld zerrinne 
in wenigen Händen. In Schnee und Eis 
treibe man fie hinaus, und nirgends kein 
Dank für diefe unendliche Arbeit. Zu Heil 
bronn fchreye man über den Muthwillen der 
Soldaten, aber. niemand. denke an ihr Ver 
dienft. Die Gelehrten fchreiben in die Welt 
hinein von Eroberungen und Siegen, und 
alle diefe Bictorien habe man doch nur durch 
ihre Fäufte erfochten.” Das Heer der Mißs 
vergnügten mehrt fich mit jedem Tage, und 
durch Briefe, die zum Glück aufgefangen wer: 
den, fuchten fie nun auch die Armeen am 
Rhein und in Sachfen zu empdren. Weder 
die Vorftellungen Bernhards von Weimar, 
noch, die harten Verweiſe feines firengern Ges 
hülfen waren vermögend, diefe Gährung zu 
unterbrücden, und die Heftigfeit des Lestern 
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vermehrte vielmehr den Trotz ‚der. Empörer. 
Sie beftanden darauf, daß jedem Regiment 
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gewiſſe Städte zu Erhebung des rückftändigen 


Soldes angewiefen wuͤrden. Eine Frift von 
vier Wochen wurde dem Schwedifchen Kanzler 


vergönnt, zu Erfüllung dieſer Forderungen 


Kath zu Schaffen; im Weigerungsfall, erflärs 
ten fie, würden fie fich ſelbſt bezahft machen, 


und nie einen "Degen mehr für * 


entbloͤßen. 


Dieſe ungeſtuͤme Mahnung, zu einer . Zeit, 


gethan, wo die Kriegsfaffe erfchöpft und der 
‚Kredit gefallen war, mußte den Kanzler: in 


das hoͤchſte Bedrängniß ſtuͤrzen; und ſchnell 
mußte die KHülfe feyn, ehe derfelbe Schwin: 


del auch die Übrigen Truppen anſteckte, und 
man ſich von allen Armeen auf einmal mitten 
‚unter Feinden verlaffen fah. Unter allen 
Schwedifchen KHeerführern war nut Einer, der 
bey den Soldaten Anfehen und Achtung: genug 
befaß, diefen Streit beyzulegen. Herzog 


Bernhard war der Liebling der Armee, und 


‚feine kluge Mägigung hatte ihm das Der; 
trauen der Soldaten, wie feine Kriegserfah: 


} 
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rung ihre hoͤchſte Bewunderung erworben. Er 


uͤbernahm es jetzt, die ſchwuͤrige Armee zu 


beſaͤnftigen; aber, feiner Wichtigkeit ſich bes 
wußt, ergriff er den günftigen Augenblick, 


"zuvor für fich ſelbſt zu forgen, und der Werles 


genheit des Schwedifchen-Kanzlers die Erfül 
lung feiner eignen Wünfche abzuängftigen. 


Schon Guftav Adolph Hatte ihm mit einem 
Kerzogthum Franken gefhmeichelt, das aus _ 
den beiden Hochfliftern Bamberg und Würd: ⸗ 
burg erwachfen follte; jest drang Herzog - 


Bernhard auf Haltung diefes DVerfprechens. 


Zugleich forderte er das Dberfommando im 
Kriege als Schwediſcher Generaliſſimus. Die: 
fer Mißbrauch, den der Herzog von feiner 
Unentbehrlichkeit machte, entrüftete Oxenſtierna 
fo fehr, daß er ihm im erften Unwillen den 
Schwedifhen Dienft auffündigte, "Bald aber ’ 


beſann er ſich eines Beffern, und ehe er einen 


fo wichtigen Feldheren aufopferte, entfchloß er 


ſich lieber, ihn, um welchen Preis es auch 


fey, an das Schwedifche Intereſſe zu fefleln. 
Er bergab ihm alfo die Fraͤnkiſchen Bisthüͤ— 
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mer als Lehen der Schwedifchen Krone, doch 


mit Vorbehalt der beiden Feſtungen, Wuͤrz. 
burg und Königshofen, welche von den Schwer 


den beſetzt bleiben follten; zugleich verband er 
fih im Namen feiner Krone, den Herzog im 


Beſitz diefer Länder zu ſchuͤtzen. Das geſuchte 


Dbertommando über die ganze Schwedifche 
Macht wurde unter einem anfländigen Vor— 


wand verweigert. Nicht lange fäumte Herzog > 
Bernhard, fich für diefes wichtige Opfer danks . 


bar zu erzeigen; durch fein Anfehen und feine 
Thätigkeit ftillte er in kurzem den Aufruhr 
der Armee. Große Summen baren Geldes 
wurden unter die DOfficiere vertheilt, und noch 


weit größre an Ländereyen, deren Werch gegen 
fünf Millionen Thaler betrug, und an die 
man fein anderes Necht hatte, als das der 
Eroberung. Indeſſen war der Moment zu. 


einer großen Unternehmung verftrichen, und 
die vereinigten Anführer trennten fih, um 
dem Feind in andern Gegenden zu widerftchen. 

Nachdem Guſtav Horn einen kurzen Ein: 
fall in die obere Pfalz unternommen und Neu: 
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mark erobert hatte, richtete er feinen Marſch 


nach der Schwaͤbiſchen Graͤnze, wo ſich die 


Kaiſerlichen unterdeſſen beträchtlich verſtaͤrkt 


hatten, und Wirtemberg mit einem verwuͤ⸗ 


ſtenden Einfall bedrohten. Durch feine Annaͤ⸗ 


herung verſcheucht, ziehen ſie ſich an den Boden⸗ 
ſee — aber nur, um auch den Schweden den Weg 
in dieſe noch nie beſuchte Gegend zu zeigen: 
Eine Befisung am Eingange der Schweiz war 
von Außerfter Wichtigkeit für die Schweden, 


und die Stadt Koftnig fchien befonders ges 


fchiekt zu feyn, fie mit den Eidgenoffen in 
Verbindung zu feßen. Guftav Horn unters 
nahm daher fogleich die Belagerung derfelben; 
aber entblößt von Gefhüß, das er erſt von 


Wirtemberg mußte bringen laffen, Eonnte er 


diefe llnternehmung nicht fchnell genug fördern, 
um den Feinden nicht eine hinlängliche Frift 
zum Entfaße diefer Stadt zu vergönnen, die 


ohnehin von dem See aus fo leicht zu verſor⸗ 


gen- war. Er verließ alfo nach einem vergeb— 
lichen Verſuche die Stadt und ihr Gebiet, um 
an den Ufern der Donau einer — 7— 
Gefahr zu begegnen. 
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‚Aufgeopfert von dem  Kaifer, hatte der 
‚ Kardinat Infant, Bruder Philipps des Vier: 


ten von Spanien und Statthalter in Mailand, 
eine Armee von vierzehntaufend Mann ausge: 


rüftet, welche beftimmt war, unabhängig von 


Wallenfteins Befehlen an dem Rhein zu agis 
ven, und das Elfaß zu vertheidigen» Diefe 
Armee erfchien jeßt unter dem Kommando des 
Herzogs von Feria, eines Spaniers, in Bay: 


. een; und um fie fogleich gegen die Schweden ° 


zu benugen, wurde Altringer beordert, fogleich 


mit feinen Truppen zu ihr zu ſtoßen. Gleich 


anf die erſte Nachricht von ihrer Erfcheinung 


hatte Guſtav Horn den Pfalzgrafen von Bir 
kenfeld von dem Rheinftrom zu feiner Verftärs 


tung berheygerufen, und nachdem er fich zu 
Stockach mit demfelben vereinigt hatte, rückte 


“er kuͤhn dem dreyßigtaufend Mann flarten 
Geind entgegen. Diefer hatte Teinen Weg, - 


über die Donau nad Schwaben genommen, 
wo Guſtav Horn ihm einmal fo nahe fam, 


daß beide Armeen nur durch eine halbe Meile 
von einander gefchieden waren. Uber anflatt- 


das Anerbieten zur Schlacht anzunehmen, 
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"zogen fi) die Kaiferlichen —* die —— 
nach dem Breisgau und Elſaß, wo ſie noch 
zeitig genug anlangten, um Breyſach zu ent⸗ 
ſetzen, und den ſiegreichen Fortſchritten des 
Rheingrafen Otto Ludwig eine Graͤnze zu 
ſetzen. Dieſer hatte kurz vorher die Walde 
ftädte erobert, und, unterftüßt von dem Pfalz: 
grafen von Birkenfeld, der die Unterpfalz 
befreyte, und den Herzog von Lothringen aus 
dem Felde flug, den Schwebdifchen Waffen 
in diefen ‚Gegenden aufs neue das Ueberge⸗ 
wicht errungen. Jetzt zwar mußte er der Ue⸗ 


berlegenheit des Feindes weichen; aber bald 


rücken Horn und Birkenfeld zu feinem Bey 
ftand herbey, und die Kaiferlichen fehen fi ſich 
nach einem kurzen Triumphe wieder aus dem 
Elſaß vertrieben. Die rauhe Herbſtzeit, welche 
ſie auf dieſem ungluͤcklichen Ruͤckzuge uͤberfaͤllt, 


richtet den größten Theil der. Italiener zu 


Grunde, und ihren Anfuͤhrer ſelbſt, den Her⸗ 
zog von Feria, toͤdtet der Gram uͤber die wid 
lungene Unternehmung. 
Unterdeſſen hatte Herzog Bernhard von 
Weimar mit achtzehn Regimentern Fußvolk 
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und hundert und vierzig Kornetten Reitern 


feine Stellung an der Donau genommen, um 


fowohl Franken zu decken, als. die Beweguns 
gen der kaiſerlich— bayriſchen Armee an dieſem 
Strome zu beobachten. Nicht ſo bald hatte 
Altringer dieſe Graͤnzen enibloͤßt, um zu den 
Italieniſchen Truppen des Herzogs von Feria 
zu ſtoßen, als Bernhard feine Entfernung 
benuste, über die Donau eilte,: und mit Blit—⸗ 


zesfchnelligfeit vor Regensburg ſtand, Der 


Beſitz diefer Stadt war. für die Unternehmuns 
gen der Schweden auf Bayern und Defterreich 
entfcheidend; er verfchaffte ihnen feften Fuß 
‚an dem Donauſtrom, und eine fihere Zuflucht 
bey jedem Ungluͤcksfall, fo wie er fie allein in 
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den Stand feßte, eine dauerhafte Eroberung 


in diefen Ländern zu machen. Regensburg 
zu bewahren, war der legte, dringende Rath, 


den der fierbende Tilly dem Churfürften von 


Bayern ertheilte, und Guftav Adolph beklagte 
als einen nicht zu erfegenden Verluſt, daß 
ihm die Bayern in Beſetzung diefes Platzes 
zuvorgefommen waren.  Unbefchreiblich groß 
war daher Marimilians Schrecken, als Herzog 
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Bernhard diefe Stadt überrafchte, und ſich 
ernſtlich anfchiekte, fiezu belagern. 


Nicht mehr als funfzehn Kompagnien, 


groͤßtentheils neugeworbener Truppen, mach: 


sen die Beſatzung derfelben aus; eine mehr 
als hinreichende Anzahl, um auch den über: _ 
fegenften Feind zu ermüden, fobald fie von 
einer gut gefinnten und Eriegerifchen Bürger: 
fchaft unterftügt wurden. Aber gerade diefe 
war der gefährlichfte Feind, den die Bayrifche 
Sarnifon zu befämpfen hatte. Die proteftans _ 
- tifhen Einwohner Regensburgs, gleich eifer- 
ſuͤchtig auf ihren Glauben und ihre Reiches 
freyheit, Hatten ihren Nacken mit Widerwil- 
len. unter das Bayrifche Joch gebeugt, und 
blickten laͤngſt ſchon mit Ungeduld der Erfchei: 
nung eines Retters entgegen. Bernhards 
Ankunft vor ihren Mauern erfüllte fie mit 
lebhafter Freude, und es war fehr zu fürchten, 
daß fie die Unternehmungen ber Belagerer 
durch einen innern Tumult unterftüßen wür- 
den. In diefer großen Verlegenheit läßt der 
EHurfürft. die beweglichften Schreiben an den 
G. d. zojähr, Kr. II. 18 
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Kaifer, an den Herzog von Friedland ergehen, 


ihm nur mit fünftaufend Mann auszuhelfen. 
Sieben Eilboten nad) einander fendet Ferdi⸗ 
nand mit diefem Auftrag an Wallenftein, der 
die fehleunigfte Huͤlfe zufagt, und auch wirk⸗ 


lich ſchon dem Ehurfürften die nahe Ankunft 


von zmwölftaufend Mann durch Gallas berich— 
ten läßt, aber diefem Feldherrn bey Lebenss 


firafe verbietet, fih auf den Weg zu machen. 


Unterdefien hatte der Bayrifhe Kommandant 
von Regensburg, in Erwartung eines nahen 
Entfaßes, die beften Anftalten zur Vertheidi— 
gung getroffen, die fatholifchen Bauern wehr: 


haft gemacht, die proteftantifchen Bürger hins 


gegen entwaffnet und aufs forgfältigfte bes 


wacht, daß fie nichts gefährliches gegen die _ 


Sarnifon unternehmen Fonnten. Da aber 
fein Entſatz erſchien, und das feindliche Ge: 


ſchuͤz mit ununterbrochener - Heftigkeit die 
Werke beftüemte, forgte er durch eine ans 
fändige Kapitulation für fi felöft und die. 


Beſatzung, und überließ die Bapyrifchen Be: 
amten und Geiftlichen der Gnade des 2 
gers. 
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tern ſich Herzog Bernhards Entwürfe, und 
feinem fühnen Muth iſt Bayern ſelbſt eine zu 


enge Schranke geworden. Bis an die Graͤn⸗ 


zen von Defterreich will er dringen, das pro⸗ 
teſtantiſche Landvolk gegen den Kaiſer bewaff: 
nen, und ihm ſeine Religionsfreyheit wieder 


geben. Schon hat er Straubingen erobert, 


während daß ein anderer Schwediſcher Feld⸗ 


herr die noͤrdlichen Ufer der Donau ſich unter⸗ 
wuͤrfig macht. An der Spitze feiner Schwe⸗ 


den dem Grimm der Witterung Trotz bietend, 


erreicht er die Mündung des Sferfiroms, und 


feße im Angefiht des Bayrifchen Generals. 


von Werth, der hier gelagert. fteht, feine 


Truppen über. Jetzt zittern Paſſau und Linz 
und der beſtuͤrzte Kaiſer verdoppelt an Wallen⸗ 
ſtein feine Mahnungen und Befehle, dem 


bedrängten Bayern aufs fchleunigfte zu Huͤlfe 
zu eifen. Aber hier feßt der fiegende Berne 
Hard feinen Eroberungen ein freymwilliges Ziel. 
Vor fich den Inn, der durch viele fefte Schloͤſ⸗ 


fer beſchuͤtzt wird, hinter ſich zwey feindliche 


Heere, ein übelgefinntes Land, und die Sfer, 


Sy 


- Mit dem Beſitze von Regensburg erwei⸗ * 
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wo fein haltbarer Ort ihm den Rücken deckt, 
‚und der gefrorne Boden feine Verſchanzung 


‚geftattet, von der ganzen Macht Wallenfteins 
bedroht, der fich endlich entfchloffen hat, an 
die Donau zu rüden, entzieht er ſich durch 
einen zeitigen Rückzug der Gefahr, von Re: 
gensburg abgefchnitten und von Feinden ums 


zingelt zu werden. Er eilt über die Sfer und 


Donau, um die in der Oberpfalz gemachten 
Eroberungen gegen Wallenftein zu vertheidis 
sen, und felbft eine Schlacht mit diefem Feld: 
heren nicht auszufchlagen. Aber Wallenftein, 
dem es nie in den Sinn gefommen war, große 
Thaten an der Donau zu verrichten, wartet 


feine Annäherung nicht ab, und ehe die Days 


‚ern vecht anfangen feiner froh zu werden, ift 
er ſchon nah Böhmen verfhwunden. Bern: 
hard endigt alfo jeßt feinen glorreichen Feldzug, 
und vergönnt feinen Truppen die wohlverdiente 
Raſt in den Winterquartieren auf feindlicher 
Erde. | 


Indem Guſtav Horn in Schwaben, der 


Pfalzgraf von Birkenfeld, General Baudiſſin 


und Rheingraf Otto Ludwig am Ober: un 
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| Niederrhein, und Herzog Bernhard an der | 
Donau den Krieg mit ſolcher Weberlegenheit 


führten, wurde der Ruhm der Schwedifchen 
Waffen in Niederfachfen und Weftphalen von 


dem Herzog von Lüneburg und dem Landgras 


fen von Heſſenkaſſel nicht weniger glorreich 
behauptet. Die Feftung Hameln eroberte 
Herzog Georg nad) der tapferfien Gegenwehr, 
und über den Eaiferlichen General von Grons⸗ 
feld, der an dem Weſerſtrom kommandirte, 
wurde von der vereinigten Armee der Schwer 
den und Heſſen bey Oldendorf ein gläns 
gender Sieg erfochten. Der Graf von Wafas 
burg, ein natürlicher Sohn Guſtav Adolphs, 
zeigte fih in diefer Schlacht feines Urfprungs 
werth. Sechzehn Kanonen, das ganze Ges 
päce der Kaiferlihen und vier und fiebzig 
Fahnen fielen in Schwedifche Hände, gegen 
dreytaufend von den Feinden blieben auf dem 


Platze, und faft eben fo viele wurden zu Ge 
 fangenen gemadt. Die Stadt Osnab ruͤck 


zwang der Schwediſche Oberſte Kniephauſen, 
und Paderborn der Landgraf von Heſſen⸗ 


kaſſel zur Uebergabe; dafür aber ging Bäder 
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burg, ein ſehr wichtiger Ort für die Schwer ⸗ 


‚den, an die Kaiferlichen verforen. Beynahe 
an allen Enden Deutſchlands ſah man die 
Schwediſchen Waffen ſiegreich, und das naͤchſte 


Zahr noch Guſtav Adolphs Tode zeigte noch = 
keine Spur des Berluftes, den man an diefem 


großen Laͤhrer erlitten hatte. 


Bey Erwähnung der wichtigen Vorfälle, 
welche den Feldzug des 1633ften Jahres aus— 
zeichneten, muß die Unthätigfeit eines Mans 
nes, der bey weitem die höchften Erwartungen 
vege machte, ein gerechtes Erftaumen erwecken. 
‚Unter allen Generalen, deren Thaten uns in 


dieſem Feldzuge beſchaͤftigt haben, war keiner, 
der ſich an Erfahrung, Talent und Kriegs⸗ 


ruhm mit Wallenſtein meſſen durfte; und 
gerade dieſer verliert ſich ſeit dem Treffen bey 
Ligen aus unſern Augen. Der Fall feines 


großen. Gegners läßt ihm allein jegt den gan⸗ 


RR Schauplag des Ruhmes frey, die ganze 
. Aufmerffamkeit Europa’s iſt auf die Thaten 
geſpannt, die das Andenken feiner Niederlage 

auslöfchen und feine- Ueberlegenheit in der 
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Kriegskunſt der Welt verkuͤndigen ſollen. Und 
doch liegt er ſtill in Böhmen, indeß die Ver: 


luſte des Kaiſers in Bayern, in Niederſachſen, 2. 
am Rhein, feine Gegenwart dringend-fordern; 


ein gleich undurchdringliches Geheimniß fuͤr 
Freund und Feind, der Schrecken, und doch 
zugleich die letzte Hoffnung des Kaiſers. Mit 
unerklaͤrbarer Eilfertigkeit hatte er ſich nach 


| i dem verlornen Treffen bey Lügen in das Koͤ⸗ 
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nigreich Böhmen gezogen, wo er über daß . 


Verhalten feiner Officiere in diefer Schlacht 
die firengfien Unterfuchungen anftellte. Die 
dag Kriegsgericht für ſchuldig erkannte, wur⸗ 
den mit unerbittlicher Strenge zum Tode vers 
urtheilt, die fih brav gehalten Hatten, mit 
föniglicher Großmuth belohnt, und das Ans 


denken der Gebliebenen durch herrliche Monus 


mente verewigt. Den Winter über druͤckte er 
bie Faiferlichen Provinzen durch übermäßige 
Eontributionen, und durch die Winterquar— 
tiere, die er abſichtlich nicht in feindlichen | 
Ländern nahm, um das Mark der Defterreichte 
ſchen Länder auszufaugen. Anftatt aber mit‘ 
feiner wohl gepflegten und auserlefenen Armee 
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beym Anbruch des Fruͤhlings 1633 den Feld⸗ 


zug vor allen andern zu eroͤffnen, und ſich in 


ſeiner ganzen Feldherrnkraft zu erheben, war 
er der letzte, der im Felde erſchien, und auch 
jetzt war es ein kaiſerliches Erbland, das er 
zum Scauplaß des Krieges machte. 


Unter allen Provinzen Defterreihs war 
| Schleſien der größten Gefahr: ausgefegt. 
Drey verfchiedene Armeen, eine Schwedifche 
unter dem Grafen von Thurn, eine-Sächfifche 
unter Arnheim und dem Herzog von Lauen⸗ 
burg, und eine, Brandenburgifche unter Borges; 
dorf, hatten -diefe Provinz zu gleicher Zeit 
mit Krieg überzogen. Schon hatten ſie die 
wichtigſten Plaͤtze im Beſitz, und ſelbſt Bres⸗ 


lau hatte die Partey der Alliirten ergriffen. 


Aber gerade diefe Menge von Generalen und 
Armeen rettete dem Kaifer diefes Land; denn 
die Eiferfucht,der Generale und der gegenſei— 
tige Haß der Schweden und Sachſen ließ ſie 
nie mit Einſtimmigkeit verfahren. Arnheim 
und Thurn zankten ſich um die Oberſtelle; die 


Brandenburger und Sachſen hielten eifrig 
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gegen die Schweden zuſammen, die ſie als 
uͤberlaͤſtige Fremdlinge anſahen, und, wo es 


nur immer thunlich war, zu verkuͤrzen ſuchten. 
Hingegen lebten die Sachſen mit den Kaiſer⸗ 
lichen auf einem viel vertraulichern Fuß, und 
oft geſchah es, daß die Officiere beider feinds 


lichen Armeen einander Befuche abftatteten und 


Saftmähler gaben. Man ließ die Kaiferlis 
en ungehindert ihre Güter fortfchaffen, und 
viele verhehlten es gar nicht, daß fie von 
Wien große Summen gezogen. Unter fo 
zweydeutig gefinnten Alliirten fahen ſich die 
Schweden verkauft und verrathen, und an 
große: Unternehmungen war bey einem fo : 
fhlechten Verſtaͤndniß nicht zu denken. Auch 

war der General von: Arnheim den größten 
Theil der Zeit abwefend, und als er endlich 
wieder bey der Armee anlangte, näherte ſich 
Wallenftein fchon mit einer furchtbaren Kriegs⸗ 


macht den Graͤnzen. 


Vierzigtauſend Mann ſtark ruͤckte er 4 
und nicht mehr als vier und zwanzig tauſend 
hatten ihm die Alliirten entgegen zu ſetzen. 


Nichts deſto weniger wollten ſie eine Schlacht 
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verſuchen, und erſchienen bey ) 
wo er ein verfhangtes Lager bejo 
Aber Wallen ſtein ließ ſie acht Tage lang hier 
ſtehen, ohne nur die geringſte Bewegung zu 
machen; dann verließ er feine Verſchanzungen, 
und zog mit ruhigem folgen Schritt an ihrem | 
Lager vorüber. Auch nachdem er aufgebro: 
chen war, und die muthiger gewordenen 








Feinde ihm beftändig zur Seite blieben, Tieß 


er die Gelegenheit unbenußt. Die Sorgfalt, 
mit der er die Schlacht vermied, wurde als 
Furcht ausgelegt; aber einen folchen Verdacht 
durfte Wallenftein auf feinen verjährten Feld: 
herrnruhm wagen. Die Eitelkeit der Alliir⸗ 
-ten ließ fie nicht bemerken, daß er fein Spiel 
mit ihnen trieb, und daß er ihnen die Nies 
derlage großmäthig fchenfte, weil ihm — mit 
einem Sieg über fie für jetzt nicht gedient 
war. Um ihnen jedoch zu zeigen, daß Erder _ 
Kerr fey, und daß nicht die Furcht vor ihrer" ; 
Macht ihn in Unthätigkeit erhalte, ließ er den 
Kommandanten eines Schloffes, das in feine 


Hände fiel, niederftoßen, weil er einen un- | 


haltbaren Platz nicht gleich übergeben hatte. 
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Neun Tage lang ſtanden beide Armeen 
einander, einen Musketenſchuß weit, im Ge⸗ 
ſichte, als der Graf Terzky aus dem, Wallens. 
fteinifchen Heere mit einem Trompeter vor 
dem Lager der Alliirten erfchien, den General 
von Arnheim zu einer Konferen, einzuladen. 
Der Inhalt derfelben war, daß Wallenftein, 
der doch an Macht der überlegene Theil war, 
einen Waffenftillftand von ſechs Wochen in 


Vorſchlag brachte. „Er ſey gekommen,“ fagte 


er, „mit Schweden und mit den Reichsfuͤr⸗ 


ſten einen ewigen. Frieden zu fohließen, die 
- Soldaten zu bezahlen, und jedem Genugs 


thuung* zu verfchaffen. Alles dieß ſtehe in 
feiner Hand, und wenn man in Wien Anftand 
nehmen follte, es zu beftätigen, fo wolle Er: 
fih mit den Allüürten vereinigen, und (was er 
Arnheimen zwar nur ins Ohr flüfterte) den 


‚ Kaifer zum Teufel jagen.‘ Bey einer zweys 


ten Zufammenkunft ließ er fich gegen den Gras 
fen von Thurn noch deutlicher heraus. „Alle 
Privilegien,‘ erklärte er, ‚‚follten aufs neue 
befiätigt, alle Böhmifchen Erulanten zuruͤck⸗ 
berufen und in ihre Güter wieder eingefeßt 
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werden, und er ſelbſt wolle der erſte ſeyn, ſei⸗ 
nen Antheil an denſelben herauszugeben. Die 


Sefuiten,- als die Urheber aller bisherigen 
Unterdrücfungen, foliten verjagt, die Krone 


Schweden durch Zahlungen auf beftimmte 


Termine abgefunden, alles überflüffige Krieges 


volE von beiden Theilen gegen die Türken 
geführe werden.” Der letzte Punkt ents 


hielt den Aufſchluß des ganzen Näthfels. ° 


„Wenn Er. die Böhmifche Krone davon träge, 


fo follten alle Vertriebenen fich feiner Groß: 


muth zu rühmen haben, eine vollfommene 


Freyheit der Religionen follte dann in dem 
Königreich herrfchen, das Pfälzifhe Haus in 
alle feine vorigen Rechte zurücktreten, und die 
Markgraffchaft Mähren ihm für Mecklenburg 

zur Entfchädigung dienen. Die alliirten Ar: 
| meen zögen dann unter feiner Anführung nad 
Wien, dem Kaifer die Genehmigung dieſes 
Traktats mit gewaffneter Hand abzunöthigen.“ 


Jetzt alfo war die Dede von dem Plan 
weggezogen, worüber er fchon Jahre lang in 
geheimnißvoller Stille gebrüter hatte. Auch 


- 
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lehrten alle Umſtaͤnde, daß zu Vollſtreckung 
deſſelben keine Zeit zu verlieren ſey. Nur das 


blinde Vertrauen zu dem Kriegsgluͤck und den 


uͤberlegenen Genie des Herzogs von Friedland 
hatte dem Kaifer die Feftigkeit eingeflößt, allen 
Vorftellungen Bayerns und Spaniens entges 
gen, und auf Koften feines eignen Anſehens, 

diefem gebieterifhen Mann ein fo uneinges 
ſchraͤnktes Kommando zu übergeben. Aber 
diefer Glaube an die Unäberwindlichkeit Wal« 
lenſteins war durch feine lange Unthätigkeit 
längft erfchättert worden, und nad) dem vers 
ungluͤckten Treffen bey Lügen beynahe gänzlich 
gefallen. Aufs neue erwachten jeßt feine . 
Gegner an Ferdinands Hofe, und die Unzus 
friedenheit des Kaifers über den Fehlfchlag 
feiner Hoffnungen verfchaffte ihren Vorftelluns 
gen den gewänfchten Eingang bey diefem Mo: 
narchen. Das ganze Betragen des Herzogs 


wurde mit beißender Kritik von ihnen gemus 


ftert, fein hochfahrender Trog und feine Wis 


derfeßlichkeit gegen des Kaifers Befehle diefem 


eiferfüchtigen Fürften in Erinnerung gebracht, 
die Klagen der Defterreichifchen Unterthanen 
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über feine geängenlofen Bedruͤckungen zu Huͤlfe 
gerufen, ſeine Treue verdaͤchtig gemacht, und 
über feine geheimen Abſichten ein ſchreckhafter 
Wink hingeworfen. Dieſe Anklagen, durch 
das ganze uͤbrige Betragen des Herzogs nur 
zu ſehr gerechtfertiget, unterließen nicht in Fer— 
dinands Gemuͤth tiefe Wurzeln zu ſchlagen; 
aber der Schritt war einmal geſchehn, und 
die große Gewalt, womit man den Herzog + 
bekleidet Hatte, konnte ihm ohne große Gefahr - 
nicht entriffen werden. Sie unmerklich zu 
vermindern, war alles, was dem Kaiſer übrig 
\ blieb; und um dieß mit einigem Erfolg u 7 
koͤnnen, mußte man fie zu theilen, vor 
allen Dingen aber fi) außer Abhängigkeit von 
feinem guten Willen zu fegen fuchen. Aber 
ſelbſt diefes Rechtes hatte man fi in dem . 
Dertrage begeben, den man mitihm errichtete, { 
und gegen jeden Verſuch, ihm einen andern 
General an die Seite zu feßen, oder einen 
unmittelbaren Einfluß auf feine Truppen zu 
haben, ſchuͤtzte ihn die eigenhändige Unter: · 
Schrift des Kaifers. Da man diefen nachtheis 
ligen Vertrag weder halten noch vernichten 
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konnte, ſo mußte man ſich * einen Kunſt⸗ 
griff heraushelfen. Wallenſtein war kaiſerli⸗ 
her Generaliſſimus in Deutfchland; ;s aber weis 
ter erftrecfte fich fein Gebiet nicht, und über 
eine auswärtige Armee konnte er fich feine 
Herrſchaft anmaßen. Dan läßt alſo in Mais 
land eine ſpaniſche Armee errichten und unter 
einem ſpaniſchen General in Deutfchland 
fechten. Wallenſtein iſt alfo der. Unentbehr⸗ 
liche nicht mehr, weil er aufgehört hat, der 
Einzige zu feyn, und im Nothfall hat man 
gegen ihn ſelbſt eine Stuͤtze. 


Der Herzog fühlte es fehnell und tief, wo⸗ 


her dieſer Streich kam, und wohin er zielte. 


Umſonſt proteſtirte er bey dem Kardinal Ins 
fonten gegen diefe vertragwidrige Neuerung; 
die Stalienifhe Armee rückte ein, und man | 
zwang ihn, ihr den General Altringer mit 
Verftärkung zuzufenden. Zwar: wußte er die: 
fem duch firenge Verhaltungsbefehle die 
; Hände fo fehr zu binden, daß die Stalieni- 
fche Armee in dem Elfaß und in Schwaben 
wenig Ehre einlegte; aber diefer eigenmächtige 
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Schritt des Hofes hatte ihn aus feiner Si⸗ 
cherheit aufgeſchreckt, und ihm über die näher 
kommende Gefahr einen warnenden Winkiger 
- geben. Um nicht zum zweytenmal ſein Kom⸗ 
mando, und mit demſelben die Frucht aller 
‚ feiner Bemühungen zu verlieren, mußte er. i 
mit der Ausführung feines Anſchlags eilen. 









Durch Entfernung der- verdächtigen Dfficiere, 
und durch feine Freygebigkeit gegen die andern, 
hielt er fih der Treue feiner Truppen verſichert. 
Alle andre Stände des Staats, alle Pflichten 
der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit, hatte er 
dem Wohl der Armee aufgeopfert, alſo rech⸗ 
nete er auf die Erfenntlichkeit derfelden. Im 
Begriff, ein nen erlebtes Beyfpiel'des Un: 7 
danks gegen den Schöpfer feines Gluͤcks aufzu:s 
ſtellen, baute er ſeine ganze Wohlfahrt auf die 
Dankbarkeit, die man an ihm beweiſen ſollte. 





Die Anfuͤhrer der Schleſiſchen Armeen 
hatten von ihren Principalen keine Vollmacht, 
ſo etwas Großes, als Wallenſtein in Vor⸗ 
ſchlag brachte, für ſich allein abzuſchließen, und 
ſelbſt den verlangten Waffenſtillſtand getrauten 
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fie fich nicht länger als auf vierzehn Tage zu 
bewilligen. Ehe fih der, Herzog gegen die 
Schweden und Sachſen herausließ, hatte er 
noch. für rathſam gefunden, fich bey feiner 
£ühnen Unternehmung des Franzöfifchen Schutz 
zes zu verfihern. Zu dem Ende wurden durch 
den Grafen von Kinsky bey dem Franzöfie 
ſchen Bevollmächtigten Feuquieres zu Dresden 
geheime Unterhandlungen, wiewohl mit fehr 
mißtrauifcher Vorſicht, angefnüpft, welche 
- ganz feinem Wunfche gemäß ausfielen. Feu—⸗ 
quieres erhielt Befehl von feinem Kofe, allen - 
Vorſchub von Seiten Frankreichs zu verfpres 
| hen, und dem Herzog, wenn er deren benös 
tthigt wäre, eine beträchtliche Geldhälfe anzu⸗ 
4 bieten. | 
Aber gerade diefe uͤberkluge Sorgfalt, ſich 
von allen Seiten zu decken, gereichte ihm zum 
" Verderben. Der. Franzöfifche Bevollmädtigte - 
entdeckte mit großem Erftaunen, daß ein Ans 
ſchlag, der mehr als jeder andre des Geheim⸗ 
nifles, bedurfte, den Schweden und den Sad: 
fen mitgetheilt worden fey. Das Saͤchſiſche 
Minifterium war, wie man allgemein wußte, 
©, d. zojähr. Ar, II, 19 








x 290 — * - " , 3 b 


im Intereſſe des Kaifers, und die den Schwe⸗ 
den angebotenen Bedingungen blieben allzu 
weit Hinter den Erwartungen derſelben zuruͤck, | 
um je ihren Beyfall erlangen zu können. Feu⸗ 
quieres fand es daher unbegreiflich, wie der 
Herzog in vollem Ernfte auf die Unterſtuͤtzung 
der Erſtern, und auf die Verfchwiegenheit der - 
Lestern hätte Rechnung machen follen. Er 
entdeckte feine Zweifel und Beforgniffe dem 
Schwedifchen Kanzler, der in die Abfichten 
Wallenfteins ein gleich großes Mißtrauen 
fegte, und noch weit weniger Geſchmack an 
feinen Vorſchlaͤgen fand. Wiewohl es ihm 
kein Geheimniß war, daß der Herzog ſchon 
ehedem mit Guſtav Adolph in ähnlichen Trak⸗ 
taten geftanden, fo begriff er doch die Mög: 
lichkeit nicht, wie er die ganze Armee zum 4 
Abfall bewegen, und feine übermäßigen Vers 7 





fprechungen würde wahr machen können. Ein 
jo ausfchweifender Plan und ein fo unbeſon⸗ # 
nenes Verfahren fchien fich mit der verfchloß- 
nen und mißtrauifchen Gemüthsart des Her: 


5088 nicht wohl zu vertragen, und lieber er- 
‚ Härte man alles für Maske und Betrug, weil 
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es eher erlaubt war, an feiner Redlichkeit 
als an feiner Klugheit zu zweifeln. Oxen⸗ 
erna's Bedenklichkeiten ſteckten endlich ſelbſt 


4 Eh enbeiaren an, der in vollem DBertrauen 





auf Wallenfteins Aufrichtigkeit zu dem Kanzler 
nach Gelnhauſen gereiſt war, ihn dahin zu 
vermoͤgen, daß er dem Herzog ſeine beſten 
Regimenter zum Gebrauch uͤberlaſſen moͤchte. 
Man fing an zu argwohnen, daß der ganze 
Antrag nur eine kuͤnſtlich gelegte Schlinge ſey, 
die Alliirten zu entwaffnen, und den Kern 
ihrer Kriegsmacht dem Kaiſer in die Haͤnde zu 
ſpielen. Wallenſteins bekannter Charakter wi⸗ 
derlegte dieſen ſchlimmen Verdacht nicht, und 
die Widerſpruͤche, in: die er ſich nachher. ver⸗ 
widelte, machten, daß man endlich ganz und 
gar an ihm irre ward. Indem er die Schwe> 
den in fein Buͤndniß zu ziehen ſuchte, und 
ihnen ſogar ihre beſten Tenppen abforderte, 
äußerte er ſich gegen Arnheim, daß man da⸗ 
mit anfangen muͤſſe, die Schweden aus den 
Reiche zu verjagen; und während daß fich die 
Saͤchſiſchen DOfficiere, im Vertrauen auf die 
Sicherheit des Waffenftillftandes, in großer 
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Menge bey ihm einfanden, machte er einen 
verunglücten Verſuch, fich ihrer Perfonen zu | 


bemächtigen. Er brach zuerft den Stillftand, 
den er doch einige Monate darauf’ nicht ohne 
große Mühe erneuerte. Aller Glaube an 
feine Wahrhaftigkeit verfhwand, und endlich 
glaubte man in feinem ‚ganzen Benehmen 
‚nichts als ein Gewebe von Betrug und nie 


drigen Kniffen zu fehen, um die Allüirten zu 


fhwädhen, und fich ſelbſt in Verfaffung zu 
ſetzen. Diefes erreichte er zwar wirklich, ins 





dem feine Macht fih mit jedem Tage vers 


mehrte, die Alliirten aber durch Defertion 
und. fchlechten Unterhalt über die Hälfte ihrer 
Truppen einbüßten. Aber er machte von 
feiner Weberlegenheit den Gebrauch nicht, den 
man in Wien erwartete, Wenn man einem 
entfcheidenden Vorfall entgegenſah, ermeuerte 
er plößlich die Unterhandlungen; und wenn 
der Waffenftillftand die Alliirten in Sicherheit 


ftürzte, fo erhob er fich plöglih, um die E 


Feindfeligkeiten zu erneuern. Ale diefe Wir 
derfpräche floffen aus dem doppelten und ganz 
unvereinbaren Entwurf, den Kaifer und die 


— 
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Schweden zugleich zu verderben, und mit 
Sachfen einen befondern Frieden zu fehließen. 


Ueber den fchlechten Fortgang feiner Unter⸗ 


’ handlungen ungeduldig, beſchloß er endlich 


feine Macht zu zeigen, da ohnehin die drin? 
gende Noth in dem Neiche, und die fteigende 
Unzufriedenheit am Eaiferlichen Hofe feinen _ 
längern Auffchub geftatteten. Schon vor dem 


letzten Stillftand war der General von Holk 
von Böhmen aus in das Meißnifche eingefals 


len, Hatte alles, was auf feinem Wege lag, 


mit Feuer und Schwert verwäftet, den. Chur⸗ 


‚fürften in feine Feftungen gejagt, und feldft 


die Stadt Leipzig erobert. Aber der Still 
ftand in Schlefien feßte feinen Verwüftungen 


-ein Ziel, und die Folgen feiner Ausfhweifuns 


gen fireeften ihn zu Adorf auf die Bahre. 
Nach aufgehobenem Stillſtand machte Wallen⸗ 
ſtein aufs neue eine Bewegung, als ob er 
durch die Lauſitz in Sachſen fallen wollte, und 
ließ ausſprengen, daß Piccolomini ſchon da⸗ 
hin aufgebrochen ſey. Sogleich verlaͤßt Arn⸗ 
heim ſein Lager in Schleſien, um ihm nad): 
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zufolgen und dem Churfürftenthum zu Hilfe 
zu eilen. Dadurch) aber wurden die Schweden 4 
entblößt, die unter dem Kommando bes Gras 4 
fen von Thurn in fehr kleiner Anzahl bey 1 
Steinau an der Oder gelagert ftanden; und 
gerade dieß war es, was der Herzog gewollt 
hatte. Er ließ den Sächfifhen General ſech— 
zehn Meilen voraus in das Meißnifche eilen, 
und wendete ſich dann auf einmal rücdwärts 
gegen die Oder, wo er die Schwedifche Armee 7 
in der tiefften Sicherheit uͤberraſchte. Shre f 
Meiterey wurde durch den voran gefchickten 
General Schafgotfch gefchlagen, und das Fuße " 
volk von der nachfolgenden Armee, des Herzogs 
‘bey Steinau völlig eingeſchloſſen. vallenſtein 
—gab dem Grafen von Thurn eine halbe Stunde 

Bedenkzeit, ſich mit drittehalbtauſend Mann 
gegen mehr als zwanzigtauſend zu wehren, 3 
‚oder fihh auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 7 
Bey folchen Umftänden konnte feine Wahl ° 
Statt finden. Die gange Armee ‚giebt fich 3 
‚gefangen, und ohne einen Tropfen Blut ift 
der vollfommenfte Sieg erfochten. Fr y 
— und Geſchuͤtz fallen in des Siegers 
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Hand, die Offieiere werden in Verhaft genom: 
‚men, die Gemeinen untergeftecft. Und jegt 
endlich war nach einer vierzehnjährigen Srre, 
nach unzähligen Gluͤckswechſeln der. Anftifter 
des Söhmifchen Aufruhrs, der entfernte Ur: 
heber diefes ganzen verderblichen Krieges, der 
berüchtigte Graf von Thurn in der Gewalt 
feiner Feinde, Mit biutdärftiger Ungeduld 
erwartet man in Wien die Ankunft dieſes 
großen Verbrechers, und genießt fchon in vor: 
aus den fchreeflichen Triumph, der Gerechtig⸗ 
feit ihr vornehmſtes Opfer zu fchlachten. Aber 
den Sefuiten dieſe Luft zu verderben, war ein 
viel füßerer Triumph, und Thurn erhielt 
feine. Freyheit. Ein Gluͤck fuͤr ihn, daß er, 
mehr wußte, als man in Wien erfahren 
durfte, und daß Wallenfteing Feinde auch die 
feinigen waren, Eine Niederlage hätte man 
dem Herzog in Wien verziehen, diefe getäufchte | 
Hoffnung vergab man ihm nie. „Was aber 
hätteich denn fonft mit diefem Rafenden machen 
ſollen?“ fchreibt er mit boshaftem Spotte 


san die Minifter, die ihn über diefe ungeitige 


‚ Großmuth zur Rede ſtellen. ,„ Wollte der 





Himmel, die Feinde hätten Tauter Generale, 
‚wie diefer ift! An des Spitze der Schwedi⸗ 
ſchen Heere wird er uns weit befre Dienfte 
tbun, als im Gefängnig. 


Auf den Sieg bey Steinau folgte in furger 
Zeit die Einnahme von Liegnig, Groß: Glo— 
gau und felbft von Frankfurt an der Oder. 


Schafgotfch, der in Schlefien zurückblieb, 


um die Unterwerfung diefer Provinz zu vols 
lenden, blofirte Brieg und bedrängte Dres 
Tau vergebens, weil diefe freye Stadt über 
ihre Privilegien wachte, und den Schweden 
ergeben blieb. Die Oberften Silo und. Göß 


ſchickte Wallenftein nach der Warta, um bis _ 


in Pommern und an die Küfte der Oftfee zu 
dringen; und Landsberg, der Schlüffel zu 
Pommern, wurde wirklih auch von ihnen 
erobert. Indem der Churfürft von Brandens 
burg und der Herzog von Pommern für ihre 
Länder zitterten, brach Ballenftein felbft mit 


dem Reſt der Armee in die Laufig, wo er 


Sirlig mit Sturm eroberte und Bauzen zur 


Uebergabe zwang. Aber, es war ihm nur 
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darum zu thun, den Churfuͤrſten von Sachſen 
zu ſchrecken, nicht die erhaltenen Vortheile zu 


verfolgen; auch mit dem Schwert in der Hand 
ſetzte er bey Brandenburg und Sachſen feine 


\ 


Friedensanträge fort, wiewohl mit keinem 


beſſern Erfolg, da er durch eine Kette von 


Widerfprüchen alles Vertrauen verfcherzt hatte. 
Jetzt würde er feine ganze Macht gegen das 
ungluͤckliche Sachſen gewendet, und feinen 
Zweck durch die Gewalt der Waffen doch end» 
fich noch durchgefeßt haben, wenn nicht der 
Zwang der Umftände ihn genöthigt hätte, diefe 
Gegenden zu verlaffen. Die Siege Herzog 

Bernhards am Donauftrom, welche Defterreich 
felbft mie naher Gefahr bedrohten, forderten 
ihn dringend nad) Bayern, und die Vertrei⸗ 
bung der Sachſen und Schweden aus Schle⸗ 
fien raubte ihm jeden Vorwand, fich den Fair 
ferlihen Befehlen noch länger zu widerfegen, 
und den Churfürften von Bayern hälflos zu 
laſſen. Er zog ſich alfo mit der Hauptmacht 


gegen die Oberpfalz, und fein Rückzug befreyte 


Oberſachſen auf immer von diefem furchtbaren 


Feinde, 
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So lange es nur moͤglich war, hatte er 
Bayerns Rettung verſchoben, und durch die 
geſuchteſten Ausfluͤchte die Ordonanzen des 
Kaiſers verhoͤhnet. Auf wiederholtes Bitten 
ſchickte er endlich zwar dem Grafen von Altrin⸗ 
ger, der den Lech und die Donau gegen Horn 

und Bernhard zu behaupten fuchte, einige 
Regimenter aus Böhmen zu Huͤlfe, jeboh 
mit der ausdrücdlichen Bedingung‘, fich bloß - 
vertheidigungsmeife zu verhalten. Den Kaifer 
und den Ehurfürften wies er, fo oft.fie ihn 
um Huͤlfe anflehten, an Aftringer, der, wie 
er öffentlich vorgab, eine uneingefpräntte 
Vollmacht von ihm erhalten Habe; in geheim 
aber band er demfelben durch ‚die firengfien 
Inſtructionen die Hände, und bedrohte ihn | 
mit dem Tode, wenn er feine Befehle übers 
fhreiten würde. Nachdem Herzog Bernhard 
vor Negensburg gerückt war, und der Kaifer 
ſowohl als der Churfürft ihre Aufforderungen 
um Hülfe dringender erneuerten, ftellte.er ſich 
an, ale ob er den General Gallas miteinem 
anfehnlichen Heere an die Donau fhiden 


würde; aber auch dieß unterblicb, und fo. h 
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gingen, wie vorher das Bisthum Eichſtaͤdt, 


detzt auch Regensburg, Straubingen, Cham 


an die Schweden verloren. Als er endlich 
fchlechterdings nicht mehr vermeiden konnte, den 
ernftlichen Befehlen des Hofs zu gehorfamen, 
ruͤckte er fo langfam als er fonnte an die Bay— 

- rifche Gränge, wo er das von den Schweden 
eroberte Cham berennte. Er vernahm aber 
nicht fo bald, daß man von Schwedifcher 
Seite daran arbeitete, ihm durch die Sachen 
eine Diverfion in Böhmen zu machen, fo ber 
nußte er diefes Gerücht, um aufs fchleunigfte, 
und ohne das geringfte verrichtet zu haben, 
nach Böhmen zuruͤckzukehren. Alles andre, 
Hab er vor, müfle der Vertheidigung und Er 
Haltung der kaiſerlichen Erblande nachſtehen; 
und fo blieb er in Böhmen wie angefeffelt 
ftehen, und hütete diefes Königreich, als ob es 
jest ſchon ſein Eigenthum wäre. Der Kaiſer wie: 
derholte in noch dringenderem Tone feine Mah— 


nung, daß er ſich gegen den Donauſtrom zie⸗ 


hen folle, die gefährliche Niederlaffung des 
Herzogs von Weimar an Defterreichs Grängen 
zu hindern — Er aber endigte den Feldzug 
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für diefes Jahr, und ließ ſeine Truppen 


N 
y 


be 
& 


aufs neue ihre Winterquartiere in dem ers , 


ſchoͤpften Koͤnigreich nehmen. 


Ein. fo fortgefuͤhrter Troß, eine ſo bey⸗ 


ſpielloſe Geringſchaͤtzung aller kaiſerlichen Ber 


fehle, eine ſo vorſaͤtzliche Vernachlaͤſſigung des 
allgemeinen Beſten, verbunden mit einem ſo 
aͤnßerſt zweydeutigen Benehmen gegen den 


Feind, mußte endlich den nachtheiligen Ges | 


rüchten, wovon längft ſchon ganz Deutfch: 
land erfüllt war, Glauben bey dem Kaifer 
verfchaffen. Lange Zeit war es ihm gelun: 
gen, feinen firafbaren Unterhandlungen mit 
dem Feinde den Schein der Rechtmäßigkeit 


zu geben, und den noch immer für ihn ges 


wonnenen Monarchen zu überreden, daß der 
Zweck jener geheimen Zufammenfünfte fein 
andrer fey, als Deutfchland den Frieden zu 
fchenten. Aber wie undurchdringlich er ſich 


auch glaubte, fo vechtfertigte doch der ganze- 
Zufammenhang feines Betragens - die Be 
fchuldigungen, womit feine Gegner unaufz. 
hoͤrlich das Ohr des Kaiſers beſtuͤrmten. Um 


u > 


u — 
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ſich an Ort und Stelle von dem Grund oder 


Ungrund derſelben zu belehren, hatte Ferdi⸗ 


nand ſchon zu verſchiedenen Zeiten Kund⸗ 
ſchafter in das Wallenſteiniſche Lager geſchickt, 
die aber, da der Herzog ſich huͤtete, etwas 
ſchriftliches von ſich zu geben, bloße Muth 
maßungen zuruͤck brachten. Da aber endlich) 

die Miniſter ſelbſt, feine bisherigen Verfech— 
ter am Hofe, deren Guͤter Wallenſtein mit 
gleichen Laſten gedruͤckt hatte, ſich zur Partey 
ſeiner Feinde ſchlugen; da der Churfuͤrſt von 
Bayern die Drohung. fallen ließ, ſich, bey 
längerer Beybehaltung diefes Generals, mit, 
den Schweden zu vergleichen; da endlich auch 
der Spanifche Abgefandte auf feiner Abſet⸗ 
zung beſtand, und im Weigerungsfall die 
Subſidiengelder ſeiner Krone zuruͤckzuhalten 
drohte: ſo ſah ſich der Kaiſer zum zweyten⸗ 
mal in die Nothwendigkeit geſetzt, ihn vom 
Kommando zu entfernen. 

Die eigenmaͤchtigen und unmittelbaren 
Verfügungen des Kaiſers bey der Armee bes 
Iehrten den Herzog bald, daß der Vertrag 
mit ihm bereits als zerriffen betrachtet, und 
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feine Abdanktung unvermeidlich feys Einer 4 
‚feiner Unterfeldherren in Defterreich, dem 
Wallenftein bey Strafe des Beils unterfage 
hatte, dem Hofe zu gehorfamen, empfing 
von dem SKaifer unmittelbaren Befeht, su: 3 
dem Churfürften von Bayern zu floßen; und 
an Wallenftein felbft erging die gebieterifche 
Weiſung, dem Kardinalinfanten, der mit 
einer Armee aus Stalien unterwegs war, - 
einige Negimenter zur Verftärkung entgegen 
zu fenden. Alle diefe Anftalten fagten ihm, 
daß der Plan unwiderruflih gemacht fey, 
ihn nach und nad) zu entwaffnen, um 
ihn alsdann fchwach und wehrlog auf * 
mal zu Grund zu richten. 





Zu ſeiner Selbſtvertheidigung mußte er 
jetzt eilen, einen Plan auszuführen, der An: 
fangs nur zu feiner Vergrößerung beſtimmt 
war. Länger als die Klugheit rieth, hatte 
er mit der Ausführung. deffelben gezögert, 
weil ihm noch immer die günftigen Konfteb 
lationen fehlten, oder, wie er gewöhnlich -—- 
. die Ungeduld feiner Freunde abfertigte, weil 


# 
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bie Zeit noch nicht gefommen war. 
Die Zeit war auch jetzt noch nicht gefommen, 
aber die dringende Noth verſtattete nicht mehr, 
die Gunſt der Sterne zu erwarten. Das 
erſte war, ſich der Geſinnungen der vornehm⸗ 
ſten Anführer zu verſichern, und alsdann die 
Treue der Armee zu erproben, die er fo frey: 
gebig” vorausgefeßt hatte. Drey derfelben, 
die Oberften Kinsty, Terzky und Silo, 
waren fchon längft in das Geheimniß gezogen, 
und die. beiden erſten durch das Band der 
Verwandtfchaft an fein Intereſſe geknüpft. 
Eine gleiche Ehrfuht, ein gleicher Haß gegen 
die Regierung, und die. Hoffnung Überfchweng: 
licher Belohnungen verband fie aufs engfte mit 
Wallenſtein, der aud die niedrigftien Mittel 
nicht verfhmäht hatte, die Zahl feiner Ans 
Hänger zu vermehren. Den Dberften Illo 
hatte er einsmals überredet, in Wien den 
Grafentitel zu fuhen, und ihm dabey feine 
Eräftigfte Fürfprache zugefagt. Heimlich aber 
ſchrieb er an die Minifter, ihm fein Geſuch 
abzufchlagen, weil fih fonft mehrere melden 
dürften, die gleiche Verdienfte hätten, und 





auf gleiche Belohnungen Anfpruch machten. 


Als Illo hernach zur Armee zuruͤckkam, war 


ſein erſtes, ihn nach dem Erfolg ſeiner Be— 
werbungen zu fragen; und da ihm dieſer 
von dem ſchlechten Ausgange derſelben Nach⸗ 
richt gab, ſo fing er an, die bitterſten Kla⸗ 
gen gegen den Hof auszuſtoßen. „Das alſo 


hätten wir mit unſern treuen Dienfter ver⸗ 
dient,‘ rief er, „daß meine Verwendung 


fo gering geachtet, und euern Verdienſten 


‚eine. fo unbedeutende Belohnung verweigert 
wird! Wer wollte noch länger einem fo 


undanfbaren Herrn feine Dienfte widmen ? 
Nein, was mich angeht, ich bin von nun 


reich.“ So flimmte bey, und fo wurde 
zwifchen beiden ein enges Bündniß geftifter, 


Aber was diefe drey Vertrauten des Her⸗ m 


5098 mußten, war lange Zeit ein undurchs 
dringliches Geheimniß für. die übrigen, und 
die Zuverfiht, mit der Wallenftein von der 
Ergebenheit feiner Officiere fprach, gründete: 
fih einzig nur auf die Wohlthaten, die er 


| 


an der abgefagte Feind des Hauſes Oeſter⸗ 
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ihnen erzeigt hatte, und auf ihre Unzufries 
denheit mit dem Hofe. Aber diefe fchwans 
tende Vermuthung mußte fich in Gewißheit 
verwandeln, ehe er ſeine Maske abwarf, und 
ſich einen oͤffentlichen Schritt gegen den Kai⸗ 
fer erlaubte. Graf Piccolomini, derſelbe, 
der fih in dem Treffen bei Lügen durch einen 
beyfpiellofen Muth ausgezeichnet hatte, war 
‚der erfie, deflen Treue er auf die Probe ftellte, 
Er hatte ſich diefen General durch große Ge 
ſchenke verpflichtet, und er gab ihm den Vor: 
zug vor allen andern, weil Piccolomini unter 
| - einerley Konftellation mit ihm geboren war, 
Diefem erklärte er, daß er, durch den Undank 
des Kaifers und feine nahe Gefahr gezwun⸗ 
gen; unwiderruflich entfchloffen ſey, die Der 
ſterreichiſche Partey zu verlaffen, fich mit dem 
beften Theile der Armee auf feindliche Seite 
zu fchlagen, und das Haus Defterreich in allen 
Graͤnzen feiner Herrſchaft zu befriegen, bis es 
von der Wurzel vertilgt fey. . Auf Piccolomini 
habe er bey diefer Unternehmung vorzüglich 
gerechnet, und ihm ſchon in voraus die glän: 
©, d, zojähr. Kr, II. 20 
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zendſten Belohnungen zugedacht — Als dieſer, — 
um ſeine Beſtuͤrzung uͤber dieſen uͤberraſchen⸗ J 


den Antrag zu verbergen, von den Hinder⸗ 
niſſen und Gefahren ſprach, die ſich einem fo’ 
geiwagten Unternehmen entgegen feßen würden, 
ſpottete Wallenftein feiner Furcht. „Bey fols 
hen Wageſtuͤcken,“ rief er. aus, „ſey nur 
der Anfang ſchwer; die Sterne feyen ihm ge 


wogen, die Gelegenheit, wie man fienur im: ⸗ 


mer verlangen könne, aud dem Gluͤcke muͤſſe 
man etwas vertrauen. Sein Entſchluß ſtehe 
feſt, und er wuͤrde, wenn es nicht anders gefche: 
hen könnte, an der Spige von taufend Pfer- 
den fein Heil verſuchen.“ Piccolomini hütete m 
ſich fehr, durch einen längern Widerfpruchdas 
Mißtrauen des Herzogs zu reißen, und ergab 
fih mit anfcheinender Ueberzeugung dem Ge⸗ 


wicht feiner Gründe. So weit ging die Ber; 7 


blendung des Herzogs, daß es ihm, aller 
Warnungen des Grafen Terzky ungeachtet, J 
gar. nicht einfiel, an der Aufrichtigkeit dieſes 
Mannes zu zweifeln, der keinen Augenblick | 
verlor, die jeßt gemachte merkwürdige Ent: 
deckung nad) Wien zu berichten. 
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Mm endlich den entfcheidenden Schritt zum 
Zielezuthun, berief er im Jenner 16034 alle Kom⸗ 
mandeurs der Armee nach Pilſen zuſammen, wo⸗ 
hin er ſich gleich nach ſeinem Ruͤckzug aus Bayern 
gewendet hatte. Die neueſten Forderungen des 
Kaiſers, die Erblande mit Winterquartieren 
zu verfchonen, Regensburg noch in der rauhen 
Jahrszeit wieder zu erobern, und die Armee 
zu Verftärfung des Kardinalinfanten um ſechs⸗ 
tauſend Mann Reiterey zu vermindern, waren 
erheblich genug, um vor dem ganzen verſam⸗ 
melten Kriegsrath in Erwaͤgung gezogen zu 
werden, und dieſer ſcheinbare Vorwand ver⸗ 
barg den Neugierigen den wahren Zweck der 
Zufammenberufung: :' Auch Schweden und 
Sachſen wurden heimlich dahin geladen, um 
mit dem Herzog von Friedland uͤber den Frie⸗ 
den zu traktiren; mit den Befehlshabern ent» 
legener Heere follte fchriftliche Abrede genoms 
men werden. | Zwanzig von den berufenen 
Kommandeurs erſchienen; aber gerade die _ 
wichtigſten/ Gallas, Kolloredo und Altringer, 
blieben aus. Der Herzog ließ ſeine Einlas 
dungen an fie dringend wiederholen), einſtwei⸗ 











a 


len aber, in Erwartung ihrer nahen Ankunft, 


zu der Hauptfache fhreiten. \ - 

Es war nichts geringes, was er jeßt auf 
dem Wege war zu unternehmen. Einen ſtol⸗ 
zen, .tapfern, auf feine Ehre wachſam halten: 


den Adel der fhändlichften Untreue fähig zu 


erklären, und in den Augen derjenigen, die 
bis jegt hur gewohnt waren, in ihm den Ab: 
glanz der Majeftät, den Richter ihrer Hand; 
lungen, den Bewahrer der Gefege zu veceh⸗ 


ven, auf einmal als ein Niederträchtiger, alt 


Verfuͤhrer, als Rebell zu erfcheinen. Nichts 
geringes war es, eine vechtmäßige, durch lange 
Verjährung befeftigte, durch Religion und 
Geſetze geheiligte Gewalt in ihren Wurzeln zu 
erfhüttern; alle jene Bezauberungen der Ein: 
bildungskraft und der Sinne, die furchtbaren 
Wachen eines rechtmäßigen Throns, zu ger: 
flören; alle jene unvertilgbaren Gefühle der 
. Pflicht, die in der Bruft des Unterthans für 
den geborenen Öeherrfcher fo laut und fo maͤch⸗ 
tig fprechen, mit gewaltfamer Hand zu vers 
tilgen. Aber geblendet von dem. Glanz einer 
Krone, bemerkte Wallenftein, den Abgrund 


ut 
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nicht, der zu ſeinen Fuͤßen fih öffnete, und 


im vollen (ebendigen Gefühl feiner Kraft, vers 
ſaͤumte er — das gewöhnliche Loos ſtarker und 
fühner Seelen — die Hinderniffe gehörig zu 
würdigen und in Berechnung zu. bringen. 
Wallenſtein fah nichts als eine gegen den Hof 
theils gleichgültige, theils erbitterte Armee — 


* 


eine Armee, die gewohnt war, ſeinem Anſe⸗ 


hen mit blinder Unterwerfung zu huldigen, 


vor ihm als ihrem Geſetzgeber und Richter zu 


beben, ſeine Befehle, gleich den Ausſpruͤchen 


des Schickſals, mit zitternder Ehrfurcht zu 


befolgen. Sn des uͤbertriebnen Schmeiche⸗ 
leyen, womit man feiner Allgewalt Huldigte, 


in den frehen Shmähungen gegen Hof und Ne 


gierung, die eine zügellofe Soldatesfa fich er: 
laubte, und die wilde Licenz des Lagers ent: 
fhuldigte, glaubte er die wahren Gefinnuns 
gen der Armee zu vernehmen, und die Kühn: 
heit, mit der man. feldft die Handlungen des 
Monarchen zu tadeln wagte, bürgte ihm für 


die Bereitwilligkeit der Truppen, einem fo 


fehr verachteten Oberheren die Pflicht aufzu: 
fündigen. Aber, was er fich als etwas fo 
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leichtes gedacht Hatte, ſtand als der furchtbarſte 
Gegner. wider ihn auf; an dem Pflichtgefühl 


feiner Truppen fcheiterten alle feine Berechnun⸗ 
gen. Beraufcht von dem Anfehen, das er 
uͤber fo meifterlofe Schaaren behauptete, fchrieb 
er alles auf Nechnung feiner perfönlichen 


Größe, ohne zu unterfcheiden, wie viel er ſich J 


ſelbſt und wie viel er der Wuͤrde dankte, 


die er bekleidete. Alles zitterte vor ihm, weil 


er eine rechtmäßige. Gewalt ausübte, weil der 
Sehorfam gegen ihn Pflicht, weil fein. Anfe: 


‚ben an die Majeftät des Thrones befeftige 


war. Größe für ſich alein kann wohl Ber 


wunderung und Schrecken, aber nur die le: 


gale Größe Ehrfurcht und Unterwerfung 
F erzwingen. Und dieſes entſcheidenden Vor— 
ttheils beraubte er ſich ſelbſt in dem Augen: 
blicke, da er ſich als einen Verbrecher entlarvte. 


⸗ „a: 


Der Feldmarfchall von Illo uͤbernahm es, 


die Geſinnungen der Kommandeurs zu erfor: 
ſchen, und ſie auf den Schritt, den man von 


ihnen erwartete, vorzubereiten. Er machte 


den Anfang damit ‚ ihnen die, neueſten Forde— 


a 
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rungen des Hofs an den General und die 
Armee vorzutragen; und durch die gehaͤſſige 
Wendung, die er denſelben zu geben wußte, 
war es ihm leicht, den Zorn: der ganzen Vers 
Sammlung zu entflammen. "Nach diefem wohl: 
gewählten Eingang verbreitete er fih mitvier 
5 ler Beredfamkeit über die Verdienfte der Ars 
mee und des Feldherrn, und über den Undanf, 
womit der. Kaifer fie zu belohnen pflege. 
—9— „Spaniſcher Einfluß,“ behauptete er, „leite 
alle Schritte des Hofes, das Miniſterium 
ftehe in Spanifhem Solde; nur der Herzog 
von Friedland Habe bis jegt diefer Tyranney 
twiderftanden, und deswegen den tödtlichften 


Haß der Spanier auf fich geladen. Ihn vom 


Kommando zu entfernen, oder ganz und gar 
wegzuräumen, fuhr er fort, war längft fehon 
das eifrigfte Ziel ihrer Beftrebungen, und bis 
es ihnen mit einem von beiden gelingt, fucht 
man feine Macht im Felde zu untergraben. 
Aus feinem andern Grunde iſt man bemüht, 

‚dem König von Ungarn das Kommando in - 
die Hände zu fpielen, bloß damit män diefen 
Prinzen, ale ein williges Drgan fremder 


Pr 


BL 


Eingebungen, nad Gefallen im Felde her: 


.- 





um fü h ren, die Spaniſche Macht aber deſto 
beſſer in Deutſchland befeſtigen koͤnne. Bloß 


um die Armee zu vermindern, begehrt man 
fechstaufend Mann für den Kardinalinfanten; 
bloß um fie durch einen Winterfeldzug aufzus 
reiben, dringt man auf bie Wiedereroberung | 


Regensburgs in der feindlichen Jahrszeit. Alle 





Mittel zum Unterhalt erfehwert man der Ars 


mee, während daß fich die Sefuiten und Mi: 


nifter mit dem Schweiß der Provinzen bereis 


bern, und.die für die Truppen beflimmten 
Gelder verfhwenden. Der General bekennt 
fein Invermögen , der Armee Wort zu halten, 
weil der Hof ihn im Stiche läßt. Für alle 
Dienfte, die er innerhalb zwey und zwanzig 
Jahren dem Kaufe Defterreich geleiftet, für 


“alle Mühfeligfeiten, die er übernommen, für 


alle Reichthümer, die er in kaiferlihem Dienfte 
von dem Seinigen zugefeßt, erwartet ihn eine 
zweyte fchimpfliche Entlafung — Aber er 


erklärt, daß er es dazu nicht kommen laſſen 


will. Von freyen Stücen entfagt er dem 


Sn 


Kommando, che man es ihm mit Gewalt 





- u 


" aus den Händen windet. Dieß ift es, fuhr 
i der Nedner fort, was er den Oberften durch 
mich entbietet. Jeder frage fih nun ſelbſt, 
ob es rathſam ift, einen ſolchen General zu 
verlieren. Jeder fehe nun zu, wer ihm die 
Summen erfege, die er im Dienfte des Kais 
ſers aufgewendet, und wo er den verdienten 
Lohn ſeiner Tapferkeit aͤrnte — wenn der dahin 
iſt, unter deſſen Augen er ſie bewieſen hat,“ 
Ein allgemeines Geſchrey, daß man den 

- General nicht ziehen laſſen dürfe, unterbrach 
den Reduer. - Vier. der vornehmften werden 
abgeordnet, ihm den Wunfch der Verſamm⸗ 
fung vorzutragen, und ihn flehentlich zu Bit: 
ten, daß er die Armee nicht verlaffen möchte. 
Der, Herzog weigerte ſich zum Schein, und 
‚ergab fich erſt nad) einer zweiten Sefandtfchaft. 
Diefe Nachgiebigkeit von feiner Seite fihien 

- einer Gegengefälligkeit von der ihrigen werth. 
Da er ſich anheifhig machte,” ohne Wiſſen 
und Willen der Kommandeurs nicht aus dem 
Dienfe zu treten, fo forderte er. von ihnen 


ein ſchriftliches Gegenverſprechen, treu und 










feft an ihm zu halten, ſich nimmer von I 
zu trennen oder trennen zu laffen, und für 
ihn den letzten Blutstropfen aufzufeßen. Wer 
ſich von dem Bunde abfondern würde, follte 
für einen treuvergeffenen Merräther gelten, 
und von den übrigen als ein gemeinfchaftlicher 
Beind behandelt werden. Die ausdruͤcklich 
angehängte Bedingung: „So lange Wah 
lenftein die Armee zum Dienfte des 
Kaifers gebrauchen würde,“ entfernte 
jede Mißdeutung, und feiner der verfammels f 
ten Kommandeurs trug Bedenken, einem’ fo 
unſchuldig fcheinenden und fo billigen Begeh⸗ 
ven feinen vollen Deyfall zu fhenten. 
— 4 sur pa). 

Die Vorleſung diefer Schrift geſchah uns 

. mittelbar vor einem Gaſtmahl, welches” der 
Feld marſchall Illo ausdrüͤcklich in dieſer Ab⸗ 4 
fiht veranftaltet Hatte; nad aufgehobener | 
Tafel follte die Unterzeichnung vor ſich gehen. ' 
Der Wirth that das Seinige, die Beſinnungs⸗ 
kraft feiner Säfte durch ſtatke Getraͤnke abzu⸗ 
ſtumpfen, und nicht eher, als bis er ſie von 4 
Weindänften taumeln fah, geb er ihnen die ; 
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Schrift zur Unterzeichnung. Die mehreften 


mahlten (eichtfinnig ihren Namen hin, ohne — 


"zu wiſſen, was fie unterfchrieben ; nur einige 
wenige, welche neugieriger oder mißtrauifcher 
waren, durchliefen das Blatt noch einmal, 
und entdeckten mit Erftaunen, daß die Klauſel: 
„So lange Wallenftein die en zum Beſten 
des Kaifers gebrauchen wuͤrde,“ hinweggelaß 
fen fey. Illo nehmlich hatte mit einem ge 
ſchickten Taſchenſpielerkniff das erſte Exemplar 
mit einem andern ausgetauſcht, in dem jene 
Klaufel fehlte. . Der Betrug wurde laut, und 
viele weigerten fih nun, ihre Unterſchrift zu 
geben. Piccolomini, der den ganzen Betrug 
durchſchaute, und bloß in der Abficht, dem 
Hofe davon Nachricht zu geben, an diefem 
Auftritte Theil nahm, vergaß ſich in der 
Trunken heit ſo, daß er die Geſundheit des 
Kaifers aufbrachte. Aber jest ftand Graf 
Terzky auf, und erklaͤrte alle fuͤr meineidige 
Schelmen, die zurück treten wuͤrden. eine 
"Drohungen, die Vorſtellung der unvermeidli⸗ 
hen Gefahr, der man bey längerer Weige⸗ 
rung ausgefeßt war, das Beiſpiel der m. 
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und Illoꝰs Beredſamkeit uͤberwanden endlich =. 
ihre Bedenklichkeiten, und das Blatt wurde - 
von jedem ohne Ausnahme unterzeichnet. ’ | 

Walfenftein hatte nun zwar feinen Zweck 
erreicht; aber die ganz unerwartete Wider⸗ 
fegung der Kommandeurs riß ihn auf einmal 
aus dem lieblichen Wahne, in dem er bisher 
gefhwebt hatte. Zudem waren die mehreften E 
Hramen fo unleferlich gekrigelt, daß man eine 
untedlihe Abfiht dahinter vermuthen mußte. 
Anſtatt aber durch diefen warnenden Wink 4 
des Schickſals zum Nachdenken gebracht zu 
werden, ließ er feine ‚gereißte Empfindlichkeit 3 
in unwuͤrdigen Klagen und Verwuͤnſchungen J 
uͤberſtroͤmen. Er berief die Kommandeurs 
am folgenden Morgen zu fih, und übernahm 
es in eigner Perfon, den ganzen inhalt des: 
Vortrags zu wiederholen, welchen Ilo den 
. Tag vorher an fie gehalten hatte. Nachdem 
er feinen Unwillen gegen den Hof in die bitter⸗ — 
ſten Vorwuͤrfe und Schmaͤhungen ausgegoſſen, 
erinnerte er fie an ihre geſtrige Widerſetzlich⸗ hi 
feit, und erklärte, daß er durch diefe Entdek · 
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fung bewogen worden fey, fein Verfprechen 
zurück zu nehmen. Stumm und betreten ent: 
fernten fi) die Oberften, erfchienen aber, nad) 
einer kurzen Berathichlagung im Vorzimmer, 
aufs neue, den Vorfall von geftern zu entfchule 
digen, und fich zu einer neuen Unterfchrift 
anzubieten. 
Sjest fehlte nichts a als auch von den 
ausgebliebenen Generalen entweder eine gleiche 

| Berfiherung zu erhalten, oder fich im Weiges 
tungsfall ihrer Perſonen zu bemaͤchtigen. Wal⸗ 
lenſtein erneuerte daher ſeine Einladung, und 
trieb fie dringend an, ihre Ankunft zu be— 
fihleunigen. Aber noch ehe fie eintrafen, hatte 
fie der Ruf bereits von dem Vorgange zu Pil- 
fen unterrichtet, und ihre Eilfertigkeit plößlich 
gehemmt. Altringer blieb unter. dem Vor⸗ 
wand einer Krankheit in dem feften Schloß 
Srauenberg liegen. Gallas fand fi zwar 
ein, aber bloß um als Augenzeuge den Kaifer 
von der drohenden Gefahr defto beffer unter: 
richten zu können. Die Auffchlüffe, welche 
er und Piccolomint gaben, verwandelten die 
Deforgniffe des Hofs auf einmal in die ſchreck⸗ 
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lichfte Gewißheit. Aehnliche Entdeeungen, 
welche man zugleich an andern Orten machte, 
liegen feinem Zweifes mehr Kaum, und die 
ſchnelle Veraͤnderung der Kommendantenftellen % 
in Schleſien und Oeſterreich ſchien auf eine 
hoͤchſt bedenkliche Unternehmung zu deuten. 
Die Gefahr war dringend und die Huͤlfe mußte . 
ſchnell ſeyn. Dennoch wollte man wicht mit 
Vollziehung des Urtheils beginnen, ſondern 7 
ſtreng nach Gerechtigkeit verfahren. Man + 
erließ alfo an die vornehmften Befehlshaber, } 
deren Treue man fich verfichert hielt, geheime 
Befehle, den Herzog von Friedland nebſt 
; | feinen beiden Anhängern, Slo und Terzky, 
auf was Art es auch ſeyn moͤchte, zu verhaften 
und in ſichre Verwahrung zu bringen, damit 
fie gehört werden und fi) verantworten fönn: L 
ten. Sollte dieß aber auf ſo ruhigem Wege 

nicht zu bewirken feyn, fo fordre die Öffentliche 
Gefahr, fie todt oder lebendig zu greifen. 
Zugleich erhielt General Gallas ein offenes 
Patent, worin allen Oberſten und Officieren 
dieſe kalſerliche Verfuͤgung bekannt gemacht, 
die ganze Armee ihrer Pflichten gegen den 
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Verräther entlaffen, und, bis ein neuer Ges 
neraliſſimus aufgeſtellt ſeyn wuͤrde, an den 
Generallieutenant von Gallas verwieſen wurde. 
Um den Verfuͤhrten und Abtruͤnnigen die Ruͤck⸗ 
kehr zu ihrer Pflicht zu erleichtern, und die 
Schuldigen nicht in Verzweiflung zu ſtuͤrzen, 
bewilligte man eine gänzliche Amneftie über 
alles, wage zu Pilſen ‚gegen die Majeftät des x 
Kaiſers begangen worden war. “ 


Dem General von Gallas war nicht wohl 
zu Muthe bey der Ehre, die ihm widerfuhr, 
‚Er befand fih zu Pilfen, unter den Augen- 
desjenigen, ‚deffen Schickfal er bey fic trug, 
in der Gewalt feines Feindes, der hundert 
Augen hatte, ihn zu beobachten.  Entdeckte 
aber Ballenftein das Geheimniß feines Aufe 
trags, fo konnte ihn nichts vorden Wirkutt- 
gen feiner Rache und Verzweiflung ſchuͤtzen. 
War es ſchon bedenklich, einen ſolchen Auf⸗ | 
trag auch nur zu verheimlichen, fo war es 
noch weit mißlicher, ihn zur Vollziehung: zu 
bringen. Die. Gefinnungen der Komman- _ 
Deuts waren ungewiß, und e8 ließ fich wenig: 
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ſtens zweifeln, ob fie fid bereitwillig würden » 


finden laffen, nach dem einmal gethanen 

Schritt den kaiferlichen Verſicherungen zu 
trauen, und allen glaͤnzenden Hoffnungen, die 
ſie auf Wallenſtein gebaut hatten, auf einmal 


zu entſagen. Und dann, welch ein gefährlie ⸗ 


ches Wageftüf, Hand an die Perſon eines 
Mannes zu legen, der bis jeßt für unverleßs 
lich geachtet, ‚durch lange Ausübung der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt, durch einen zur Gewohnheit ger 
wordenen Gehotfam zum Gegenftand der tief 
fien Ehrfurcht geworden „ und mit allem, was 
aͤußre Majeftät und: innre Größe verleihen 
kann, bewaffnet war — deſſen Anblick fchon 
ein Enechtifches Zittern einjagte, der mit einem 
Winke über: Leben und Tod entfchied! Einen 
folhen Dann, mitten unter den Wachen, die 
ihn umgaben, in einer Stadt, die ihm gaͤnz⸗ 
lich ergeben ſchien, wie einen gemeinen Vers 
brecher zu greifen, und den Gegenſtand einer 
fo lauggewohnten tiefen Verehrung auf ein⸗ 
mal in einen Gegenſtand des Mitleidens oder 
des Spottes zu verwandeln, war ein Auf—⸗ 
trag, der auch den Muthigſten zagen machte. 


- 
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So tief Hatten ſich Furcht? und Achtung vor 
ihm in die Bruft feiner Soldaten gegraben, 
daß ſelbſt das ungeheure Verbrechen des Hoch⸗ 
verraths diefe Empfindungen nicht ganz ents 
wurzeln fonnte- | 

Sallas begriff die Unmoͤglichkeit, Mer 
den Augen des Herzogs feinen Auftrag zu 
vollziehen, und ſein ſehnlichſter Wunſch war, 
ſich, eh” er einen Schritt zur Ausführung 
wagte, vorher mit Altringern zw befprechen. 
Da das lange Außenbleiben des letztern ſchon 
anfing Verdacht bey dem Herzog zu erregen, 
ſo erbot ſich Gallas, ſich in eigner Perſon 
nach Frauenberg zu verfuͤgen, und Altringern, 
als feinen Verwandten, zur Herreiſe zu bewe⸗ 
gen. Wallenftein nahm diefen Beweis feines 
Eifers mit fo großem Wohlgefallen auf, daß 
erihm feine eigene Equipage zur Reife bergab. 
Froh über die gelungene Lift, verließ Gallas 
ungefäumt Pilſen, und überließ es dem Gras 
fen Piccolomint, Wallenſteins Schritte zu 
bewachen: er ſelbſt aber zögerte nicht, von 
dem Faiferlichen Patente, wo es nur irgend 
anging, Gebrauch zu machen, und die Erfläs 
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tung der Truppen fiel günftiger aus, als er 
„se hatte erwarten koͤnnen. Anſtatt feinen 
Freund nad) Pilfen mit zurüctzußringen, 
fchiekte er. ihn vielmehr. nach Wien, um den 
Kaiſer gegen einen gedrohten Angriff zu ſchuͤt⸗ 
zen, und. er ſelbſt ging nach Oberoͤſterreich, 
wo man von der Naͤhe des Herzogs Bernhard 
von Weimar die größte Gefahr beſorgte. In 
Boͤhmen wurden die Staͤdte Budweiß und 
Zabor aufs neue fuͤr den Kaiſer beſetzt, und 
alle Anftalten getroffen, den Unternehmungen 
des Verrächers ſchnell und mit Nachdruck zu 
begegnen. “ 

Da auch Sallas an feine sand, zu den⸗ 
fen ſchien, fo wagte es Piccolomini, die Leicht: 
gläubigkeit des Herzogs noch einmal auf die 
Probe zu ſtellen. Er bat ſich von ihm die Er⸗ 
laubniß aus, den Gallas zuruͤckzuholen, und 
Wallenſtein ließ ſich zum zweytenmal aͤberli⸗ 
— fien. . Diefe unbegreifliche Blindheit wird ung 
nur als eine Tochter feines Stolzes erklärbar, | 
der fein Urtheil über eine Perfon nie zuruͤck 
nahm, und die Möglichkeit zu irren auch ſich 
ſelbſt nicht geſtehen wollte. Auch den Grafen 
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Pieccolomini ließ er in feinem eigenen Wagen 
nach Linz bringen, wo diefer fogleich dem Bey» 9 
fpiel des Gallas folgte, und noch einen Schritt 
weiter ging. Er hatte Wallenſtein verſprochen 
zuruͤckzukehren; dieſes that er, aber an dee 
Spitze einer Armee, um den Herzog in Pil- 
fen zu überfallen. Ein anderes Heer eilte - 
unter dem General von Suys nach Prag, um 
diefe Hauptſtadt in Eaiferliche Pflichten zu neh 
men, und gegen einen Angriff der Nebellen 
zu vertheidigen. Zugleich Fündigt fih Gallas 
‚ allen zerfireuten Armeen Defterreichs als den. 
einzigen Chef an, vom dem man nunmehr Bes - 
fehle anzunehmen habe; "Sn allen kaiſerlichen 
Lägern werden Plakate ausgeftreut, die den 
Herzog nebft vier feiner Vertrauten für vogel⸗ Ye 
frey erklären, und die Armeen ihrer Pflichten 
gegen den Verräther entbinden. ' 


Das zu Linz gegebene Beyfpiel findet all 
gemeine Nahahmung; man verflucht das Ans 
denken! des Verräthers, alle- Armeen. fallen 

‚ von ihm ab.“ Endlich, nachdem auch Piccolo: 
mini ſich nicht wieder ſehen laͤßt, fällt die 


Terzky und So herruͤhre. Er rüftet fich in 
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Decke von Wallenſteins Augen, und ſchrecklich 
erwacht ex aus feinem Traume. Doch. aud) 
jetzt glaubt er noch an die Wahrhaftigkeit: der 
- Sterne, und an die Treue der Armee, Gleich 
auf die Nachricht von Piccolomini's Abfall 
laͤßt er den Befehl bekannt machen, daß man 
ins kuͤnftige keiner Ordre zu gehorchen habe, 
die nicht unmittelbar von ihm ſelbſt oder von 


aller Eile, um nach Prag aufzubrechen, wo 
er Willens iſt, endlich ſeine Maske abzuwer⸗ 
fen, und ſich oͤffentlich gegen den Kaiſer zu 
erklaͤren. Vor Prag ſollten alle Truppen ſich 
verſammeln, und von da aus mit Blitzes 
Schnelligkeit uͤber Oeſterreich herſtuͤrzen. Her— 
zog Bernhard, der in die Verſchwoͤrung gezo⸗ 
gen worden, follte die Operationen des Herr 
5098 mit Schwedifchen Truppen! unterſtuͤtzen, 
und eine Diverfion. an der Donau machen. 
Schon eilte Terzky; nad) Prag voraus, und 
nur Mangel an Pferden hinderte den Her⸗ 
309, mit dem Reſt der treugebliebenen Regi—⸗ 
menter nachzufolgen. Aber indem er mit der 

gefpannteften Erwartung den Nachrichten von 
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| Drag entgegen fieht, "erfährt er den Verluſt 


diefer Stadt, erfaͤhrt er den Abfall feiner 


Generale, die Defertion feiner Truppen, die 
Enthuͤllung feines ganzen Komplotts, den eil⸗ 
fertigen Anmarſch des Piccolomini, der ihm 
den Untergang geſchworen. Schnell und ſchreck⸗ 
lich ſtuͤrzen alle ſeine Entwuͤrfe zuſammen, taͤu⸗ 
ſchen ihn alle ſeine Hoffnungen. Einſam ſteht er 
da, verlaſſen von allen, denen er Gutes that, ver⸗ 
rathen von allen, auf die er baute. Aber ſ olche La⸗ 
gen find es, die den großen Charakter erproben. 
In allen feinen Erwartungen hintergangen, 
entfagt er feinem einzigen feiner Entwürfe; 


nichts giebt er verloren, weil er ſich ſelbſt noch 


übrig bleibt. est war die Zeit gefommen, 


wo er des fo oft verlangten Beyftands der. 


Schweden und der Sachfen bedurfte, und wo 
aller Zweifel in die Aufrichtigkeit feiner Ges 


finnungen: verfchwand: Und jeßt, nachdem . 


Drenftierna und "Arnheim feinen: ernftlichen 
Borfag und feine Noch erkannten, bedachten 


fie fi) auch nicht länger, die günftige Gelee 


genheit zu benugen, und ihm ihren Schuß 
zuzuſagen. Bon Sächfifcher Seite ſollte ihm 


— 
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Herzog Franz Albert von Sachfens Lauenduig 
viertaufend, von Schwedifcher Herzog Bert: 5: 
hard und: Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld 
fehstaufend Mann geprüfter Truppen zufüh: 
ren. Wallenftein verließ Pilfen mit dem Terz: - 
kyſchen Regiment und den Wenigen, die ihm 
treu geblieben waren, oder ſich doch ſtellten es zu 
ſeyn, und eilte nach Eger an die Graͤnze des 
Koͤnigreichs, um der Oberpfalz näher zu ſeyn, 
und die Vereinigung mit Herzog Bernhard 
zu erleichtern. Noch war ihm das Urtheil 
nicht bekannt, das ihn als einen oͤffentlichen 
Feind und Verraͤther erklaͤrte; erſt zu Eger 
ſollte ihm dieſer Donnerſtrahl treffen. Noch 


rechnete er auf seine Armee, „die General 


Schafgstfh in Schlefien für ihn bereit hielt, 
- und fchmeichelte*fich noch immer mit der Hoff⸗ 
nung ,.daß viele, ſelbſt von denen, die längft 
von ihm abgefallen waren, beym erſten Schim⸗ 
mer feines wieder auflebenden Gluͤckes, zu ihm 
umkehren würden. Selbſt auf der Flucht 
nach Eger — fo wenig hatte die niederfchlas 
gende Erfahrung feinen verwegenen Muth gen 
baͤndigt — befchäftigte ihn noch der ungeheure: 





No 





Entwurf, den Kaifer zu entthronen. Unter 
dieſen Umftänden gefchah es, daß einer. aus 
- ‚feinem Gefolge ſich die Erlaubniß ausbat, ihm 
‚einen Rath zu ertheilen. „Beym Kaiſer,“ 
fing er an, „find Eure Fürftliche Gnaden ein 
- gewiffer, ein großer und Hoch Aftimirter Here; 
beym Feinde find fienoch ein ungewiſſer König. 

Es iſt aber. nicht weife gehandelt, das Gewiſſe 
zu wagen für-das Ungewiffe Der Feind wird 
fih Eurer. Gnaden Perfon bedienen, weil die 
Gelegenheit günftig iſt; Ihre Perfon aber 
wird ihm immer verdächtig. feyn, und fiets 
wird er fürchten, daß Sie auch ihm. einmal 
thun möchten, wie jeßt dem Kaiſer. Deswe⸗ 
gen kehren Sie um, dieweil es noch Zeitift.” 
— „Und wie ift da noch zu helfen ?“ fiel der 
Herzog ihm ins Wort — „Sie haben,“ ers 
wiederte jener,  „vierzigtaufend. Armirte 
(Dufaten mit geharnifchten Männern ) in dee 
Truhen. Die nehmen Sie in die Hand, und 
reifen geraden Wegs damit an den Faiferlihen 
Hof. Dort erklären Sie, daß Sie alle bis⸗ 
herigen ‚Schritte bloß gethan, die Treue. der. 
kaiſerlichen Diener. auf die Probe zu ſtellen, 
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und die Nedlichgefinnten von den Verdächtigen | 
zu unterfcheiden, Und da nun die meiften fig. © 
zum Abfall geneigt bewieſen, fo. feyen Sie & 
jeßt gefommen , Seine faiferliche Majeftdt r 
vor diefen gefährlihen Menfhen zu warnen. 3 
So werden Sie jeden zum Verraͤther machen, 
der Sie jetzt zum Schelm machen will. Am 
kaiſerlichen Hof wird man Sie, mit den vier⸗ 


zigtauſend Armirten, gewißlich willkommen 


heißen, und Sie werden wieder der erſte Fried— 
laͤnder werden.“ — „Der Vorſchlag iſt gut,“ 
antwortete Wallenſtein nach einigem Nachden⸗ 
— „aber der Teufel trauel 


Indem der Herzog, von Eger ans, die 
Unterhandlungen mit dem Feinde lebhaft bes 
trieb, die Sterne befragte und frifchen Hoff: 
nungen Raum gab, wurde beynahe unter fer 
nen Augen der- Dolch gefchliffen, der feinem 
Leben ein Ende machte. Der kaiferliche Urs 
theilsſpruch, der ihn für vogelfrey erklärte, 
hatte feine Wirkung nicht verfehlt, "und die 
raͤchende Nemefis wollte, dag der Undank: 
bare unter den Streichen des Undanke 
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erliegen follte. Unter feinen Dfficieren hatte: 
Wallenftein einen Zrländer, Namens Leflie, 
mit vorgüglicher Gunft beehrt, und das ganze 
Stück diefes Mannes gegründet. Eben diefer 
war es, der fich beſtimmt und berufen fühlte, 
das Todesurtheil an ihm zu vollſtrecken und 
den blutigen Lohn zu verdienen. Nicht fobald 
war diefer Leßlie im Gefolge des Herzogs zu 
Eger angelangt, als er dem Kommandanten 
diefer Stadt, Oberften Duttler, und dem 
Oberfifieutenant Gordon, zweyen proteftantis 


fhen Schottländern, alle fchlimmen Anfchläge 
des Herzogs entdeckte, welche ihm Diefer Uns 


befonnene auf der Herreiſe vertraut hatte. 
Leßlie fand hier zwey Männer, die eines Ents 
fehluffes fähig waren, Man hatte die Wahl 
zwifchen Verraͤtherey und Pflicht, zwiſchen 
dem rechtmäßigen Herten und einem flüchtigen, 
allgemein verlaffenen Rebellen; wiewohl der 
letztere der gemeinfchaftliche Wohlthaͤter war, 
ſo konnte die Wahl doch keinen Augenblick 
zweifelhaft bleiben. Man verbindet ſich feſt 
und feierlich zur Treue gegen den Kaifer, und 
diefe fordert die ſchnellſten Maßregeln gegen 
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ben öffentlichen Feind... Die Gelegenheit ift | 
günftig, und fein böfer Genius hat ihn von | 
ſelbſt in die Haͤnde der Rache geliefert. Um 
jedoch der Gerechtigkeit nicht in ihr Amt zu a 
‚greifen, befchließt man, ihr-das Opfer leben⸗ = 
dig zuzuführen; und man ſcheidet von einan ⸗ 
der mit dem gewagten Entfchluß, den Feld⸗ Si 
herrn gefangen zu nehmen, Tiefes Geheims 





niß umhuͤllt dieſes ſchwarze Komplott, und - *— 
Wallenſtein, ohne Ahndung des ihm ſo nahe 


ſchwebenden Verderbens, ſchmeichelt fih vieb 
mehr, in der Beſatzung von Eger feine tapfer _ 
fen und treuften Verfechter zu finden. 


Um eben diefe Zeit werden: ihm die kaiſer⸗ 
lichen Patente überbracht, die fein Urtheil 
enthalten und in allen Lägern gegen ihn be: 
kannt gemacht find. , Er erkennt jeßt die ganze 
Größe der Gefahr, die ihn umlagert, Die 
| gänzliche Unmöglichkeit der Ruͤckkehr, tele 
fürchterfiche verlaffene Lage, die Nothwendig⸗ 
keit, ſich auf Treu und Glauben dem Feinde 
zu überliefern. Segen Leßlie ergießt ſich der 
ganze Unmuth ſeiner verwundeten Seele, und 
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die Heftigkeit des Affekts entreißt ihm. dag 
: legte noch übrige Seheimnif. Er entdeckt 
diefem Dfficier feinen- Entſchluß, Eger und. 
Einbogen, als die Paͤſſe des Koͤnigreichs, dem 


Pfalzgrafen von Birkenfeld einzuraͤumen, und 
unterrichtet ihn zugleich von der nahen Ans 
kunft des Herzogs Bernhard in Eger, wovon 
er noch in eben dieſer Nacht durch einen Eil⸗ 


boten benachrichtigt worden. Dieſe Entdek— 


kung, welche Leßlie feinen Mitverfchwornen. 
aufs fehleunigfte mittheilt, ändert ihren erſten . 


Entſchluß. Die dringende Gefahr erlaubt 
feine Schonung mehr. Eger konnte, jeden 


Augenblick in feindliche Hände fallen, und. 
eine ſchnelle Revolution. ihren Gefangenen in 


Freyheit feßen. Diefem Unglück zuvor zu 


kommen, befchließen fie, ihn fammt feinen Ver: 


trauten in derfolgenden Nachtzuermorden. 


— 


Damit dieß mit um ſo weniger Geraͤuſch | 
‚gefhehen möchte, follte die That bey einem 
Saftmahle vollzogen werden, - welches der _ 


Dberfte Buttler auf dem Schloſſe zu Eger ver: 


‚onftaltete. Die andern alle erſchienen; nur 


\ 
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Wallenfein , der viel zu "Gewegeishr, um in 
fröhliche Sefellfchaft zu taugen, ließ ſich ent⸗ 
ſchuldigen. Man mußte alſo, in An ſehung 
ſeiner, den Plan abaͤndern; gegen die andern 
‚aber beſchloß man der Abrede gemäß zu vers 
fehren. In forglofer Sicherheit erfchienen die 
drey Oberſten Illo, Terzky, und Wilhelm 
Kinsky, und mit ihnen Rittmeiſter Numann, 
ein Officier voll Faͤhigkeit, deſſen ſi ſich Terzkh — 


bey jedem verwickelten Geſchaͤfte, welches 4 


Kopf erforderte, zu bedienen pflegte. Man 
hatte vor ihrer Ankunft die zuverlaͤſſigſten 


Soldaten aus der Beſatzung, welche mit in 


das Komplott gezogen war, in das Schloß 
eingenommen, alle Ausgänge-aus demſelben 
wohl beſetzt, und in einer Kammer neben dem 
Speifefaat ſechs Buttleriſche Dragoner vers | 
borgen, die auf ein verabtedeteg Signal her⸗ 
vorbrechen und die Verraͤther niederſtoßen 
ſollten. Ohne Ahndung der Gefahr, die uͤber 
ihrem Haupte ſchwebte, uͤberlleßen fi die 
forglofen Gäfte den Vergnügungen der Mahi⸗ 
zeit, und Wallenſteins, nicht mehr des kaiſer⸗ 
lichen Dieners, ſondern des ſouverainen Fürs | 
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ſten, Gefundheit wurde aus vollen Bechern 
getrunfen. Der Wein öffnete ihnen die Her: 
zen, und Illo entdeckte mit vielem Uebermuth, 
daß in drey Tagen eine Armee da ſtehen werde, 
dergleichen Wallenftein niemalsangeführt habe. 
— ‚Sa,‘ fiel Neumann ein, „und dann 
hoffe er, feine Hände in der Defterreicher. Blut 
zu waſchen.“ Unter diefen Reden wird das 
Defert aufgetragen , und nun giebt Leßlie das 

verabredete Zeichen, die Aufzugbruͤcke zu ſper⸗ 

. ren, und nimmt feldft alle Thorfchläffel zu ſich. 
Auf einmal füllt fih der Speifefaal mit Bes 
waffneten an, die ſich mit dem unerwarteten 
Sruße: Vivat Ferdinandug! Hinter die 
Stühle der bezeichneten Säfte pflanzen. Be _ 
ſtuͤrzt und mit einer übeln Ahndung ſpringen 
alle vier zugleich von der Tafel auf. Kinsky 
und Terzky werden ſogleich erſtochen, ehe ſie 
ſich zur Wehr ſetzen koͤnnen; Neumann allein 
findet Gelegenheit, während der Verwirrung 
in den Hof zu entwifchen, wo er aber von den 
Wachen erkannt und fogleich niedergemacht 
wird. Nur Illo hatte Gegenwart des Geiſtes 
genug, fi zu vertheidigen. Er flellte fih an 


— 


er 


Wahne, daß er mit zu den Rebellen gehöre, 


chen in der Stadt in Bewegung, und Leßlie's 


den ganzen Zuſammenhang der Friedlandiſchen | 


der vier Rebellen, fo wie dasjenige, welches 
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ein Senfter, von wo er dem Gordon feine _ 4 
Verraͤtherey unter den bitterſten Schmaͤhun⸗ | J 
gen vorwarf, und ihn aufforderte, ſich ehrlich 
und ritterlich mit ihm zu ſchlagen. Erſt nach 
der tapferſten Gegenwehr, nachdem er zweh 
ſeiner Feinde todt dahin geſtreckt, ſank er, 
überwältigt von der Zahl und von zehen Sti— 
hen durchbohrt, zu Boden. Gleich nach volle 
brachter That eilte Leßlie nach der Stadt, um 
einem Auflaufe zuvor zu kommen. Als die 
Schildwachen am Schloßthor ihn außer Athem 
daher rennen ſahen, feuerten ſie, in dem 


ihre Flinten auf ihn ab, doch ohne ihn zu 
treffen. Aber dieſe Schuͤſſe brachten die Wa: 


fehnelle Gegenwart war nöthig, fie zu beruühi: - | 
gen. Er entdeckte ihnen nunmehr umftändlih 


Verfhwörung, und die Maßregeln, Die dages & 
gen bereits getroffen worden, das Schickſat 





den Anfuͤhrer ſelbſt erwartete. Als er fie be: 
reitwillig fand, feinem Vorhaben beyzutseten, 
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nahm er ihnen aufs neue eineh Eid ab, dem 
Kaifer getreu zu ſeyn, und für die gute Sache 
zu leben und zu fterben. Nun wurden huns 
dert Buttieriſche Dragoner yon der Burg aus 

in die Stadt eingelaffen,, “die alle Straßen. 
> durchreiten mußten, um bie Anhänger des 
Herzogs im Zaum zu halten, und: jedem Tue 
mult vorzubeugen. ‚Zugleich beſetzte man alle 
Thore der Stadt Eger, und jeden Zugang 
zum Sriedländifchen Schloffe, das an den 
Markt ſtieß, mit einer zahlreichen und zuver⸗ 


laͤſſigen Mannfchaft, daß Be Herzog weder 


entkommen, noch— Hatfe von außen erhalten 
konnte. 
Bevor man aber zur Ausführung ſchritt, 
wurde von den Verſchwornen auf der Burg 
noch eine lange Berathſchlagung gehalten, ob 
man ihn wirklich ermorden, oder ſich nicht 
lieber begnügen follte, ihn gefangen zu neh— 
men. Befprügt mit Dlut, und gleihfam auf 
den Reichen feiner erfchlagenen Genoffen, (haus 
derten diefe wilden "Seelen zurüc vor der 
Sreuelthat, ein fo merkwürdiges Lebenzu enden, 
@ie fahen ihn, den Führer in der Schlacht, 
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in feinen gluͤcklichen Tagen, umgeben von ſei⸗ | 


5 ‚ner fiegenden Armee, im vollen Glanz feiner 


Herrſchergroͤße; und noch einmal ergriff die 
langgewohnte Furcht ihre zagenden Herzen. 
Doch bald erſtickt die Vorſtellung der dringen⸗ 
ben Gefahr dieſe fluͤchtige Regung. Man er» E 
innert fih der Drohungen, welche Neumann 


amd Silo bey-der Tafel ausgeftoßen, man ſieht 


die Sachſen und Schweden ſchon in der Nähe 

von Eger mit [einer furchtbaren Armee und 
feine Rettung als in dem fchleunigen Unters - 

gange des Verraͤthers. Es bleibt alſo bey 
dem erſten Entſchluß, und der ſchon bereit | 
gehaltene Mörder, Hauptmann Dev eroug, | 
ein Stländer, erhält den blutigen Befehl. 


Während daß jene drey auf der Burg von 
Eger ſein Schickſal beſtimmten, beſchaͤftigte 


ſich Wallenſtein in einer Unterredung mit Seni, 


es in den Sternen zu leſen. „Die Gefahr 
iſt noch nicht voruͤber, “ſagte der Aſtrolog mit 
prophetiſchem Geiſte. „Sie iſt es,“ ſagte 3 
der Herzog, der an dem Himmel feldft feinm 
Willen wollte durchgefegt haben, „Aber daß 


* 








Du mit nächften wirft in den Rerker gewor: 
fen werden,“ fuhr er mit gleich prophetiſchem 
Geiſte fort, „das, Freund Seni, ſteht in 
den Sternen geſchrieben!“ Der Aſtrolog 
hatte ſich beurlaubt, und Wallenftein war, zu 
Bette, als Hauptmann Deverour mit ſechs 
Hellebardierern vor feiner Wohnung erſchien, 
und von der Wache, der es-nichts außerordent: - 
liches war, ihn zu einer ungewöhnlichen Zeit - 
bey dem Seheral aus: und eingehen zu fehen, 
ohne Schwierigkeit eingelaffen wurde. Ein 
Mage, der ihm auf der Treppe begegnet, und. 
Lerm machen will, wird mit einer Pike durch: 
fischen. In dem Vorzimmer foßen die Mörs 
der auf einen Rammerdiener, der aus dem 
Schlafgemach feines Herrn tritt, und ‚den - 
Schluͤſſel zu demfelben fo eben abgezogen hat. 
Den Finger auf den Mund legend, bedeutet 


Ne der erſchrockne Sklav, keinen Lerm zu 


machen, weil der Herzog eben eingefchlafen 
fey. „Freund,“ ruft Deveroux ihn an, Aetzt 
iſt es Zeit zu lermen.“ Unter dieſen Worten 
rennt er gegen die verſchloſſene Thuͤre, die 
©. d. zjähr. Kr. IL. 22 


= 
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auch von innen n verkiegelt ift, and ſprengt fe 
mit .einem Fußtritte. 
Wallenſtein war durch den Knall, den 3 
eine losgehende Flinte erregte, aus dem erfien 
Schlaf aufgepocht worden, und ans Fenfter 
‚gefprungen, um der Wache zu rufen. Sn 4 
diefem Augenblick hörte er aus den Fenftern * 7 
des anftoßenden Gebäudes das Heulen und 
Wehlklagen der Gräfinnen Terzky und Kinsky, En 
die ſo eben von dem gewaltfamen Tod ihrer Ei 
Männer benachrichtigt worden. Ehe er Zeit 
hatte diefem ſchrecklichen Vorfalle nachzuden⸗ 
ken, ſtand Deveroux mit feinen Mordgehuͤlfen 
im Zimmer. Er war noch im bloßen Hemde, 
wie er aus dem Bette gefprungen war, zu·⸗ 
naͤchſt an dem Fenfter an einen Tiſch gelehnt. — 
„Biſt Du der Schelm,“ ſchreyt Deveroux 
ihn an, „der des Kaiſers Volk zu dem Feind 
le und Seiner Mojeftät die Krone | 
vom Haupte herunter reißen will? Jetzt mußt 

> 58 fterben.” Er Hält einige Augenblicke inne, 
als ob er eine Antwort erwartete; aber Ueber; 
xaſchung und Trotz verſchließen Wallenſteins 
Mund. Die Arme weit auseinander breitend 
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empfängt er vorn in der Bruft den tödtlichen 
Stoß der Partifane, und fällt dahin in feinem 
Blut, ohne einen Laut auszuftoßen. 


Den Tag datauf langt ein Erpreffer von 
dem Herzog von Lauenburg an, der die nahe 


Ankunft diefes Prinzen berichtet. Man vers 


fihert fich feiner Perfon, und ein-andrer Lakey 
wird in Sriedländifcher Livree an den Herzog 
abgeſchickt, ihn nach Eger zu locken. Die 
Liſt gelingt, und Franz Albert uͤberliefert ſich 
ſelbſt den Haͤnden der Feinde. Wenig fehlte, 
daß Herzog Bernhard von Weimar, der ſchon 
auf der Neife nach Eger begriffen war, nicht 
ein ähnliches Schickſal erfahren Hätte. Zum 
Gluͤck erhielt er von Wallenſteins Untergang 
noch fruͤh genug Nachricht, um ſich durch einen 


zeitigen Ruͤckzug der Gefahr zu entreißen. Fer⸗ 


dinand weihte dem Schickſale feines Generals 


eine Thräne, und ließ für die Ermordeten zu | 
Wien dreytaufend Seelmeffen leſen; zugleich 


aber vergaß er nicht, die Mörder mit golde: 
nen Gnadenfetten, Kammerherenfchläffeln, 
Dignitäten und Rittergätern zu belohnen. 


— 


— 
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So endigte Wallen ſtein in einem Alter 3 
von fünfzig Sahren, fein thatenreiches und 
außerordentliche Reben; durch Ehrgeitz em⸗ 
porgehoben, durch Ehrſucht geſtuͤrzt, bey allen 
ſeinen Mängeln noch groß und bewunderns⸗ 

— werth, unuͤbertrefflich, wenn er Maß gehal⸗ 1 

ten hätte. Die Tugenden des Herrfhers 
und Helden, Klugheit, Gerechtigkeit, Fe 
ftigkeit und Muth, ragen in feinem Charakter A 
koloſſaliſch hervor; aber ihm fehlten die ſanf⸗ 
tern Tugenden des Menfchen, die den Hel— 
den zieren, und dem Herrfcher Liebe erwerben. 
Zurcht war der Talisman, durch den er 
wirkte; ausfchweifend im Strafen wie im. 
Belopnen wußte er den Eifer feiner Unterges . 
benen in immerwährender Spannung zu erhal⸗ 
ten, und gehorcht zu feyn wie er, Eonnte ein 
Feldherr in mittlern und neuern Zeiten ſich 
ahnen. Mehr als Tapferkeit galt ihm die 
Unterwürfigfeit gegen. feine Befehle, weit 
urch jene nur der Soldat, durch dieſe der 
eldherr handelt. Er übte die Folgfamkeit 

‘der Truppen durch eigenfinnige Verordnungen, 

und belohnte die Willigkeit ihm Zu gehorchen 














auch in Kleinigkeiten mit Verſchwendung, weil 


er. den: Gehorfam Höher als den Gegen: 
ffand ſchaͤtzte. Einsmals ließ er bey Lebens⸗ 


ſtrafe verbieten, daß in der gänzen Armee 


\ feine andre als rothe Seldbinden getragen were 
“den follten. Ein Rittmeifter hatte diefen Des 
fehl faum vernommen, als er_feine mit Gold 
burchwirkte Feldbinde abnahm und mit Füßen 


trat. Wallenkein, dem man es hinterbrachte, | 
machte ihn auf der Stelle zum Oberſten. 
Stets war ſein Blick auf das Ganze gerichtet, ä 
und bey allem Scheine der Willkuͤhr verlor 


er doc) nie den Grundſatz der Zweckmaͤßigkeit 


aus den Augen. Die Naͤubereyen ber Sol⸗ 


daten in Freundes Land hatten gefchärfte 
Verordnungen gegen die Marodeurs seranlaft, 
und der Strang war jedem gedroht, den man 
auf einem Diebftahl betreten- würde... Da 


geſchah es, daß Wallenftein ſelbſt einem Sor- 
daten auf dem Felde begegnete, den er un un⸗ h 


terfucht als einen Uebertreter. des Gefegrs er: 
greifenließ, und mit dem gewöhnlichen Don: 
herwors, gegen welches. feine Einwendung 
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Statt fand: „Laß die Beſtie hängen,” 
zum Galgen verdammte. Der Soldat ber 
theuert und beweift feine Unfchuld — aber 
die unwiderruflihe Sentenz ift heraus. „So ' 
hänge man dich unſchuldig,“ fagte der Uns 
menfchliche; „deſto gemiffer wird der Schul: — 
dige zittern.“ Schon macht man die Anſtal⸗ 
ten, dieſen Befehl zu vollziehen, als der Sol⸗ 
dat, der ſich ohne Rettung verloren ſieht, den 

verzweifelten Entſchluß faßt, nicht ohne Rache 
zu ſterben. Wuͤthend fällt-er feinen Richter 
» an, wird aber, ehe er feinen Vorſatz ausfuͤh⸗ 
ven kann, von der überlegenen Anzahl ent: 
waffnet. „Jetzt laßt ihn laufen,’ fagte der 
Herzog. „Es wird Schrecken genug erregen.“ 
Seine Freygebigkeit wurde durch unermeßliche 
Einkuͤnfte unterftüßt, welche jaͤhrlich auf drey 
Millionen geſchaͤtzt wurden, die ungeheuern 
Summen nicht gerechnet, die er unter dem 
Namen von Brandſchatzungen zu erpreſſen 
wußte. Sein freyer Sinn und heller Verſtand 
erhob ihn uͤber die Religionsvorurtheile ſeines 
Jahrhunderts, und die Jeſuiten vergaben es 








843. 
ihm nie, daß er ihr Syftem durchſchaute, und 
- in dem Papſte nichts als einen Romiſchen De 
ſchof ſah. | 

Aber, wie fchon feit Samueis, des Pros 
pheten Tagen feiner, der fih mit der Kirche 
entzwepte, ein glückliches Ende nahm, fo vers 
mehrte auch Wallenftein die Zahl ihrer Opfer. 
Durch Mönchsintriguen verlor er zu Regens⸗ 
burg den Kommandoſtab, und zu Eger das 
Leben; durch moͤnchiſche Kuͤnſte verlor er viel: 
leicht, was mehr war als beides, feinen ehr: 
lichen Namen und feinen guten Ruf vor der 
Nachwelt. Denn endlih muß man, zur _ 
‚Steuer. der Gerechtigkeit, geftehen, daß es 
nicht ganz treue Federn find, die ung die Ge⸗ 
ſchichte dieſes außerordentlichen Mannes uͤber⸗ 
liefert haben; daß die Verraͤtherey des Herzogs 
‚und fein Entwurf auf die. Boͤhmiſche Krone 
ſich auf feine fireng bewiefene Tharfache , bloß 
‚auf wahrfheinliche Vermuthungen gründen. 
Noch hat fih das Dokument nicht gefunden, 
das uns die geheimen Triebfedern feines Hans 
delns mit hiftorifcher Zuverläffigkeit aufdeckte, 
und unter feinen Öffentlichen allgemein des 
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bfaubigten Thaten if keine, die nicht AR 
lich aus einer unſchuldigen Quelle fönnte ge 
floffen feyn. Viele feiner getadeltſten Schritte 
beweifen. bloß feine, ernftlihe Neigung zum 
Frieden die meiſten andern erklärt und ent: 
fchuldige das gerechte Mißtrauen gegen den 
Kaiſer, und das verzeihliche Beftreden, feine 
Wichtigkeit zu behaupten. Zwar zeugt fein 
— gegen den Churfuͤrſten von Bayern 
von einer unedlen Rachſucht und einem un⸗ 
verſoͤhnlichen Geiſte; aber Feine feiner. The: 
ten berechtigt uns, ihn der Verraͤtherey 
fuͤr uͤberwieſen zu halten. Wenn endlich Noth 
und Verzweiflung ihn antreiben, das Urtheil 
wirklich zu verdienen, das gegen ben Un ſchul⸗ 
digen gefaͤllt war, ſo kann dieſes dem Urtheil 
ſelbſt nicht zur Rechtfertigung gereichen; ſo 
fiel Wallenſtein, nicht weil er Rebell war, ſon⸗ 
dern er rebellirte, weil er fiel. Ein Ungluͤck 
fuͤr den Lebenden, daß er eine fiegende Par: 
tey fich zum Feinde gemacht hatte — ein Uns 
gluͤck für den Todten, daß ihr diefer Seind 
überlebte und Rei Geſchichte — | 


Mr9% N ‘ H . 
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Wallenſteins Tod machte einen neuen Gene⸗ 
raliſſimus nothwendig, und der Kaiſer gab 
nun endlich dem Zureden der Spanier nach, 
ſeinen Sohn Ferdinand, Koͤnig von Ungarn, 
zu dieſer Wuͤrde zu erheben. Unter ihm fuͤhrte 
der Graf vor Gallas das Kommando, der 
die Funktionen des Feldheren ausüßt, während 
daß der Prinz diefen Boften eigentlich nur mit 
feinem Namen und Anfehen ſchmuͤckt. Bald 
fammelt fich eine beträchtliche Macht unter 
Terdinands Fahnen; der Herzog von Lothrins 
gen führe ihm in Perfon Hülfsvölfer zu, und- 
aus Italien erfcheint der Kardinal Infant mit 
zehntaufend Manır, feine Armee zu verftärken. 


Unm den Feind von der Donau zu vertreiben, 


unternimmt der neue Feldherr, was man von 


. bie Reichsſtadt öffnet. ihm, nach der hartnaͤt⸗ 
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feinem Wertung nicht hatte erhalten — J 
die Belagerung der Stadt Regensburg. Um⸗ 
fonft dringt Herzog Bernhard von Weimar in 
das Innerſte von Bayern, um den Feind von 
diefer Stadt wegzulocden; Ferdinand betreibt 
die Belagerung mit ſtandhaftem Ernſt, und 


kigſten Gegenwehr, die Thore. Donauwerth 
betrifft bald darauf ein aͤhnliches Schickſal, 
und nun wird Noͤrdlingen in Schwaben 
belagert. Der Verluſt ſo vieler Reichsſtaͤdte 
mußte der Schwediſchen Partey um ſo empfind: 
licher fallen, da die Freundfchaft diefer Städte 
. für das Glüc ihrer Waffen bis jeßt fo ent 
fcheidend war, alfo Stleichgältigkeit gegen das 
Schickſal derfelden um fo weniger verantwors 
‚tet werden konnte. Es gereichte ihnen zur 
unauslöfchfihen Schande, ihre Bundesgenof _ 
fen in der Tdoth zu verlaffen, und der Rach⸗ 
fucht. eines unverföhnlichen Siegers preis zu 
geben. Durch diefe Gründe bewogen, fit 
ſich die Schwedifche Armee ‚ unter der Anfühs - 
zung Horns und Bernhards von Weimar, | 
nad Nördlingen in Bewegung, entfchloffen, - | 
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auch wenn e8 eine Schlacht Pan, ſollte, biefe 
Stadt zu entfegen. {ser 


Das Unternehmen war mißlih, da die 


Macht des Feindes der Schwediſchen merklich 
überlegen war, und die Klugheit rieth um ſo 
mehr an, unter dieſen Umſtaͤnden nicht zu 
ſchlagen, da die feindliche Macht ſich in kurzer 
Zeit trennen mußte, und die Beſtimmung der 
Italieniſchen Truppen fie nach den Niederlan⸗ 


den rief. Man konnte indefien eine folde - 


Stellung erwählen, daß Nördlingen gedeckt 
und dem Feinde die Zufuhr genommen wurde; 
Ale diefe Gründe machte Suflav Horn in 
dem Schwedifchen Kriegsrathe geltend; aber 
feine Vorftellungen fanden Eeinen Eingang bey 
Gemüthern, die, von einem langen Kriege: 
gluͤcke trunken, in den Rathfchlägen der Klug⸗ 
heit nur die Stimme der Furcht zu verneh⸗ 
men glaubten. Von dem hoͤhern Anſehen 
Herzog Bernhards uͤberſtimmt, mußte ſich 
Guſtav Horn wider Willen zu einer Schlacht 
entſchließen, deren ungluͤcklichen Ausgang ihm 


eine ſchwarze Ahndung vorher —* verkuͤn. 


digte. 


a TR 
>. Das ganze Schiekfal des: Treffens fchien 
von Befegung einer Anhöhe abzuhängen, die 
das Faiferliche Lager beherrfchte. Der Berfuch, 
dieſelbe noch in der Nacht zu erſteigen, war 
mißlungen, weil der muͤhſame Transport des 
Geſchuͤtzes durch Hohlwege und Gehoͤlze den 
Marſch der Truppen verzoͤgerte. Als man 
gegen die Mitternachtsſtunde davor erſchien, 
hatte der Feind die Anhoͤhe ſchon beſetzt, und 
durch ſtarke Schanzen vertheidigt. Man er: 


wartete alfo den Anbruch des Tags, umfle 
im Sturme zu erſteigen. Die ungeftüme 
Tapferkeit der Schweden machte ſich durch alle 


Hin derniſſe Bahn, die mondförmigen Schans 


zen werden von jeder der dazu fommandirten - 


Brigaden glücklich erftiegen ; aber da beide zu 
gleicher Zeit vom entgegengefeßten Seiten in 
die Verſchanzungen dringen, fo treffen fie 


- gegen einander und verwirren ſich. In dieſem 
ungluͤcklichen Augenblick geſchieht es, daß ein 


Pulverfaß in die Luft fliegt, und unter den 


Schwediſchen Voͤlkern die groͤßte Unordnung 


anrichtet. Die kaiſerliche Reiterey bricht in 
die zerriſſenen Glieder, und die Flucht wird 
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allgemein. Kein Zureden ihres Generals. 


kann die Fliehenden bewegen, den ——* zu 
erneuern. * 


Er entſchließt ſich * um dieſen nn x 


Poſten zu behaupten, frifche Völker dagegen 


- anzuführenz aber indeflen haben einige Spas 


nifche Negimenter ihn befeßt, und jeder Verſuch, 
ihn zu erobern, wird durch die heldenmuͤthige 
Tapferkeit dieſer Truppen vereitelt. Ein von 
Bernhard herbeygeſchicktes Regiment ſetzt ſie⸗ 
benmal an, und ſiebenmal wird es zurück getrie⸗ 
ben. Bald empfindet man den Nachtheil, ſich 
dieſes Poſtens nicht bemaͤchtigt zu haben. Das 
Feuer des feindlichen Geſchuͤtzes von der An⸗ 
hoͤhe richtet auf dem angraͤnzenden Fluͤgel der 
Schweden eine fuͤrchterliche Niederlage an, 
daß Guſtav Horn, der ihn anfuͤhrt, ſich zum 
Ruͤckzug entſchließen muß. Anſtatt dieſen 
Ruͤckzug ſeines Gehuͤlfen decken, und den nach⸗ 
ſetzenden Feind aufhalten zu koͤnnen, wird 
Herzog Bernhard: ſelbſt von der überlegenen 
Macht des Feindes in die Ebene herabgetrie⸗ 
ben, wo feine flüchtige, Neiterey die Hornis 
ſchen Völker mis in Verwirrung bringt, und: 


Be; 
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Niederlage und Flucht allgemein macht. Bey⸗ 
nahe Die ganze Snfanterie wird gefangen oder 
niedergehauen; mehr als zmwölftaufend Mann 
bleiben todt auf dem Wahlplatze; achtzig Ka⸗ R; 
nonen, gegen viertaufend Wägen und dreys 
N hundert Standarten und Fahnem fallen in fair 
| ferlihe Hände. Guſtav Horn felbſt geraͤth 
nebſt drey andern Generalen in die Gefangen⸗ 
‚Schaft. Herzog Bernhard rettet mit Mühe 
einige fchwache Trümmer der Armee, die ſich 
erft zu Sranffurt wieder unter feine en 
verfammeln. a 
Die Nördlinger *— — sem 
Reichskanzlerdie zweyte ſchlafloſe Nacht in 
Deutſchland. Unuͤberſehbar groß war der 
WVerluſt, den fie nach fi z0g. Die Weberle: 
genheit im Felde war nun auf einmal für die 
Schweden verloren, und mit ihr das Vers 
trauen aller Bundesgenoffen, die man ohne: ; 
hin nur dem bisherigen Kriegsgluͤcke verdankte. a 
Eine gefährliche Trennung drohte dem ganzen 
proteftantifchen Bunde den Untergang. Furcht 
und Schrecken ergriffen die ganze Partey, und \ 
die katholiſche erhob fich mit Übermäthigem 
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Triumph aus ihrem tiefen Verfalle. Schwa⸗ 
ben und die nächften Kreife empfanden die 
erſten Folgen der Nördlinger Niederlage, und 
Wirtemberg befonders wurde von der fiegenden 
‚Armee uͤberſchwemmt. Alle Mitglieder des 
Heilbronniſchen Bundes zitterten vor der Nache 
des Kaiſers; was fliehen konnte, rettete ſich 
nach Straßburg, und Die huͤlfloſen Reichs⸗ 
ſtaͤdte erwarteten mit Bangigkeit ihr Schickſal. ; 
Etwas mehr. Mäßigung gegen" die Befiegten 
würde alle diefe ſchwaͤchern Staͤnde unter die 
Herrſchaft des Kaiſers zuruͤckgefuͤhrt haben. 
Aber die Haͤrte, die man auch gegen diejeni⸗ 
gen bewies, welche ſich freywillig unterwar⸗ 
fen, brachte die uͤbrigen zur Verzweiflung, und 
ermunterte ſie zu dem thaͤtigſten Widerſtande. 
Alles ſuchte in dieſer Verlegenheit Rath 

und Huͤlfe bey Oxenſtierna; Oxenſtierna ſuchte 
fie bey den Deutſchen Ständen. Es fehlte 


‚an Armeen; es fehlte an Geld, neue aufn 


richten und den alten die ungeftäm geforderten: 
Ruͤckſtaͤnde zu bezahlen. Oxenſtierna wendet 
ſich an den Churfuͤrſten von Sachſen, der die 


* 
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Schwedifche Sache verläßt, um mie dem Kaifer 


zu Pirna über den Frieden zu traktiren. Er 4 
fpricht die Niederſaͤchſiſchen Stände um Bey: e: 
fand an; diefe, fehon längft der Schwedifhen 


Geldforderungen und Anfprüche müde, forgen 


jest bloß für ſich feldft, und Herzog Georg — 


von Luͤneburg, anſtatt dem obern Deutſchland 


zu Huͤlfe zu eilen, belagert Minden, um es 


fuͤr ſich ſelbſt zu behalten. Von ſeinen Deut⸗ 


ſchen Alliirten huͤlflos gelaſſen, bemuͤht ſich 
ber Kanzler um den Beyſtand auswärtiger 


Mächte. England, Holland, Venedig werden 
am Geld, um Truppen angefprochen,, und von 
der aͤußerſten Noth getrieben, entfchließt er ſich 
endlich zw dem „lange vermiedenen fauern 
Schritt, fi Frankreich in die Arme zu werfen. 


Endlich war der Zeitpunkt erfchienen, wel⸗ 


> chem Richelien längft mit ungeduldiger Sehn: 
fucht entgegen blickte. Nur die völlige Un: 
möglichkeit, fih auf: einem andern Wege zu 
eetten, konnte die proteftantifchen Stände 
Deutfchlands vermögen, die Anfprüche Frank⸗ 
reichs auf das Elſaß zu unterſtuͤtzen. Diefer 
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äußerfte Nothfall war jegt vorhanden; Frank 
reich war unentbehrlich, und es ließ ſich den 
lebhaften Antheil, den es von jetzt an an dem 
SDeutſchen Kriege nahm, mit einem theuern 
Preiſe bezahlen. Bol Glanz und. Ehre bes 


trat es jeßt den politifchen Schauplag. Schon Ki 


hatte Drenftierna, dem es wenig koftete Deutſch⸗ 
fands Rechte und Beſitzungen zu verſchenken, 
die Reichsfeſtung Philippsburg und die noch 

Übrigen verlangten Plaͤtze an Richelieu abge⸗ 
treten; jetzt ſchickten die Bberdeuiſchen Prote⸗ 
ſtanten auch in ihrem Namen eine eigne Ge⸗ 
fandtſchaft ab, das Elſaß, die Feſtung Brey⸗ 
fach (die erſt erobert werden ſollte) und alle 
Plaͤtze am Dberrhein, die der Schluͤſſel wu 
Deutfchland waren, unter Franzoͤſiſchen Schuß | 
zu geben.’ Was der Franzöfifche Schuß ber 
* deute „hätte man an den Bisthauͤmern Mes, 


Zul und Verduͤn geſehen, welche Franfreich 4 
ſchon ſeit Jahrhunderten Felbſt gegen ihre 


rechtmäßigen Eigenthuͤmer vbefchuͤtzte. Das 
Trieriſche Gebiet hatte ſchon Franzoͤſiſche Be⸗ 
fatzungen; Lothringen war fo gut als erobert, 
da es jeden Augenblick mit einer Armee über: 
G. d, zojähr. Ar. 1I. 23 


⸗ 
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ſchwemmt werden, und ſeinem furchtbaren 


Nachbar durch eigne Kraft nicht widerſtehen 


konnte. Jetzt war die wahrſcheinlichſte Hoff⸗ 
nung für Frankreich vorhanden, auch das El⸗ 


ſaß zu ſeinen weitlaͤuftigen Beſitzungen zu— | 


fchlagen , und, da man fich bald darauf mit 
den Holländern in die Spanifchen Niederlande 
theilte, den Rhein zu feiner natürlichen Graͤnze 


gegen Deutfchland zu machen. So fchimpfe | 


lich wurden Deutfchlands Rechte von Deut: 
ſchen Staͤnden an dieſe treuloſe, hab ſuͤchtige 
Macht verkauft, die, unter der Larve einer 
uneigennuͤtzigen Freundſchaft, nur nach Vers 
größerung firedte, und, indem fie mit frecher 
Stirne die ehrenvolle Benennung, einer Des 
ſchuͤtzerin annahm, bloß darauf bedacht war, 
ihr Netz auszuſpannen, und in der allgemei⸗ 
nen Verwirrung ſich ſelbſt zu verſorgen. 


Fuͤr dieſe wichtigen Ceſſtonen machte Frank⸗ 
reich ſich anheiſchig, den Schwediſchen Waf⸗ 
fen durch Bekriegung der Spanier eine Diver⸗ 
fion zu machen, und, wenn es mit dem Kaiſer 
felbft zu einem. öffentlichen Bruch; fommen 
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foffte, dießfeits des Rheins eine Armee von 
zwoͤlftauſend Mann zu unterhalten, die dann 
in Vereinigung mit den Schweden und Deuts 
ſchen gegen Defterreich agiren würde, Zu dem 
Kriege mit den Spaniern wurde von diefen 
felbft die erwünfchte DVeranlaffung gegeben. 
Sie überfielen von den Niederlanden aus dis 
Stadt Trier, hieben die Franzöfifche Beſatzung, 
die in derfelben befindlich war, nieder, ber 
maͤchtigten ſich, gegen alle Rechte der Voͤlker, 
der Perſon des Churfuͤrſten, der ſich unter 
Franzoͤſiſchen Schutz begeben hatte, und fuͤhr⸗ 
ten ihn gefangen nach Flandern. Als der 
Kardinalinfant, als Statthalter der Spani⸗ 
ſchen Niederlande, dem Koͤnig von Frankreich 
die geforderte Genugthuung abſchlug, und 
ſich weigerte, den gefangenen Fuͤrſten in Frey⸗ 
heit zu ſetzen, kuͤndigte ihm Richelieu, nach 
altem Brauche durch einen Wappenherold, zu 
Bruͤſſel förmlich den Krieg an, der auch wirk⸗ 
lich von drey verfchiedenen Armeen, in Mat 
land, in dem Beltlin.und in Flandern, erdff 
net wurde. Weniger Ernft ſchien es dem 
Franzoͤſiſchen Minifter mit dem Kriege gegen 
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den Kaifer zu feyn, wobey weniger Vortheile 
zu aͤrnten, und groͤßere Schwierigkeiten zu be⸗ 
ſiegen waren. Dennoch wurde unter der An⸗ 
führung des Kardinals. von la Dalette 
eine vierte Armee über den Rhein nach Deutfche 
land gefendet, die in Vereinigung mit Herzog 
Bernhard, ohne vorhergegangene Kriegser⸗ 
klaͤrung „gegen den Kaifer zu Felde zog. — 


Ein weit empfindlicherer Schlag, ale ſelbſt 
die Nördlinger Niederlage, war fuͤr die Schwe⸗ | 
den die Ausföhnung des Churfürften von Sadıı 
fen mit dem Kaifer, welche, nach wiederhof- 
ten, wechfelfeitigen Verſuchen, fie. zu hindern 
und zu befördern, endlich im Jahr 1634 zu 
Pirna erfolgte, und im May des darauf fols 
genden Sahres zu ‚Prag in einem foͤrmlichen 
Frieden befeſtigt wurde. Nie hatte der Churs 
fuͤrſt von Sachſen die Anmaßungen der Schwe⸗ 
den in Deutſchland verſchmerzen koͤnnen, und 
feine Abneigung gegen dieſe ausländifche | 
Macht, die in dem Deutfchen Reiche Gefege 


gab, war mit jeder neuen Forderung, welche BE 


Drenfiierna an die Deutſchen Reichsſtaͤnde 
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machte, geftiegen, Dieſe üble Stimmung, 
gegen Schweden unterflüßte aufs kraͤftigſte 
die Bemuͤhungen des Spaniſchen Hofs, einen 
Stieden zwiſchen Sachſen und dem Kaiſer zu 
fliften. Ermuͤdet von den Unfällen eines fo 
langen und verwüftenden Krieges, der die 


Saͤchſiſchen Länder vor allen andern zu feinem "ax 


traurigen Schauplage machte, HARTE von 
dem allgemeinen, und fchreeklichen Elende, das 
Freund und Feind ohme Alnterfchied über feine 
Unterthanen häuften, und durch die verführer 
riſchen Anträge des Hauſes Oeſterreich gewon⸗ 
nen, ließ endlich der Churfuͤrſt die gemeine 
Sache im Stich, und weniger beſorgt um das 
Loos feiner Mitſtande, und um Deutſche Frey⸗ 
heit, dachte er nur daranf, feine eigenen Vor⸗ 
theile, wär's auch anf‘ m. des‘ — 
zu befoͤrdern. | 

Und wirklich war das Elend in Deutſch⸗ 
land zu einem ſo ausſchweifenden Grade geſti⸗⸗ 
gen, daß das Gebet um Frieden von taufend- 
mal taufend Zungen ertönte, und auch‘ der 
nachtheiligfte noch immer für eine Wohlthat 
des Himmels galt. Wüften Tagen de, wo 
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| fonft taufend frohe und fleißige Menfchen wim⸗ 
melten, wo die Natur ihren herrlichen Ses 
gen ergoſſen und Wohlleben und Ueberfluß ge 
herefcht hatte. Die Felder, von der fleißigen 
Hand des Pflügers verlaffen, Tagen ungebaut 

und verwildert, und wo eine junge Saat aufs 
fchoß, oder eine lachende Aernte winkte, da 
zerftörte ein einziger Durchmarſch den Fleiß 4 
eines ganzen Jahres, die. legte Koffnung des 
werfchmactenden Volks. Verbrannte Schloͤſ⸗ 4— 
„fer, verwuͤſtete Felder, eingeäfcherte Dörfer 
lagen meilenweit herum in grauenvoller Zers 
ſtoͤrung, während daß ihre verarmten Bewoh—⸗ 
ner hingingen, die Zahl jener Mordbrennen 7 
heere zu vermehren, und, was fie felbft erlie * 
ten hatten, ihren verfchonten Mitbärgern 2 
ſchrecklich zu erftatten. Kein: Schuß gegm 
Anterdrüdung, als felbft unterdräden zu hel⸗ | 2 
fen. Die Städte feufzten unter der Geißel 
zuͤgelloſer und raͤuberiſcher Beſatzungen, die 
das Eigenthum des Buͤrgers verſchlangen, 


und die Freyheiten des Krieges, die Licenz 


ihres Standes, und die Vorrechte der No 
mit dem: graufamfien Muthwillen geltend? 


. 
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: machten. Wenn ſchon unter dem kurzen Durchs 
zug einer Armee ganze Landſtrecken zur Eins 
Sdewurden, wenn andre durch Winterquare 
tiere: verarmten, oder durch Brandſchatzungen 
ausgefogen wurden, fo litten fie doch nur vors 
übergehende Plagen, und der Fleiß eines 
Sahres konnte die Drangfale einiger Monate 
vergeffen machen. Aber keine Erholung wurde 
denjenigen zu Theil, die eine Befagung in 
ihren Mauern oder in ihrer: Nachbarfchaft 
hatten, und ihre unglüdliches Schiekfal fonnte 
felöft der Wechfel des Glücks nicht verbeffern, 
da der Sieger an den Plag und in die Zuß: 
ftapfen des Defiegten trat, und Freund und 
Feind gleich wenig Schonung bewieſen. Die 
Bernahläffigung der Felder, die Zerfidrung 
der Saaten, und. die Vervielfältigung der 
Armeen, die über die ausgefogenen Länder 
daher ſtuͤrmten, hatten Hunger und Theurung 
zur unausbleiblihen Folge, ünd in den Ic 
ten Jahren vollendete noch Mißwachs das 
- Elend. Die Anhäufung der Menſchen in 
Lägern und Quartieren, Mangel auf der einen 
Seite und Voͤllerey auf der andern, brachte 
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peftartige Seuchen hervor, die mehrals Schwert. 
uund Feuer die. Linder verödeten, Alle Bande 
“ der Ordnung löften in diefer langen Zerrüttung _ 
— fihauf, die Achtung für Menfchentechte, die 
\ Furcht vor Gefegen, die Reinheit der Sitten | 
‚ verlor fih, Treu und ‚Glaube verfiel, indem. 3 
die Stärke allein mit eifernem Scepter herrſch⸗ | 
te; ‚üppig ſchoſſen unter dem. Schirme der 3 

- Anarchie und der- Straflofigkeit alle Laſter auf, | 
und die Menſchen verwilderten mit den, Lim 
dern. Kein Stand war dem Murhwillen zu 
ehrwuͤrdig, kein fremdes Eigenthum der Noth 
und der Raubſucht heilig. Der Soldat 

> (um das Elend jener Zeit in ein einziges Wort EB 
au preffen) der, Soldat berrfchte, und 
dieſer brutalſte der Deſpoten ließ ſeine eignen 
Fuͤhrer nicht ſelten feine. Obermacht fühlen. 
Der Befehlshaber einer Armee war eine wich. 
eigere Perfon in dem. Lande, worin er fi) 
fehen ließ, als der rechtmäßige Regent, der 
oft dahin gebracht war, ſich vor ihm in ſeinen 
Schloͤſſern zu verkriechen. Ganz Deutſchland 
wimmelte von ſolchen kleinen Tyrannen, und 
die Laͤnder litten gleich hart von dem Feinde 


\ 
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und von ihren Vertheidigern, Alle diefe Rum: 
den ſchmerzten um. fo mehr, wenn man ſich 
erinnerte, daß es fremde Mächte waren, 
welche Deutfchland ihrer Habſucht aufopfer: 
ten, und die Drangfale des Krieges vorfeglich 
verlaͤngerten, um ihre eigennuͤtzigen Zwecke 
zu erreichen. Damit Schweden ſich bereichern 
und Eroberungen machen konnte, mußte Deutſch⸗ 
land unter der Geißel des Krieges bluten; 
damit Richelieu in Frankreich nothwendig blieb, 
durfte die Fackel der Zwietracht im Deutſchen 
Reiche nicht erloͤſchen. * 
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Aber es waren nicht lauter eigennuͤtzige 
Stimmen, die ſich gegen den Frieden erklaͤrten, 
und wenn ſowohl Schweden als Deutſche 
Reichs ſtaͤnde die Fortdauer des Kriegs aus uns 
reiner Abficht wänfchten, ſo ſprach eine gefunde 
Staatstunft für fi. Konnte man nach der 
Nördlinger Niederlage einen völligen Frieden 
von dem Kaifer erwarten? Und wenn man 
dieß nicht konnte, follte man fiebzehn Sahre 
lang alles Ungemach des Krieges erduldet, alle 

Kräfte verfchwendet Haben, um cm Ende 


0 
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nichts gewonnen, oder, gar noch verloren zu 
haben ? Wofür fo viel Blut vergoffen, wenn 


alles blieb, wie es gewefen, wenn man-in 


x 


feinem Rechten und Anfprüchen um gar nichts 


gebeffert war ? wenn man alles, was fo fauer 


errungen worden, in einem Frieden wieder 


N herausgeben mußte? War es nicht -wünfchens: 


werther,, die fange getragene Laft noch zwey 
oder drey Jahre länger zu tragen, um für 
zwanzigjährige Leiden endlich doch einen Erfag 
einzuärnten. ? Und an einem vortheilhaften 
Frieden war nicht zu zweifeln, fobald nur 


Schweden und Deutfche Proteftanten, im 


Felde wie im Kabinet, ftandhaft zufammen 
hielten, und ihr gemeinfchaftliches Intereſſe 
mit wechfelfeitigem Antheil, mit vereinigtem 
Eifer beforgten. Ihre Trennung allein 
machte den Feind maͤchtig, und entfernte die 
Hoffnung eines dauerhaften und allgemein 
beglücenden Friedens. Und diefes größte 


offer Uebel fügte der Churfürft von Sachſen 


der protefiantifchen Sache zu, indem er ſich 


durch einen Separatvergleich mit Oeſterreich 


verſoͤhnte. 
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Schon vor der Hebrblinger Solaht hatte 
er die Unterhandlungen mit dem Kaiſer eroͤff⸗ 
net; aber der ungluͤckliche Ausgang der erſtern 
beſchleunigte die Abſchließung des Vergleichs. 


Das Vertrauen auf den Beyſtand der Schwe⸗ 


den war gefallen, und man zweifelte, ob ſie 
ſich von dieſem harten Schlage je wieder auf— 


richten wuͤrden. Die Trennung unter ihren 


eigenen Anfuͤhrern, die ſchlechte Subordina⸗ 


tion der Armee, und die Entkraͤftung des 


Schwediſchen Reichs ließ keine großen Thaten 
mehr von ihnen erwarten. Um fo mehr 
glaubte man eilen zu muͤſſen, fi die Groß: 
muth des Kaiſers zu Nuge zu machen, der 


feine Anerbietungen auch nad) dem Nördlinger 
Siege nicht: zuruͤcknahm. Oxenſtierna, der 


die Stände in Frankfurt verſammelte, for: 
derte; der Kaifer Hingegen gab: und fo ‘ 


bedurfte es keiner langen Meberlegung, welchem 


von beiden man Gehör geben follte. 


Indeſſen wollte man doch den Schein ver: 


meiden, ‚als ob man die gemeine Sache hint⸗ 


anfeste und bloß auf feinen eigenen Nutzen 
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bedacht wäre. Alle Deutfchen NReicheftände, E 
ſelbſt die Schweden, waren eingeladen wor: — 
den, zu dieſem Frieden mitzuwirken und Theil 
daran zu nehmen, obgleich Churſachſen und 
der Kaiſer die einzigen Maͤchte waren, die 
ihm ſchloſſen, und ſich eigenmaͤchtig zu Geſetz⸗ 
gebern über Deutſchland aufwarfen. Die 
Beſchwerden der proteſtantiſchen Stände famen 
in demfelben zur Sprache, ihre Verhätnife 
und Rechte wurden vor diefem willführlihen 
Zribunale entfchieden, und ſelbſt das Schickſal 
der Religionen ohne Zugiehung der dabey fo 
fehe intereffirten Glieder beſtimmt. Es ſollte 
ein allgemeiner Friede, ein Neichsgefeß ſeyn, 
als ein foldes bekannt gemacht, und durch 
ein Neichserekutionsheer, wie ein foͤrmlicher 
KReichsſchluß, vollzogen werden. Wer ſich das 
‚gegen auflehnte, war ein: Feind des Neiches, 
und fo mußte er, allen frändifchen Rechten 
zuwider, ein Gefeg anerkennen, das er nicht 
felöft mit gegeben Hatte, Der Pragiſche Friede 
war alſo, ſchon ſeiner Form nach, ein Werk 





der Willkaͤhr; und er war es nicht weni⸗ 


ger durch feinen Inhalt. 
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Das Reſtitutionsedikt hatte den Bruch 
zwifchen Churfachfen und dem Kaifer vorzügs 
lich) veranlaft; alfo mußte man auch bey der 
Wiederaus ſoͤhnung zuerft darauf Ruͤckſicht neh⸗ 
men. Ohne es ausdruͤcklich und foͤrmlich auf 
zuheben, ſetzte man in dem Pragiſchen Frie⸗ 
den feſt, daß alle unmittelbaren Stifter, und 
unter den mittelbaren diejenigen, welche nach 
dem Paſſauiſchen Vertrage von den Prote⸗ 
ſtanten eingezogen und beſeſſen worden, noch 
vierzig Jahre, jedoch ohne Reichstagsſtim⸗ 
me, in demjenigen Stande bleiben follten , in 
‚welchem das Reſtitutionsedikt ſie gefunden 
habe. Vor Ablauf dieſer vierzig Jahre ſollte 
dann eine Kommiſſion von beiderley Religions— 
verwandten gleicher Anzahl friedlich und ge⸗ 
ſetzmaͤßig darüber verfügen, und wenn es auch 
dann zu keinem Endurtheil käme, jeder Theil 
in den Befig aller Rechte zurücktreten, die er 
‚vor Erfcheinung des Neftitutiongedikts ausge 
übt habe. Diefe Auskunft alfo, weit entfernt 
‚den Samen der Zwierracht zu erſticken, fu: 
‚fpendirte,nur auf eine Zeit lang feine vers 
derblichen Wirkungen, und der Zunder eines 





366 
neuen Ahr Tag fchon in. dieſem — des 
Pragiſchen Friedens. | 
Das Erzftift Magdeburg bleibt dem: I 
zen Auguft von Sachien, "und Halberſtadt 
dem Erzherzog Leopold Wilhelm. Bon dem - 
Magdeburgifchen Gebiet werden vier Aemter 
abgeriffen und an Churfachfen verſchenkt; der 
Adminifirator von Magdeburg, Chriſt ian Wils 
helm von Brandenburg, wird. auf andere Art 
obgefunden. Die Herzoge von Mecklenburg 
empfangen, wenn ſie dieſem Frieden beytre⸗ 
ten, ihr Land zuruͤck, das ſie gluͤcklicher Weiſe 
laͤngſt ſchon durch Guſtav Adolphs Großmuth 
beſitzen; Donauwerth erlangt feine, Reiche: 
freyheit wieder. Die wichtige Sorderung der 
Dfätzifhen Erben bleibt, wie wichtig es auch 
dem proteftantifchen Reichstheile war, dieſe 
Churſtimme nicht zu verlieren, gaͤnzlich unbe⸗ 
rührt, weil — ein Iutherifcher Fürft einem 
reformirten- feine: Gerechtigkeit fehuldig iſt. 
| Alles, was. die ptoteftantifchen Stände, die 
Ligue und der ‚Karfer in dem Kriege von ein: 
ander erobert haben, wird. zurück gegeben; 








alles, was die auswärtigen Mächte, Schwe | 
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den und Frankreich, fih zugeeignet, wird 
ihnen mit gefammter Hand wieder abgenoms 
men. Die Kriegsvölter aller fontrahirenden 

Theile werden in eine einzige Neichsmächt ver; 
einigt, welche, vom Neiche unterhalten und 
bezahlt, dieſen Frieden mit gewaffneter Hand 
zu vollftrecken hat. | 


Da der Pragifche Frikde als ein allgemei⸗ 
nes Reichsgeſetz gelten ſollte, fo wurden Dies 
jenigen Punfte, welche mit dem Reiche nichts - 
zu thun hatten, in einem Nebenvertrage beys _ 
gefügt. . In diefem wurde dem Churfürften 
von Sachfen die Laufig als ein Böhmifches 
Lehen zuerkannt, und über die Religionsfreys 
heit diefes Landes und Schlefiens noch beſon⸗ 
ders ‚gehandelt. i 


Alle evangelifhen Stände waren zu An: 
nahme des Pragifhen Friedens eingeladen, 
und unter diefer Bedingung- der Amneſtie 
theilhaftig gemacht; bloß die‘ Fürften von 
Wirtemberg’und Baden — deren Länder man 
„inne hatte, und nicht geneigt war fo ganz uns 
bedingt wieder herzugeben — die eigenen 
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Unterthanen Defterreichs, welche die Waffen 7 
gegen. ihren Landesheren geführt, und dieje- 7 
nigen Stände, die unter DOpenftierha’g Direk⸗ 4 
tion den Rath der Oberdeutſchen Kreiſe aus⸗ 
machten, ſchloß man aus; nicht ſowohl um 
den Krieg gegen ſie fortzuſetzen, als vielmehr 
um ihnen den nothwendig gewordenen Frieden 
deſto theurex zu verkaufen. Man behielt ihre 
Lande als ein Unterpfand, bis alles heraus: /⸗ 
gegeben, und alles in feinen vorigen Stand [ 
zuruͤckgeſtellt feyn würde. Eine gleiche Ge⸗ 
rechtigkeit gegen alle haͤtte vielleicht das wech⸗ 
felfeitige Zutrauen zwifchen Haupt und Glies 
dern, zwifchen Proteftanten und Papiften, | 
zwifchen Reformirten und Lutheranern zurüde 
geführt, und, verlaffen von allen ihren Buns 
desgenoffen, hätten die Schweden einen ſchimpf ·⸗ 
lichen Abfchied aus dem Reiche nehmen muͤſ⸗ 
fen. Jetzt beftärkte diefe ungleiche Behand» 
lung die härter gehaltenen Stände in ihrem 
Miftrauen und Widerfekungsgeift, und erleich- | 
terte.e8 den Schweden, das Feuer des. Kriegs 
zu hähren, und einen Anhang in Deuiſch⸗ 
land zu behalten. 


[ 
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Der Prager Sriede fand, wie vorher zu 
‚erwarten gewefen war, eine fehr ungleiche 
Aufnahme in Deutfchland. Lieber dem Bde 
‚fireben, beide Parteyen einander zu nähern, 
hatte man fich von beiden Vorwürfe zugezogen. 
Die Proteftanten klagten über die Einfchräns 
tungen, die fie in dieſem Frieden erleiden 
follten; die Katholiken fanden diefe verwerfs 
. liche Sekte, auf. Koften der wahren Kirche, 
viel zu ‚günftig behandelt. Nah dieſen 
hatte man der Kirche von ihren unveräußer> 
lichen Rechten vergeben, indem man den 


Evangeliſchen den vierzigjaͤhrigen Genuß der 


geiſtlichen Guͤter bewilligte; nach jenen 
hatte man eine Verraͤtherey an der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche begangen, weil man ſeinen 
Glaubensbruͤdern in den Oeſterreichiſchen Laͤn⸗ 
dern die Religionsfreyheit nicht errungen hatte. 
Aber niemand wurde bittrer getadelt, als der 
Churfuͤrſt von Sachſen, den man als einen 
treuloſen Ueberlaͤufer, als einen Verraͤther 
der Religion und Reichsfreyheit, und als einen 
Mitverſchwornen des Kaiſers in oͤffentlichen 
Schriften darzuſtellen ſuchte. 
S. d.-zojähr, Kr. II, 24 
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Indeſſen troͤſtete er fich mit dem. Triumph, 
daß ein großer Theil der evangelifchen Stände 
feinen Frieden nothgezivungen annahm. Der 
- Churfürft von Brandenburg, ‚Herzog Wilhelm 
-von Weimar, die Fuͤrſten von Anhalt, die 
Herzoge von Mecklenburg, die Herzoge von 
Braunſchweig⸗ Luͤneburg, die Hanſeſtaͤdte und 
die mehreſten Reichs ſtaͤdte traten demſelben 
bey... Landgraf Wilhelm vom Heſſen ſchien 
eine Zeit lang unſchluͤſſig, oder ſtellte ſich viel⸗ 
leicht nur es zu ſeyn, um Zeit zu gewinnen 
‚und feine Maßregeln nach dem Erfolg einzu—⸗ 
richten‘ Er hatte mit dem Schwert in der 
Hand fchöne Länder in’ Weftphalenterrungen, 
aus denen er feine beften Kräfte zu Führung _ 
des Krieges zog, und welche alle’er nun, dem 
Frieden gemäß, zurück geben follte. Herzog 
Bernhard von Weimar, deffen Staaten noch | 
bloß auf dem Papier eriftirten, kam nicht als ’ 
Eriegführende Macht, defto mehr aber als 
friegführender General in Betrachtung, und 
in beyderley Nückficht Eonnte er’ den Prager 
Frieden nicht’anders als mit Abſcheu verwer - | 
fen. Sein ganzer Reichthum war ſeine Tapfer⸗ 
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keit, und in feinem Degen lagen alle feine - 
Länder. Nur der Krieg machte ihn groß und 
bedeutend; nur der Krieg fonnte die-Entwürfe 
feines Ergeißes zur Zeitigung bringen. 


Aber unter allen, welche ihre Stimme 
gegen den Pragifchen Frieden erhoben, erklär: 
ten ſich die Schweden am heftigften dagegen, 
und niemand hatte auch mehr Urfache dazu. 
"Bon den Deutfchen felbft in Deutfchland herz 
Seingerufen, Netter der proteffantifchen Kirche 
und der fländifchen Sreyheit, die fie mit fo 
vielem Blute, mit dem heiligen Leben ihres 
Königs erfauften, fahen fie fih jest auf ein⸗ 
mal fhimpflich im Stiche gelaffen, auf einmal 
in allen ihren Planen getäufcht, ohne Lohn, ohne 
Dankbarkeit aus dem Reiche gewiefen, für 
welches fie bluteten, und von den nehmlichen 
Fuͤrſten, die ihnen alles verdankten, dem 
Hohngelaͤchter des Feindes preis gegeben. An 
eine Genugthuung für fie, an einen Erſatz 
‚ihrer aufgewandten Koften, an ein Aequiva: 
lent für die Eroberungen, welche fie im Stiche 
laſſen follten, war in dem Prager Frieden 
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mit feiner Sylbe gedacht worden. Nackter 


als fie gekommen waren, follten fie nun ent» 
laffen, und, wenn fie fich dagegen firäubten, 
durch dieſelben Hände, welche fie hereingeru: 


fen, aus Deutfchland  hHinausgejagt werden. - 


Endlich ließ zwar der Churfürft von, Sachſen 
‚ein Wort von. einer Genugthuung-fallen, die 
in. Geld beftehen, und die Summe von drit 
tehald Millionen Gulden betragen folite. Aber 


‚die Schweden hatten weit mehr von ihrem 


Eigenen zugefegt; eine fo fchimpfliche Abfins 
dung mit Geld mußte ihren Eigennuß Eränfen 
und ihren Stolz empören. „Die Churfürften 
von Bayern und Sachſen,“ antwortete Oxen⸗ 
ſtierna, „ließen fih den Beyftand, den fie 
dem Kaifer keifteten, und als Vafallen ihm 


fhuldig waren, mit wichtigen Provinzen be: _ 


zahlen, und uns Schweden, uns, die wir 


unfern König für Deutfchland dahingegeben, _ 


will man mit der armfeligen Summe von drits 
tehalb Millionen Gulden nad Haufe weifen 7‘ 
Die getäufchte Hoffnung fehmerzte um fo. 
mehr, je gewiſſer man darauf gerechnet hatte, 
fih mit dem Herzogthum Pommern, deſſen 
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gegenwärtiger Defißer alt und ohne Succeſ⸗ 
fion war, bezahlt zu machen. Aber die Ans 
- wartfchaft auf: diefes Land wurde in dem Pra⸗ 
ger Frieden dem Churfürften von Branden: 
burg zugefichert, und gegen die Feſtſetzung der 
Schweden in diefen Gränzgen des Reichs em» 
pörten fich alle benachbarten Mächte. | 


Nie indem ganzen Kriege hatte es ſchlim⸗ 
„mer um die Schweden geſtanden, als in dies 


ſem 1635ften Sabre, unmittelbarnacd) Bekannt» 





mahung des Prägifchen Friedens. Miele 
ihrer Alliirten, unter den Reichsſtaͤnden befon: 
ders, verkießen ihre Partey, um der Wohl⸗ 
that des Friedens theilhaftig zu werden; andre 
wurden durch die fiegreichen Waffen des Kai⸗ 
fers dazu gezwungen. ı Augsburg, duch Hun⸗ 
ger-befiegt, ‚unterwarf fi unter harten Be: 
dingungen; Würzburg und Koburg gingen an 
die Defterreicher verloren. Der Heilbronnifche 
Bund wurde förmlich getrennt. Beynahe ganz 
Dberdeutfchland, der KHauptfiß der Schwedi⸗ 
[hen Macht, erkannte die Herrfchaft des Kai⸗ 
fers. Sachfen, auf den Pragifchen Frieden fich 
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ſtuͤtzend, verlangte die Räumung Thuͤringens, 


Halberfiadis, Mogdeburgs. Philippe 


burg, der Waffenplaß der Franzofen, war 
mit allen Vorräthen, die darin niedergelegt 
waren, von den Defterreichern überrumpelt 
worden, und dieſer große Verluft hatte die 


Tätigkeit. Frankreichs gefcwächt. Um die 


Bebdrängniffe der Schweden vollkommen zu 


machen, mußte gerade jeßt der Stillftand mit 4 


Pohlen ſich feinem Ende nähern. Mit Poh— 
len und mit dem Deutfchen Reiche zugleich 


Krieg zu führen, überflieg bei weitem die 
Kräfte des Schwedifchen Stans, und man hatte 


die Wahl, welches von diefen beiden Feinden 
man ſich entledigen follte. Stolz und Ehrgeig 
entfehieden für die Fortfeßung des Deutfchen 
Kriegs, welch ein hartes Opfer es auch gegen 
Pohlen koſten möchte; doch eine Armee koftete 


es immer, um fi bei den Pohlen in Achtung - 


zu feßen, und bey den Unterhandlungen um 
einen Stillftand oder Frieden feine Freyheit 
nicht ganz und gar zu verlieren. - 

Allen diefen Unfaͤllen, welche zu gleicher 
Zeit über Schweden hereinftürmten, feste fich 
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der ftandhafte, an Hülfsmitteln unerfchöpfr 
liche Geift Oxenſtierna's entgegen, und fein 
durchdringender Verſtand lehrte ihn, ſelbſt 
die Widerwaͤrtigkeiten, die ihn trafen, zu 
feinem Vortheile kehren. Der Abfall fo vie 
ler Deutfchen Neichsftände von der Schwer 
difchen Partey beraudte ihn zwar eines gros 
Ben Theils feiner bisherigen Bundesgenof- 
fen, aber er überhob ihn auch zugleich aller 
Schonung gegen fie; und je größer die Zahl 
feiner Feinde wurde, über defto mehr Laͤn⸗ 
der konnten ſich ſeine Armeen verbreiten, 
deſto mehr Magazine oͤffneten ſich ihm. Die 
ſchreyende Undankbarkeit der Staͤnde, und 
die ſtolze Verachtung, mit der ihm von dem 
Kaiſer begegnet wurde, (der ihn nicht ein: 
mal würdigte, unmittelbar mit ihm über den 
Frieden zu traftiren,) entzündete in ihm den 
Muth der Verzweiflüng, und einen edlen 
Troß, es bis aufs Außerfte zu treiben. Ein 
noch fo ungluͤcklich geführter Krieg konnte 
die Sache der Schweden nicht Schlimmer 
machen, als fie war; und wenn man das 
Deutfhe Reich räumen follte, fo war es 


BB °: — 
wenigſtens anſtaͤndiger und ruͤhmlicher, es J 
mit dem Schwert in der Hand zu thun, und 
der Macht, 3 Furcht ai — 
As * 
In der —— En m, worin —— 
Schweden ſich durch die Deſertion ihrer As 
liirten_befanden,, warfen fie ihre Blicke zur 
erft auf Frankreich, welches ihnen mit. den 
ermunterndften Anträgen entgegen eilte, Das 
Sntereffe beider Kronen war aufs. engfte an 
einander ‚gefettet, und Frankreich handelte 
gegen fich feldft, wenn es die Macht der 
Schweden in Deutfchland gänzlich verfallen 
ließ. Die durchaus hälflofe Lage der Lestern _ 
war vielmehr eine Aufforderung für daſſelbe, | 
fich feter- mit ihnen zu. verbinden, und einen 
? thätigern Antheil-an dem Kriege. in Deutſch⸗ 
land zu nehmen. Schon ſeit Abfchliegung 
des Allianztrakeats mit den Schweden zu 
Beerwalde im ‚Jahre 1632, hatte Frankreich 
‚den Kaifer durch die Waffen Guſtav Adolphs 
befehdet, ‚ohne einen öffentlichen und foͤrm⸗ 
lichen Bruch, bloß durch die Geldhuͤlfe, die 
es den Gegnern deflelben leiftete, und durch 

















‚877 


feine Gefchäftigkeit, die Zahl der Lestern zu 
vermehren. Aber, beunruhigt von dem uner: 


wartet fchnellen und außerordentlichen Gluͤck 
der Schwedifchen Waffen, ſchien es feinen 
erften Zweck eine Zeit lang aus den Augen zu 


verlieren, um das Gleichgewicht der Macht 
wieder herzuſtellen, das durch die Ueberlegen⸗ 


beit der Schweden gelitten hatte. Es ſuchte 


die Eatholifchen Neichsfürften durch Neutralis. 


‚tätsverträge ‚gegen den. Schwedifchen Eroberer 


zu fhüßen, und war ſchon im Begriff, da 


diefe Verfuche mißlangen, ſich gegen ihn ſelbſt 
zu bewaffnen. Nicht fobatd aber hatte Guſtav 
Adolphs Tod und die Huͤlfloſigkeit der Schwe⸗ 
den dieſe Furcht zerſtreut, als es mit friſchem 
Eifer zu feinem erſten Entwurf zurückkehrte, 


und den Unglüctihen in vollem Maße den 


Schuß angedeihen Tieß, den: es den Slücklichen 
entzogen hatte. Befreyt von dem Widerftande, 


den Guftav Adolphs Ehrgeis und Wachfams 


feit feinen Vergrößerungsentwäürfen entgegen 
‚feßten, ergreift. es den günfiigen Augenblick, 
den das Mördlinger Ungluͤck ihm darbietet, 
ſich die Herrſchaft des Krieges zuzueignen, und 
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denen, die feines mächtigen Schußes bedürf: 4 


tig find, Gefege vorzufchreiben, - Der Zeit: 
punkt begünftigt feine kuͤhnſten Entwürfe, und 
was vorher nur eine ſchoͤne Schimäre war, läßt 
fih von jegt an als ein überlegter, durch die 
Umftände gerechtfertigter Zweck verfolgen. 
Jetzt alſo widmet es dem Deutſchen Kriege 
ſeine ganze Aufmerkſamkeit, und ſobald es 


durch ſeinen Traktat mit den Deutſchen ſeine 


Privatzwecke ſicher geſtellt fieht, erfcheint es 
als. Handelnde und herrfhende Macht auf der 
‚politifchen Bühne, Während daß fi bie 
triegführenden Mächte in einem langwierigen 
Kampf erfchöpften, hatte es feine Kräfte ges 
ſchont, und zehen Jahre lang den Krieg bloß 
mit feinem Gelde geführt; jest, da die Zeit 
umftände es zur Thätigfeit rufen; greift es 
zum Schwert, und ſtrengt fich zu Unternehs 
mungen an, die ganz Europa in Verwunde: 
rüng feßen. Es laͤßt zu gleicher Zeit zwey 
Slotten im Meere kreuzen, und ſchickt fechs 
verfchiedene Heere aus, während daß es mit 
feinem Gelde noch eine Krone und mehrere 
Deutſche Fuͤrſten befoldet. Belebt durch die 
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Hoffnung feines mächtigen Schatzes, raffen 
ſich die Schweden und Deutſchen aus threm 


tiefen Verfall empor, und getrauen ſich, mit 





dem Schwert in der Hand einen rühmlihern 
‚Frieden als den Pragifchen zu erfeihten. Von 


ihren Mitffändenverlaffen, die ſich mit dem 


Kaifer verföhnen, ſchließen fie ſich nur defto 
enger an Frankteich an, das mit der wachfen: 
den North feinen Beyſtand verdoppelt, an bein 
Deutſchen Krieg immer groͤßern, wiewohl noch 
immer verſteckten Antheil nimmt, bis es zu⸗ 
letzt ganz ſeine Maske abwirft, und den Kai 
ſer unmittelbar unter ſeinem Se Namen -, 
befehdet.. 

Um den Schweden volltommen freye Sand 
gegen Oeſterreich zu geben, machte Frankreich 
den Anfang damit, es von dem Pohlniſchen 
Kriege zu befreyen. Durch den Grafen von 
Avaux, ſeinen Geſandten, brachte es beyde 
Theile dahin, daß zu Stummsdorf in Preu⸗ 
ßen der Waffenſtillſtand auf ſechs und zwanzig 
JZahre verlängert wurde, wiewohl nicht ohne 
großen Verluſt für die Schweden, welche bey⸗ 
nahe das ganze Pohlnifhe Preußen, Guftav 
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Adolphs theuer erkaͤmpfte Eroberung, durch 


einen einzigen Federzug einbuͤßten. Der Beer⸗ 
walder Traktat wurde mit einigen Verändes ⸗ 


rungen, welche die Umftände noͤthig machten, 


‚Anfangs zu -Lompiegne, dann zu Wismar 


und Hamburg auf-entferntere Zeiten erneuert. 


Mit Spanien hatte man fchon im May des 4 


Sahrs 1635 gebrochen, und durch. den lebhafs 


ten Angriff diefer Macht dem Kaifer feinen. 


wichtigften Beyſtand aus den Niederkanden ent 


zogen; jest verschaffte man, durch Unterftüts 


zung des Landgrafen Wilhelms von Kaffel 
und Herzog Bernhards von Weimar, den 
- Schwedifhen Waffen an der Elbe und Donau 
eine größere Freyheit, und nöthigte den Kais 
fer durch eine fiarfe Diverfion am —* 
ſeine vn zu * 


— entzuͤndete ſi n ch alfo * Po 
und der Kaifer hatte durch dem Pragifchen 
Srieden zwar feine Gegner im Deutfchen 





— 
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Reiche vermindert, aber. zugleich rauch. den 


Eifer und die Thätigkeit feiner auswärtigen 
Feinde vermehrt. Er hatte ſich in Deutſch⸗ 








381 


fand einen unumfehränften Einfluß erworben, 
und fih, mit Ausnahme weniger Stände, 
zum Heren des ganzen Reichskoͤrpers und der 
Kräfte deſſelben gemacht, daß er von jegt an 
wieder als Kaifer und Herr handeln Eonnte, 
Die erfie Wirkung davon war die Erhebung feis 
nes Sohnes Ferdinands des Dritten zur Roͤmi⸗ 
hen Königsmürde, die, ungeachtet des Wider: 
fpruchs von Seiten Triers und der Pfälgifchen 
Erben, durch eine .entfcheidende Stimmens 
mehrheit zu Stande fam. Aber die Schweden 
hatte er zu einer verzweifelten Gegenwehr 
gereitzt, die ganze Macht Frankreichs gegen 
ſich bewaffnet und in die innerſten Angelegen⸗ 
heiten Deutſchlands gezogen. Beyde Kronen 
bilden von jetzt an mit ihren Deutſchen Alliir⸗ 
ten eine eigene feſt geſchloſſene Macht, der 
Kaiſer mit den ihm anhängenden Deutfchen 
Staaten die andre. Die Schweden beweifen 
von jeßt an keine Schonung mehr, weil fle 
nicht mehr für Deutfchland, fondern für ihe 
eigenes Dafeyn fechten. Sie handeln raſcher, 
unumfchränfter und kuͤhner, weil fie es über 
Hoden find, bey ihren: Deutfchen Alliirten 
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herum zu fragen, und Rechenfchaft von ihren 
Entwürfen zu geben: „Die Schlachten werden 


hartnäckiger und blutiger, aber Weniger ent: 
ſcheidend. Größere Thaten der Tapferkeit 
und der Kriegskunft gefchehen; aber es find 


einzelne Handlungen, die, von feinem über: 


einffimmenden Plane geleitet, von keinem 


alles lenkenden Geifte benust, für die ganze 


Partey Schwache: Folgen - haben, und san dem 


Laufe des Kriegs nur wenig verändern.‘ 


Sachfen hatte fih-in dem Prasifsgen 
Frieden verbindlich gemacht, die Schweden aus 
Deutſchland zu verjagen; von jetzt an alſo 
vereinigen ſich die Saͤchſiſchen Fahnen mit den 
Kaiſerlichen, und zwey Bundesgenoſſen haben 
ſich in zwey unverſoͤhnliche Feinde verwandelt. 
Das Erzſtift Magdeburg, welches der Pragi⸗ 
ſche Friede dem Saͤchſiſchen Prinzen zuſprach, 
war noch in Schwediſchen Haͤnden, und alle 
Verſuche, ſie auf einem friedlichen Wege zu 


Abtretung deſſelben zu bewegen, waren ohne 
Wirkung geblieben. Die Feindſeligkeiten fan-⸗ h 


gen alfo an, und der Churfürft von Sachen 


— 
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erdffnet- fie damit, durch fogenannte Avofas 
torien alle Saͤchſiſche Unterthanen von ‚der 
Bannerifchen Armee: abzurufen, bie an ber 
Elbe gelagert fteht. Die Officiere, längft 


ſchon wegen des rückftändigen Soldes ſchwuͤrig, Mr 


geben diefer Aufforderung Gehör, und raus 
men ein Quartier nach dem andern. Da die 
Sachſen zugleich eine Bewegung gegen Meck⸗ 
lenburg machten, um Doͤmitz wegzunehmen, 
und den Feind von Pommern und von der 
Oſtſee abzuſchneiden, ſo zog ſich Banner eil⸗ 
fertig dahin, entſetzte Doͤmitz und ſchlug den 
Saͤchſiſchen Senerah Baudiſſin mit ſiebentau⸗ 
ſend Mann aufs Haupt, daß gegen tauſend 
blieben und eben fo viel gefangen würden. 
Verftärkt durdy die ‚Truppen und Artillerie, 
welche Bisher in Pohlniſch Preußen geftanden, 
nunmehr aber durch den Vertrag zu Stumms⸗ 
dorf in dieſem Lande entbehrlich wurden, brach 
dieſer tapfre und ungeſtuͤme Krieger am fol⸗— 
genden 1636ſten Jahr in das Churfuͤrſtenthum 
Sachſen ein, wo er ſeinem alten Haſſe gegen 
die Sachſen die blutigſten Opfer - brachte. 
Durch vieljährige Beleidigungen aufgebracht, 
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welche er und feine Schweden während ihrer 
gemeinſchaftlichen Feldzuͤge von dem Webers 
muth der Sachſen hatten erleiden muͤſſen, 
und jetzt durch den Abfall des Churfuͤrſten 
‚aufs aͤußerſte gereitzt, ließen fie die ungluͤck⸗ 


> fichen Unterthanen deffelden ihre Rachſucht ; 


und Erbitterung fühlen. Gegen Defterrei« 
her und Bayern hatte der. Schwedifhe Sok 
dat mehr aus Pflicht gefochtenz gegen die 
Sachſen kämpfte er aus Privathaß und mit 
perfoͤnlicher Wuth, weil er fie als Abtrüns 
nige und Verräther verabfcheute, weil der 
Haß zwiſchen zerfallenen Freunden gewoͤhn⸗ 
lich der grimmigſte und unverſoͤhnlichſte iſt. 
Die nachdruͤckliche Diverſion, welche dem 
Kaiſer unterdeſſen von dem Herzog von Weis 
mar. und dem Landgrafen von Heſſen am 
Rhein und in Weftphalen gemacht wurde, 
hinderte ihn, den Sachſen eine hinlängliche 
Unterfiügung zu leiften, und fo mußte das 
ganze Ehurfürftenshum von Banners frei: 
fenden Horden die ſchrecklichſte Behand⸗ 
lung erleiden. Endlich zog der Churfuͤrſt 
den kaiſerlichen General von Hatzfeld an fih, 
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und rückte vor Magdeburg, welches der ders 


bey eilende Banner umfonft zu entfegen firebte. 
Nun verbreitete fih die vereinigte Armee der - 
Kaiferlihen und Sachfen durh die Mark 


Brandenburg, entriß den Schweden viele 


‚Städte, und war im Begriff, fie bis an die' - 


Oſtſee zu treiben. Über gegen alle Ermwartuns 
gen, griff der ſchon verloren gegebene Banner. 
die alliirte Armee am 24ſten Sept. 1636 bey | 


Wittſtock an, und eine große Schlacht 


wurde geliefert. Der Angriff war fuͤrchter⸗ 
lich, und die ganze Macht des Feindes fiel 
auf den rechten Fluͤgel der Schweden, den 
Banner ſelbſt “anführte. Lange Zeit kaͤmpfte 
man auf beiden Seiten mit gleicher Hartnaͤk⸗ 


kigkeit und Erbitterung, und unter den Schwe⸗ 


den war keine Schwadron, die nicht zehnmal 
angeruͤckt und zehnmal geſchlagen worden waͤre. 
Als endlich Banner der Uebermacht der Feinde 


zu weichen genoͤthigt war, ſetzte fein linker 


Fluͤgel des Treffen bis zum Einbruch der Nacht 
fort, und das Schwediſche Hintertreffen, wel⸗ 
ches noch gar nicht gefochten hatte, war bereit, 
am folgenden Morgen die Schlacht zu erneuern. 
S. d, zojähr, Kr. IL, 25 
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Aber diefen zweyten Angriff wollte der Chur: 
fuͤrſt von Sachen nicht. abwarten. Seine 
Armee war durch das Treffen des. vorherge⸗ 
henden Tages erſchoͤpft, und die Knechte hat⸗ 


ten ſich mit allen Pferden davon gemacht, daß 


die Artillerie nie gebraucht werden konnte. Er 
ergriff alſo mit dem Grafen von Hatzfeld noch 
in derſelben Nacht die Flucht, und überließ 


das Schlachtfeld den Schweden. Gegen fuͤnf⸗ 
tauſend von den Alliirten waren auf der Wahl⸗ 
ſtatt geblieben, diejenigen nicht gerechnet, wel⸗ 


che von den nachſetzenden Schweden erſchla⸗ 
gen wurden, oder dem ergrimmten Landmann 
in die Haͤnde fielen. Hundert und funfzig 
Standarten und Fahnen, drey und zwanzig 
Kanonen, ‚die ganze Bagage, das Silberges 
ſchirr des Churfürften mitgerechnet, wurden 


erbeutet, und noch außerdem gegen zweytau⸗ 
fend Gefangene gemacht. Diefer glänzende 
Sieg, über einen weit überlegenen und vor⸗ 


theilhaft poftirten Feind erfochten, ſetzte bie 


Schweden auf einmalmwieder in Achtung; ihre 


Feinde zagten, ihre Freunde fingen an friſchen 
Muth zu ſchoͤpfen. Banner benutzte das 
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Gluͤck, das ſich ſo — fuͤr ihn erklaͤrt 
hatte, eilte über die Elbe, und trieb die Kai⸗ 
ſerlichen durch Thuͤringen und Heſſen bis nach 
Weſtphalen. Dann kehrte er zuruͤck, und 


bezog die Binterquartiere auf Ssaniauig) 


Doden. 

Aber ohne die Erleichterung, welche ihm 
durch die, Thätigkeit Herzog Bernhards und 
der Franzofen am Rhein verfchaffe wurde, 


wuͤrde ee ihm fchwer geworden feyn, dieſe 


herrlichen. Viktorien zu erfechten. Herzog 


Dernhard hatte nad) der Nördlinger Schlacht 
‚die Trümmer der ge,chlagenen Armee in der. 


Wetterau verfammelt; aber verlaffen von dem 
Heilbronnifhen Bunde, dem. der Prager 
Sriede bald darauf ein völliges Ende machte, 
und von den Schweden zu wenig unterftüßt, 


fah er fi außer Stand gefest, die Armee zu 


unterhalten, und große Thaten an ih Spike 
zu thun.- Die Nördlinger Niederlage hatte 
fein Herzogthum Franken verfshluhgen, und 
die Ohnmacht der Schweden raubte ihm alle 
Hoffnung, fein Gluͤck duch diefe Krone zu 
machen. Zugleich auch des Zwanges müde, 
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den ihm das gebieteriſche Betragen des Schwe⸗ 
diſchen Reichskanzlers auferlegte, richtete er 
ſeine Augen auf Frankreich, welches ihm mit 
Geld, dem einzigen, was. er ‚brauchte, aus⸗ 
helfen konnte, und ſich bereitwillig dazu finden 
fie. Nichelien wuͤnſchte nichts fo. fehr, als, 
den Einfluß der Schweden, auf den Deutſchen 
Krieg zu vermindern, und ſich ſelbſt unter 
fremden Namen die Fuͤhrung deſſelben in die 
Hände zu ſpielen. Zu Erreichung diefes 
Zweckes konnte er fein befferes Mittel erwäh: 
fen, als daß er den Schweden ihren tapferften. 
Feldherrn abtruͤnnig machte, ihn aufs. ges 
naueſte in Frankreichs Intereffe zog, und ſich, 
zu Ausführung feiner Entwürfe, feines Armes 
verfiherte. Von einem Fuͤrſten wie Bern⸗ 
hard, der fih ohne den Beyſtand einer frems 
ben Macht nicht, behaupten. konnte, hatte 
Frankreich nichts zu beforgen, da auch des 
glücflichfte Erfolg nicht hinreichte, ihn außen 
Abhängigkeit von dieſer Krone zu feßen. 
Bernhard kam felbft nach Frankreich, und. 
ſchloß im Dftober 1635 zu St. Germain. en 
Laye, nicht mehr als Schwedifcher General, 
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fondern in eigenem Namen, einen Vergleich 
mit diefer Krone, worin ihm eine jährliche Pens 
fion. von anderthalb Millionen Livres für ihn 
ſelbſt, und vier ‚Millionen zu Unterhaltung 
einer Armee, die er unter königlichen Befeh⸗ 
fen fommandiren follte, bewilligt wurden Um 
feinen Eifer deſto lebhafter anzufeuern, und 
die Eroberung von Elſaß durch ihn zu beſchleu⸗ 
nigen, trug man kein Bedenken, ihm in einem 


geheimen Artikel dieſe Provinz zur Belohnung 


anzubieten; eine Großmuth, von der man... 
fehr weit entfernt war, und welche der Herzog 
ſelbſt nach Wuͤrden zu ſchaͤtzen wußte. Aber 
Bernhard vertraute feinem Gluͤck und ſeinem 
Arme, und ſetzte der Argliſt Verſtellung ent 
gegen. War er einmal maͤchtig genug, das 
Elſaß dem Feinde zu entreißen, ſo verzwei⸗ 


felte er nicht daran, es im Nothfall auch 


gegen einen Freund behaupten zu koͤnnen. 
Sest alfo fchuf er fih mit Srangöfifchem Gelde 
eine eigene Armee, die er zwar unter Franzd⸗ 
ſiſcher Hoheit, aber doch ſo gut als unums 
fchränft, fommandirte, ohne jedoch feine Vers 
bindung mit den Schweden ganz und gar aufs 
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zuheben. Er eröffnete feine Operationen am 
Rheinſtrom, wo. eine andre Franzöfifche Ars 


mree unter dem Kardinal la Valette die Feind: 


feligfeiten gegen den Kaifer fon ihm Jahre 
7228 eröffnet hatte. in ya 


. - h on Ei 
y { ; 


‚Gegen diefe hatte ſich dag Defterreichifche 
Hauptheer, welches den großen Sieg bey 


Nördlingen erfochten Hatte, nad Unterwer⸗ | 


fung Schwabens und Frankens unter der An— 


führung des Gallas gewendet, und fie auch Ä 


glücklich bis Metz zuruͤck gefcheucht, den Rheins 
firom befreyt, und die von den Schweden 
befegten Städte, Mainz und Frankenthal, 
erobert. Aber die Hauptabſicht dieſes Gene⸗ 
rals, die Winterquartiere in Frankreich zu ber 
ziehen, wurde durch den thaͤtigen Widerſtand 
der Franzoſen vereitelt, und er ſah ſich gend» 
thigt, ſeine Truppen in das erſchoͤpfte Elſaß 


und Schwaben zuruͤck zu führen. Bey Eroͤff⸗ 


nung des Feldjugs im folgenden Jahre paſ⸗ 


ſirte er zwar bey Breyſach den Rhein) und 


ruͤſtete ſich, den Krieg in das innre Frankreich 


zu ſpielen. Er fiel wirtuch in die Grafſchaft 
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— ein, dans daß die Spanier von 
den Niederlanden aus in der Picardie gluͤck⸗ 
liche Fortſchritte machten, und Johann von. 
Werth, ein gefuͤrchteter General der Ligue und 
berühmter Partepgänger, tief in Champagne 
fireifte, und Paris feldft mit feiner drohen» 
den: Ankunft erfchredte. Aber die Tapferkeit 
der Kaiſerlichen »fcheiterte vor einer, einzigen 
unbeträchtlichen Feftung in Franche Comte, 
und zum zweytenmal mußten fie ihre Entwürfe, 
aufgeben⸗ rt | ‚ 

Dem thätigen Geifte — Bernhards 


hatte die Abhaͤngigkeit von einem Franzoͤſiſchen 


General, der ſeinem Prieſterrock mehr als 
feinem Kommandoſtab Ehre machte, bisher 


zu enge Fefleln angelegt, und ob er gleich in 
Verbindung mit demfelben Elfaß : Zabern eros 


berte, fo Hatte er fihhdod in den Zahıen 
1636 und 37 am Rhein nicht behaupten fön- 


Ben. Der fchlechte Fortgang der Sranzöfifchen 
Me; in den Niederlanden hatte die Thaͤtig⸗ 


keit der Operationen im Elfaß und Breisgau 
gehemmt; aber im Jahre 1638 nahm der 
Krieg in diefen Gegenden einen defio glänzen: 
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dere Wendung. Seiner Gisherigen Feſſeln 4 
entledigt, und jest vollfommener Herr feiner | 
Truppen, verließ Herzog Bernhard. fhonam 

Anfang des Februars die Ruhe der Winter⸗ 

quartiere, die er im Bisthum Baſel genom⸗ 

men hatte, und erſchien gegen alle Erwartung 
am Rhein, wo man in diefer rauhen Jahrs⸗ 
zeit nichts weniger als einen Angriff vermu⸗ 
thete. Die Waldſtaͤdte Laufenburg, Walde: ⸗ 
hut und Seckingen, werden durch Ueberfall 4 
weggenommen, und Rheinfelden belagert. Der 
dort kommandirende kaiſerliche General, Her⸗ 
308, von Savelli, eilt mit befchleunigten Märs 
| ſchen dieſem wichtigen Ort zu Huͤlfe, entſetzt 
ihn auch wirklich, und treibt den Herzog von 
Weimar nicht ohne großen Verluſt zuruͤck. 
Aber gegen aller Menſchen Vermuthen erſcheint 
dieſer gm dritten Tage (den 21. Februar 1638) 
wieder im Geficht der Kaiferlichen, die in... 
voller Sicherheit über den erhaltenen Sieg 
bey Rheinfelden ausruhen, und fchläge fie in 
einer großen Schlacht, worin die vier kaiſer⸗ 4 
lichen Generale, Savelli, Johann von Werth, 
Enkeford und Sperreuter, nebſt zweytauſend 
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Mann zu Gefangenen gemacht werden. Zwey 
derſelben, von Werth und von Enfeford, Tief 
Nichelieu in der Folge nach— Frankreich abfuͤh⸗ 
ren, um der Eitelfeit des Franoͤſiſchen Volks 
* den Anblick ſo beruͤhmter Gefangenen 
zu ſqhmeicheln, und das oͤffentliche Elend durch 
das Schaugepraͤnge der erfochtenen Siege zu 
hintergehen. Auch die eroberten Standarten 
und Fahnen wurden in diefer Abſicht unter einer 
feyerlichen Proceſſion in die Kirche der notre 

Dame gebracht, dreymal vor dem Altare ge⸗ 
ſchwungen, und dem Heiligthume in Verwah⸗ 
rung gegeben. 
Die Einnahme von Rheinfelden, Roͤteln 
und Freyburg, war die nächfte Folge des durch 
‚Bernhard erfochtenen Sieges. Bein Heer 
wuchs beträchtlich, und fo wie das Glück fich 
für ihn erklärte, erweiterten fich feine Ent» 
wuͤrfe. Die Feftung Breyfah am Oberrhein 
wurde als die Beherrfcherin diefes Stroms 
und als der Schlüffel zum Elſaß betrachtet. 
Kein Ort war dem Kaiſer in dieſen Gegenden 
wichtiger, auf keinen hatte man fo große Sorg⸗ 
falt verwendet. Breyſach zu behaupten, war 
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die vornehmfte Miriam der Italieniſchen 
Arnige unter Feria gewefen; die: Feftigkeit feis 
ner Werke und: der Vortheil feiner Lage boten 
jedem gewaltfamen Angriffe Troß, und die 
kaiſerlichen Generale, welche in dieſen Gegen⸗ 


den kommandirten, hatten Befehl, alles für | 


‚die Rettung dieſes Platzes zu wagen. Aber 
Bernhard vertraute ſeinem Gluͤck und beſchloß 


den Angriff auf dieſe Feſtung. Unbezwingbar 
durch Gewalt, konnte fie nur durch Hunger | 


befiegt werden; und die Sorgloſigkeit ihres 
Kommandanten, der, feines Angriffs gewärs 
tig, feinen aufgehäuften Getreidevorrarh zu 
Gele gemacht hatte,  befchleunigte dieſes 
Schickſal. Da fie unter  diefen Umftänden 
nicht vermögend war, eine lange Belagerung 


auszuhalten, fo mußte man eilen, fie zu ent⸗ 


ſetzen, oder mit Proviant zu vVerforgen. Der 


‚Raiferliche General von Göß, näherte ih 


‚daher aufs eilfertigfte an der Spige von zwoͤlf⸗ 
taufend Mann, von dreytaufend Proviant: 
wagen begleitet, die er in die Stadt werfen 


wollte. Aber von ‚Herzog Bernhard bey. 
Witteweyer angegriffen, verlor er fein 
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ganzes Corps bis auf dreytaufend Mann, und 
die ganze Fracht, die er mit fid führte, Ein 
Ähnliches Schickſal widerfuhr auf dem. D hs 
jenfeld bey Thann dem Herzog von Loth: 
ringen, der mit fünfs bis fehstaufend Mann 
zum Entfag der Feftung heranruͤckte. Nach—⸗ 
dem auch ein dritter Verfuch des Generals von 


u Goͤtz zu Breyfachs Rettung mißlungen war, 


ergab ſich diefe Feſtung, von der ſchrecklichſten 
Hungersnoth geängftigt, nach einer viermo⸗ 
natlichen: Belagerung, am zten December 
1638 ihrem eben fo. menſchlichen als beharrli⸗ 
chen Sieger. | | 
Breyſachs Eroberung eröffnete dem. Ehr: 
geiß des Herzogs von Weimar ein gränzenlos 
ſes Feld, und jetzt fängt der Roman feiner 
Hoffnungen an, fih der Wahrheit zumds 


hern. Weis entfernt, fih der Früchie feines 


Schwerts zu Frankreichs Vortheil zu begeben, 
befiimmt er Breyfach für fich ſelbſt, und fün- 
digt diefen Entſchluß fohon in der Huldigung 
an, die er, ohne einer andern Macht zu er⸗ 
waͤhnen, in ſeinem eigenen Namen 
von den Ueberwundenen fordert. Durch die 
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‚bisherigen glänzenden Erfolge berauſcht und 


zu den ſtolzeſten Hoffnungen hingeriſſen, glaubt 


er von jetzt an ſich felbft genug zu feyn, und“ 


die gemachten Eroberungen, felbft gegen Frank 
reichs Willen, behaupten zu Eönnen, Zu 
einer Zeit, wo alles um Tapferkeit feil war, 
wo perfönliche Kraft nöch etwas galt, und 


Heere und Keerführer höher als Länder geach⸗ I; 


tet wurden, war es einem Helden wie Bern: 


hard erlaubt, fich feldft etwas zuzutrauen, und 
anıder Spitze einer trefflichen Armee, die fi 


‚unter feiner Anführung unüberwindlich fühlte, 


‘an feiner Unternehmung zu verzagen. Um 
fid) unter der Menge von Feinden, denen er 
jeßt entgegen ging, an einen Freund anzu: 


ſchließen, warf er feine Augen auf die Land: - 


gräfin Amalia von Heſſen, die Wittwe des 
kuͤrzlich verſtorbenen Landgrafen Wilhelms, 
‚eine Dame von eben fo viel Geiſt als Ent: 
ſchloſſenhelt, die eine ftreitbare Armee, fchöne 
Eroserungen und ein beträchtliches Fürftens 
thum mit ihrer Hand zu verfchenken hatte. 


Die Eroberungen der Heffen mit feinen eigenen . 


am Rhein in einen einzigen Staat, und ihre 


* 
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beiderfeitigen Armeen: in Eine militärifhe 
Macht verbunden, konnten eine bedeutende 
Macht und vieleicht gar eine dritte Partey in 
Deutfchland Bilden, die den Ausfchlag des 
Krieges in ihren Händen hielt. Aber diefem 
vielverfprechenden Entwurf machte der Tod 
ein frühzeitiges Ende. a 
„Herz gefaßt, Pater Joſeph, Breyſach 

iſt unſer!“ ſchrie Richelieu dem Kapuziner in 
die Ohren, der ſich ſchon zur Reiſe in jene 
Welt anfchiete; fo fehr hatte ihn diefe Freu: 
denpoft beraufht. Schon verfchlang er in 
Gedanken das Elfaß, das Breisgau und alle 
Defterreichifche Vorlande, ohne fich der Zufage | 
zu erinnern, die er dem Herzog Bernhard 
gethan Hatte. Der ernftlihe Entſchluß des 
letztern, Breyſach fuͤr ſich zu behalten, den 
er auf eine ſehr unzweydeutige Art zu erkennen 
gab, ſtuͤrzte den Kardinal in nicht geringe 
Verlegenheit, und alles wurde hervorgeſucht, 
den ſiegreichen Bernhard im Franzoͤſiſchen In⸗ 
tereſſe zu erhalten. Man lud ihn nach Hof, 
am Zeuge der Ehre zu ſeyn, womit man dort 
das Andenken feiner Triumphe beginge; Bern: 
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‚hard erkannte und floh die Schlinge der Ver: | 
führung. Man that ihm die Ehre an, ihm | 
‚eine Michte des Kardinals: zur Gemahlin an: 

zuubieten; der edle Reichsfuͤrſt fchlug fie aus, 
um das Saͤchſiſche Blur durch Feine Mifpeis 

rath zu entehren. Sekt fing man an, ihn 

‚ als einen gefährlichen Feind zu betrachten, und “ 

auch. als folchen zu behandeln. Man entzog 

ihm die Subſidiengelder; man beſtach den 

Gouverneur von Breyſach und feine vornehm⸗ 

ſten Officiere, um wenigftens nach dem Tode | 

des Herzogs fich in den Befig feiner Erobes 
> zungen und feiner Truppen zu fegen. Dem 
legten. blieben diefe Raͤnke kein Geheimnif, 
und die Vorkehrungen, die er in dem erober: J 
ten Plaͤtzen traf, bewieſen ſein Mißtrauen 
gegen Frankreich. Aber dieſe Irrungen mit 

dem Franzoͤſiſchen Hofe hatten den nachthei⸗ A 
—ligſten Einfluß. auf feine folgenden Unterneh» ‚ie 

‚> mungen. Die Anftalten, welche er mahen | 

mußte, um feine Eroberungen gegen einen J 

Angriff von Franzoͤſiſcher Seite zu behaupten, 
nöthigten ihn feine Kriegsmacht zu theilen, 
und das Ausbleiben der Subfidiengelder ver 


* 





> 








er aa 89° 
zoͤgerte ſeine Erſcheinung im Felde. Seine 

Abſicht war geweſen, uͤber den Rhein zu 
gehen, den Schweden Luft zu machen, und 
an den Ufern der Donau gegen den Kaiſer 
und Bayern zu agiren. Schon hatte er Ban⸗ 
nern, der im Begriff war, den Krieg in die 
Oeſterreichiſchen Lande zu waͤlzen, ſeinen Ope⸗ 
rationsplan entdeckt, und verſprochen ihn abs 
zuloͤſen — als der. Tod ihn zu Neuburg am 
Rhein Cim Julius 1639), im fechs und dreys 
ßigſten Jahre ſeines Alters, mitten in pa g 

—— aͤberraſchte. — 


Er ſtarb an einer peſtartigen Krankheit, 
welche binnen zwey Tagen gegen vierhundert 
Menſchen im Lager dahingerafft hatte. Die 
ſchwarzen Flecken, die an ſeinem Leichnam 
hervorbrachen, die eignen Aeußerungen des 
Sterbenden, und die Vortheile, welche Frank⸗ 
‚reich von feinem ploͤtzlichen Hintritt aͤrntete, 
erweckten den Verdacht, daß er durch Franzoͤ⸗ 
ſiſches Gift ſey hingerafft worden, der aber 
durch die Art ſeiner Krankheit hinlaͤnglich 
widerlegt wird. In ihm verloren die Alliirten 


den größten Feldherrn, den fie nach Guftav 
Adolph befaßen, Frankreich einen gefürchteten 
HNebenbuhler um das Elſaß, der Kaiſer ſeinen 3 
gefährlichften Feind, In der Schule Suftan._ b: 
Adolphs zum Helden und Feldherrn gebitdet, 
ahmte er dieſem erhabenen Muſter na und 
„nur ein fängeree’ Leben fehlte ihm, um es zu 7 
erreichen, wo nicht gar zu übertreffen. Mit 
‚der Tapferkeit des Soldaten verband er den 
kalten und ruhigen Blick des Feldherrn, mit 
dem. ausdauernden Muth des Mannes die 

rafche Entſchloſſen heit des Zünglings, mit 
dem milden Feuer des Kriegers die Würde 
des Fürften, die Mäßigung des Weifen, und 
die Sewiffenhaftigkeit des Mannes von Ehre. 
Ton feinem Unfall gebeugt, erhob er fi 
ſchnell und kraftvoll nach dem haͤrteſten Schla⸗ 
* “fein Hinderniß konnte feine Kühnheit br 
ſchraͤnken, kein Fehlſchlag ſeinen unbezwingli⸗ | 
chen Muth befiegen. Sein Geiſt firebte nad) 
einem großen, vielleicht nie erreichbaren Ziele; - h 
aber Männer feiner Art ſtehen unter andern 
Stugheitögefegen, als diejenigen find, wonach 
wir "ben großen — zu meſeen pflegen; 
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fähig, mehr als andere zu vollbringen, durfte 


er auch verwegenere Plane entwerfen. Bern⸗ 
hard ſteht in der neuern Geſchichte als ein 
ſchoͤnes Bild jener kraftvollen Zeiten da, wo 
perfönliche Größe noch etwas ausrichtete, Tapı 
ferfeit Länder errang, und Heldentugend einen 
Deutfchen Ritter ſelbſt auf den Kaiſerthron 
fuͤhrte. 

Das beſte Stück Bi ber Hinterlaffenfchaft 
des Herzogs war ſeine Armee, die er, nebſt 
dem Elſaß, ſeinem Bruder Wilhelm vermachte. 


Aber an eben dieſe Armee glaubten Schwe⸗ 


den und Frankreich gegründete Rechte zu has 
ben; jenes, weil fie im Namen diefer Krone 
geworben war, und ihr gehuldigt hatte; die» 
fe, weil fie von feinem Geld ‚unterhalten 
worden. Auch der Ehurprinz von der Pfalz 
trachtete nach dem Beſitz derſelben, um ſich 
ihrer zu. ‚Wiedereroberung feiner Staaten zu 
bedienen, und verfuchte Anfangs durch feine 


Agenten, und endlich in eigner Perfon, fie 
in fein Intereſſe zu ziehen. Selbſt von fais 


ferlicher Seite gefhah ein Verſuch, diefe Ars 


mee zu gewinnen; und dieß darf-ung zu einer 
&.d, zojähr. fr, II. 26 
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Zeit nicht wundern, wo nicht die Gerechtige 


feit der Sache, nur der Preis der geleiſteten 


Dienſte in Betrachtung kam, und die Tapfer: ⸗ 
keit, wie jede andere Waare, dem Meiſtbie⸗ 
tenden feil war. Aber Frankreich, vermögen 
der und entſchloſſener, überbot alle Mitbewer: ; 
bersäns®s erfaufte den General von Erlach, 1 
den Befehlshaber Breyſachs, und die übrigen 
Dberhäupter, die ihm Breyfach und die ganye - 
Armeer in die Haͤnde fpielten. » Der junge 
Pfalzgraf Karl Ludwig, der ſchon in den vor⸗ 
Ä hergehenden Jahren einen unglücklichen Feld: 
zug gegemiden: Kaifer gethan hatte, ſah auch i 
Hier feinen Anſchlag fcheitern. Im Begriff, . 
Frankreich einen fo fhlimmen Dienft zu erzeis 
gen ‚mahm ser unbefonnener Weiſe feinen Weg 
durch dieſes Reich. Dem Kardinal, der die 


gerechte Sache des Pfalzgrafen fuͤrchtete, war 


jeder Vorwand willtommen ; feinen: Anfchlag | 
zu vereiteln. Er ließ ihn alfo zu Montin = 
gegen alles Völkerrecht anhalten; und gab ihm hi: 
feine Freyheit nicht eher wieder, als bis der. J 

Ankauf der Weimariſchen Truppen berichtigt 
war. So ſahe ſich Frankreich nun im Beſitz 
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einer beträchtlichen und wohl geübten Krieges 
macht in Deutſchland, Und jegt fing es eigentd 
lich erſt an, den Kaifer unter Bene eigenen 
Namen“ ige — a ee 
1 Aber * war nicht biuend der 
Zweyte, gegen den es jetzt als ein offenbarer 
Feind aufſtand; dieſen hatte ſchon im Februar 
1637 im neun und funfzigſten Jahre ſeines 
Alters der Tod von dem Schauplatz abgerur 
fen; Der Krieg, den feine Herrſchſucht entz 
zündet Hatte, überlebte ihn; nie hatte er währ 
rend feiner achtzehmaͤhrigen Regierung das 


Schwert aus der Hand gelegt; nie, fo lang 


er das Neichszepter führte, die Wohlthat des 
Friedens geſchmeckt. Mit den Talenten des 
guten Herrſchers geboren, mit vielen Tugen 
den gefchmückt, die das Gluͤck ders Voͤlker 
begründen, fanft und menſchlich von Matar, 
fehen wir ihn, aus einem übel verflandenen 
Begriff von Morarchenpflicht, das Werkzeug 
zugleich und das Opfer fremder Leidenſchaften, 
feine wohlthaͤtige Beſtimmung verfehlenyptund 
den Freund der Gerechtigkeit in einen Unter— 


’ 


erſtickt: jetzt fiel der ungluͤckliche Strahl in 
ein hoch aufgethuͤrmtes, lange geſammeltes 


druͤcker der Menſchheit, in einen Feind des 
Friedens, in eine Geißel feiner Völker aus: 


nur in feiner Politik ſchlimm berichtet, wereis 


katholiſchen Unterthanen und die Fluͤche der 
‚proteftantifchen Welt. Die Gefchichte ftellt 


mußte ungluͤcklicher Weiſe gerade mit einem 
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arten. In ſeinem Privatleben liebenswuͤr⸗ 
dig, inn ſeinem Regentenamt achtungswerth, 










nigte er auf feinem Haupte den Segen ſeiner 


mehr und ſchlimmere Deſpoten auf, als Fer⸗ | 
dinand der Zweyte gewefen, und doch hat nur - 
Eimer einen dreygigjährigen Krieg ente 
zündet; aber der Ehrgeig diefes Einzigen- 


folchen Jahrhundert, mit folchen Vorbereituns 
gen, mit folden Keimen der Zwietracht zus 
fammentreffen, wenn er von fo verderblichen f 
Folgen begleitet feyn ſollte. In einer frieds 
lichern Zeitepoche hätte diefer Funke feine © 
Nahrung gefunden, und die Ruhe des Jahr—⸗ J 
hunderts hätte den Ehrgeitz des. Einzelnen 


Brenngeraͤthe, und Europa entzuͤndete ſich. J 


— 
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Sein Sohn, Ferdinand der Dritte, wenige 

Monate vor feines; Vaters Hintritt zur Würde 
eines Roͤmiſchen Königs erhoben ‚erbte feine 
Throne, feine Srundfäße und feinen Krieg. 
Aber Ferdinand der Dritte hatte den Sammer 
der Völker, und die Vermäftung der Länder: 
in der Mähe.gefehen, und das Beduͤrfniß des 
Sriedens näher und feuriger gefühlt. , Weni⸗ 
ger abhaͤngig von den Jeſuiten und Spaniern, 
und billiger gegen fremde Religionen, tonnte‘ 
er Teichter als. fein ‚Vater. die Stimme der 
Maͤßigung hören. Er hörte fie, und ſchenkte 
= Europa ben Frieden; aber erft nach einem eilfs 
jährigen Kampfe mit dem Schwert und der 

Feder, und nicht eher als bis aller Widerftand 
fruchtlos war, und die zwingende . ihm 








Tr hartes Geſetz diktirte. ns li 
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Das Stück Hegänftigte den Antritt feiner 

 Begierung, und feine Waffen waren ſiegreich 

gegen die Schweden. Diefe hatten unten » 
Banners kraftvoller Anführung nach dem 
Siege bey Wittſtock Sachſen mit Winterquar⸗ 
tieren belaſtet, und den Feldzug des 1637ſten 


Armee durchwatete an einer feichten Stelle die 2 


* 
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ihn auch von. hier, und umringt von feindli⸗ 










Jahrs mit der Belagerung Leipzigs eroͤffnet. 
Der tapfre Widerſtand der Beſatzung und die 
Annaͤherung der churfuͤrſtlich -kaiſerlichen Voͤl⸗ hr 
fer retteten diefe Stadt, und Banner, um 
nicht von der Elbe abgefchnitten zu werden, 
mußte fih nad Torgau zurück ziehen, Aber 
die Ueberlegenheit der Kaiferlichen verſcheuchte 


chen Schwaͤrmen, aufgehalten von Stroͤmen ö 
und vom Hunger ‚verfolgt, mußte er einen 
hoͤchſt gefaͤhrlichen Ruͤckzug nach Pommern 
nehmen, deſſen Kuͤhnheit und gluͤcklicher Er⸗ 
folg ans Romanhafte graͤnzt. Die ganze 


Oder bey Fuͤrſtenberg, und der Soldat, dem R 
das Waſſer bis an den Hals trat, fehleppte 
felöft die Kanonen fort, weil die Pferde nicht # 
mehr ziehen wollten Banner Hatte darauf 
gerechnet, jenfeit3 der Oder feinen in Pom⸗ ; 
mern ſtehenden Untergeneral Wrangel zu fine 
den, und, durch diefen Zuwachs verſtaͤrkt, dem g 


- Beind alsdann die Spige zu bieten. Brangel 


erfchien nicht, und an feiner Statt hatte ſich 


ein kaiſerliches Heer bey Landsberg poſtirt, den 


4 
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fliehenden Schweden den Weg zu verlegen. | 
Banner entdeckte nun, daß er in eine verderbs 
liche Schlinge gefallen, woraus kein Entkom⸗ 
men war. Hinter ſich ein ausgehungertes 
Land, die Kaiſerlichen und die Oder, die Oder 
zur Linken, die, von einem kaiſerlichen Gene⸗ 
ral Bucheim bewacht, keinen Webergang ges ' 
: ftattete, vor fich Landsberg, Kuͤſtrin, ‚die 
- Warta und ein feindliches Heer, zur Rechten 
Pohlen, dem man, des Stillſtands ungeach⸗ 
„tet, nicht wohl vertrauen Eonnte, fah er ſich 
ohne ein Wunder verloren, und fchon trium⸗ 
5 ‚phirten die Kaiferlichen über feinen unvermeid⸗ 

Tichen Fall. Banners gerechte Empfindlichkeit 
klagte die Franzoſen als die Urheber dieſes 
Unglüfs an. Sie hatten die verfprochene 
Diverfion, am Rhein unterlaffen, und ihre 
Unthätigkeit erlaubte dem Kaifer, feine ganze 
Macht gegen die Schweden zu gebrauden. 
" „Sollten wir einſt,“ brach der aufgebrachte 


Seneral gegen den Franzoͤſiſchen Nefidenten aus, 


der dem Schwedifchen Lager folgte, „follten j 
“ wir und die Deutfchen einmal in Gefellfchaft 
gegen Frankreich fechten, fo werden wir ‚nicht 
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fo viel Umſtaͤnde machen, ehe wir den Rheins g 
. from paſſiren.“ Aber Vorwürfe waren jetzt 
vergeblich verſchwendet, Entſchluß und That R' 
forderte die dringende Noth. Um den Feind 
vielleicht durch eine falfche Spur von der Oder 
hinweg zu locen, ftelite fich Banner, als ob 
er durch Pohlen enttommen wollte, fchicfte 
auch wirklich den größten Theil der Bagage 7 
auf diefem Wege voran, und ließ feine Ge 


mahlin fammt den übrigen Officiersfrauen dies 
fer Marfchroute folgen. Sogleich brechen die 
Kaiferlichen gegen die Pohlnifche Grenze auf, 


thm diefen Daß zu, verfperren, auch) Bucheim 


‚verläßt feinen Standort, und die Oder wird 


entblößt.. Raſch wendet ſich Banner in der 


Dunkelheit der Nacht gegen diefen Strom zu: 
ruͤck, und fegt feine Truppen, fammt Bagage 


und Gefhüs, eine Meile oberhalb Küftrin, 2 


ohne Brüden, ohne Schiffe, wie vorher bey 
‚ Sürftenberg, über. Ohne Verluft erreichte er 


Pommern, in deffen Vertheidigung er und 


Herrmann Wrangel fich theilen. 
. Aber die Kaiferlichen, von Gallas ange: 
führt, dringen bey Ribſes, in diefes Her⸗ 
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zogthum, und überfhwenımen es mit ihrer 
überlegenen Macht. Ufedom und Wol: 
gaſt werden mit Sturm, Demmin mit 
Accord erobert, und die Schweden bis tief 
in Hinterpommern zuruͤckgedruͤckt. Und jetzt 
gerade kam es mehr als jemals darauf an, 
ſich in dieſem Lande zu behaupten, da Herz 
zog Bogisla, der Bierzehnte in. eben. diefem 
Jahre flirbt, und das Schwedische Reich 
‚feine Anfprüche auf Pommern geltend machen 
foll. Um den Churfürften von Brandenburg 
zu verhindern, „feine auf eine; Erbverbrüdes 
ung und auf den Pragifchen. Frieden ges 
gründeten Rechte an diefes Herzogthum ‚gel: 
tend zu machen, ſtrengt es jetzt alle feine 
Kräfte an, und unterftüßt „feine, Generale 
aufs nachdruͤcklichſte mit Geld und Soldaten. 
Auch in andern Gegenden des Reichs ge: 
winnen  die\, Angelegenheiten ‚Schwedens ein 
' ‚günftigeres Anfehen, und fie fangen an, ſich 
von dem tiefen Verfalle zu erheben, worein 
‚fie durch: die Unthätigkeit Frankreichs > und 
durch den Abfall ihrer. Alliirten verfunten 
waren. Denn nad) ihrem eilfertigen, Ruͤck— 
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zuge nach Pommern hatten fie einen Platz 
‘nach dem andern in. Oberfachfen verloren ; 
"die Meckienburgifchen Fürften, von den fair 
ferlichen Waffen bedrängt, fingen an fich auf 
die Defterreichifche Seite zu neigen, und feldft 
Herzog Georg von Lüneburg erklärte ſich 
feindlih gegen ſie. Ehrenbreitſtein, 
durch Hunger befiegt, öffnete dem Bapyrifchen 


General von Werth feine Thore, und die 


Defterreicher bemächtigten ſich aller am Rhein: 
firom aufgeworfenen Schanzen. Frankreich 


hatte gegen die Spanier eingebüßt, und der 
Erfolg entſprach den prahlerifchen Anftalten © 
nicht, womit man den Krieg gegen vdiefe 


Krone eröffiet hatte. Verloren war alles, 
was die Schweden im innern Dentfchland 
befagen, und nur die Hauptpltze in Pom- 
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mern behaupteten fie noch. Ein einziger x 


Feldzug reißt fie aus diefer tiefen Erniedri: 


gung, und durch ‚die mächtige Diverfion, 


welche der fiegende Bernhard den aiferlichen 


Waffen an den Ufern des Rheins macht, 
wird der ganzen Lage des Kriegs ein RR 
ter Me gegeben. | 
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Die Irrungen zwifhen Frankreich und 
Schweden waren endlich beygelegt, und der 
alte Traftat zwifchen beiden Kronen zu Ham⸗ 


burg mit neuen Vortheilen für die Schweden 


beftätigt worden. In Heſſen übernahm die 
ſtaatskluge Landgräfin Amalia mit Bewilli⸗ 
- gung der Stände, nad) dem Abfterben Wils 
helms, ihres Gemahls, die Regierung, und 
behauptete mit vieler Entfchloffenheit gegen 
den Widerfpruch des KRaifers und der Darm: 
ftädtifchen -Linie ihre Rechte. Der Schwes 
difchproteftantifchen Partey fchon allein aus 
Religionsgrundfägen eifrig ergeben, erwartete 
fie bloß die Gunſt der ©elegenheit, um fich 
laut und thätig dafür zu erfären. Unterdeſſen 
gelang es ihr duch eine Eluge Zurückhaltung 
und liffig angefponnene Traktaten den Kaifer 
in Unthätigfeit zu erhalten, bis ihr geheimes 
Buͤndniß mir Frankreich gefchloffen war und 
Bernhards Siege den Angelegenheiten der 
Proteftanten eine günftige Wendung gaben. 
Da warf fie auf einmal die Maske ab, und 
erneuerte die alte Freundfchaft mit der Schwe: 
diſchen Krone. Auch den Churpringen von 
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der Pfalz ermunterten Herzog Bernhards Tri: 
umphe, fein Glück gegen den gemeinfchaftlis 
hen. Feind zu verfuchen. Mit Englifchem 
Gelde warb er Völker in Holland, errichtete 
zu Meppen ein Magazin, und vereinigte 
fih in Weftphalen mit Schwedifchen Truppen. 
Sein Magazin ging zwar verloren, feine Ars 
mee wurde von dem Grafen Hatzfeld bey Flo: 


tha gefchlagen,; aber feine Unternehmung 


hatte doch den Feind eine Zeit lang befchäftigt, 
und den Schweden in andern Gegenden: ihre 
Operationen erleichtert. Noch mande ihrer 
andern Freunde lebten auf, wie das Gluͤck 
ſich zu ihrem Vortheil erklärte, und es war 
fhon Gewinn genug für fie, daß die Nieder 
fächfifchen Stände die Neutralität ergriffen. 


Bon diefen wichtigen Vortheilen begänftigt, 
und durch vierzehntaufend Mann frifcher Trup⸗ 


pen aus Schweden und Liefland verftärkt, ers 


öffnete Banner voll guter Hoffnungen im Jahr 
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1638 den Feldzug. Die Kaiferlihen, welche 


Vorpommern und Mecklenburg inne hatten, 
verließen größtentheils ihren Poften, oder liefen 
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fchaarenweife den Schmwedifchen Fahnen zu, 
um dem Hunger, ihrem grimmigften Feind 
in diefen ausgeplünderten und verarmten Ges 
genden, zu entfliehen. So ſchrecklich hatten 
die bisherigen Durchzüge und Quartiere das 
ganze: Land zwifchen der Elbe und Oder verd> 
det, daß Banner, um in Sachſen und Boͤh⸗ 
men einbrechen zu fönnen, und auf dem Wege 
dahin nicht mit feiner ganzen Armee zu ver: 
hungern, von Hinterpommern aus einen Um⸗ 
weg nach Niederfachfen nahm, und dann erſt 
durch das Halberftädtifche Gebiet in Churſach⸗ 
fen einruͤckte. Die Ungeduld der Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Staaten, einen fo hungrigen Gaſt wies 
der [08 zu werden, verforgte ihn mit dem noͤ⸗ 
thigen Proviant, daß er für feine Armee in: 
Magdeburg Brot hatte, — in einem Lande, 
wo der Hunger fhon den Abfcheu an Mens 
fhenfleifch überwunden hatte: Er erfchrecte 
Sachfen mit feiner verwüftenden Ankunft 5; 
aber nicht auf diefes erfchöpfte Land, auf die 
faiferlicyen Erbländer war feine Abficht: ges 
richtet. © Bernhards Siege erhoben feinen 
Muth, und die wohlhabenden Provinzen des 
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Hauſes Defterreich lockten feine Raubſucht. 
Nachdem er den kaiſerlichen General von Sa— 


lis bey Elſterburg geſchlagen, die Saͤchſiſche 


Armee bey Schemnitz zu Grunde gerichtet, und 


Pirna erobert hatte, drang er in Boͤhmen mit 
unwiderſtehlicher Macht ein, ſetzte uͤber die 


Elbe, bedrohte Prag, eroberte Brandeis und 
Leutmeritz, ſchlug den General von Hofkir⸗ 


chen mit zehn Negimentern, und verbreitete 


Schrecken und Verwäftung durch das ganze 
unvertheidigte Koͤnigreich. Beute ward alles, 
was fich fortfchaffen ließ, und zerftört wurde, 
was nicht genoffen und geraubt werden konnte. 
Um defto mehr Korn forzufhleppen, ſchnitt 
man die Aehren von den Halmen, und vers 
derbte den Weberreft. Weber taufend Schloͤſ⸗ 
fer, Flecken und Dörfer wurden in die Afche 
gelegt, und oft fah man ihrer Hundert in einer 


einzigen Nacht auflodern. Bon Böhmen aus. 
that er Streifzüge nach Schlefien, und felbft 
Mähren und Defterreich follten feine Raub⸗ 


ſucht empfinden. Dieß zu verhindern, mußte 
Graf Hapfeld aus Weftphalen und Piscole: 
miniausden Niederlanden herbey eilen. Erzs 
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herzog Leopold, ein Bruder des Kaifers, er— 
hält den Kommandoftab, um die Ungefchicke 
lichkeit feines Vorgängers, Gallas, wieder 
gut zu machen, und die. Armee aus ihrem: 
tiefen, Verfalle zu. erheben. 7 


Der Ausaang rechtfertigte die ‚getroffene 
Veränderung, und der Feldzug: des 1640ſten 
Sahres fchien für die Schweden eine fehe 
nachtheitige Wendung: zu nehmen. Sie were 
den aus einem-Duartiere nach dem andern im 
Böhmen vertrieben: und nur bemüht, ‚ihren 
Raub in Sicherheit zu bringen, ziehen fie ſich 
eiffertig über das Meißnifche Gebirge. Aber 
auch durh Sachfen von dem nacheilenden 
Seinde verfolgt, und bey Plauen gefchlagen, 
muͤſſen fie nah Thüringen ihre Zuflucht neh⸗ 
men.» Durch einen einzigen Sommer zu Meiz‘ 
ſtern des Feldes gemacht, ftürgen fie eben fo 
ſchnell wieder zu: der tiefften Schwäche herab, 
um ſich aufs neue zu erheben, und fo mit bes; 
fländigem, rafhem Wechfel von einem Aeußers 
ſten zum andern zuweilen, Banners gefchwächte 
Macht, im Lager bey Erfurt ihrem gänzlichen. 
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Untergang nahe,’ erhebt ſich auf: einmal wieder. 
Die Herzoge von Lüneburg verlaſſen den Pra: 
Hifhen Frieden, und führen ihm jeßt die 
nehmlichen Truppen zu, die fie wenige Jahre 
vorher gegen ihn fechten ließen, Heſſen ſchickt 
Huͤlfe, und. der Herzog von Longueville ſtoͤßt 
mit der nachgelaffenen Armee Herzog Bern: 
hards zu feinen Fahnen, Den Kaiferlichen 


aufs neue an Macht überlegen, ' bietet ihnen. 


Banner bei Saalfeld ein Treffen an; aber 
ihr Anführer Piccolomini vermeidet es kluͤg⸗ 
lich, und hat eine zugute Stellung gewählt, 


um dazu gezwungen zu werden. Als endlich 
die Bayern fih von den Kaiferlichen trennen, 
und ihren Marfch gegen Frankreich richten, vers 


fucht Banner auf dieſes getrennte Korps einen 
Angriff, den aber die Klugheit des Baprifchen 
Anführers, von Mercy, und die fchnelle Ans 
näherung der Faiferlichen Hauptmacht vereitelt. 


Beide Armeen ziehen fich nunmehr in das aus⸗ 


gehungerte Heſſen, wo fie ſich, nicht weit von 
einander, in ein feftes Lager einfchliegen, bis 
endlih Mangel und rauhe Jahrszeit fie 
aus dieſem verarmten Landftrich verſcheuchen. 
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Piccolomini erwählt fi die fetten Ufer der: 
Weſer zu Winterquartieren; aber überflügelt 
von Bannern muß er fie den Schweden eins 
räumen, und die Fränkifchen Bisthuͤmer mit 
feinem Beſuche beläftigen. | 


Um eben diefe Zeit wurde zu Regensburg 
ein. Reichstag gehalten, wo die Klagen der 
Stände gehört, an der Beruhigung des Rei» 
ches gearbeitet, und über Krieg und Frieden 
ein Schluß gefaßt werden follte. Die Gegen» 
wart des Kaifers, die Mehrheit der, fatholi: 
Shen Stimmen im Churfürftenrathe, die über» 
legene Anzahl der Bifhöfe und der Abgang. 
von mehrern evangelifchen Stimmen leitete 
die Verhandlungen zum Bortheil des Kaifers 
und es fehlte viel, daß auf diefem Reichstage 
das Reich repräfentirt worden wäre. Nicht 
ganz mit Unrecht betrachteten ihn die Prote: 
ftanten als eine Zufammenverfhwärung Des 
fterreich8 und feiner Kreaturen gegen den pros 
teftantifchen Theil, und in ihren Augen fonnte 
ed Derdienft fcheinen, dieſen Reichstag zu 
flören oder aus einander zu fcheuchen. 

S. d. zojähr, Kr. IL, 27 
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Banner entwarf diefen verwegenen An: 
fchlag. Der Ruhm feiner Waffen hatte bey 
dem legten Rückzug aus Böhmen gelitten, und 
es bedurfte einer unternehmenden That, um 
feinen vorigen Glanz wieder herzuſtellen. 
Dhne jemand zum Vertrauten feines Anfchlags 
‚zu machen, verließ er in der firengften Kälte 


des Winters im Jahre 1641 feine Quartiere 
in Lüneburg, fobald die Wege und Ströme 


gefroren waren. Begleiter von dem Marfchall 
von Öuebriant, der die Franzöfifche und Weis 
matifche Armee kommandirte, richtete er durch 
Thüringen und das Vogtland feinen Marfch 
nach der Donau, und fiand Regensburg ge: 
genüber, ehe der Reichstag vor feiner Ankunft 
gewarnt werden fonnte, Lnbefchreiblich groß 
war die Beſtuͤrzung der verfammelten Stände, 
und in der erften Angſt fihieften fi alle Ge: 
fandten zur Flucht an. Nur der Kaifer er: 
flärte, daß er die Stade nicht verlaffen würde, 


und flärkte durch fein Beyfpiel die andern. 


Zum Ungläd der Schweden fiel Thauwetter 
ein, daß die Donau aufging, und weder 
trocknen Fußes, noch wegen des fiarken Eiss 
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gangs zu Schiffe paffirt werden Fonnte, Un 
doch etwas gethan zu haben, und den Stolz 
des Deutfhen Kaifers zu Eränfen, , beging 
Banner die Unhöflichkeit, die Stadt mit fünf: 
hundert Kanonenſchuͤſſen zu begrüßen, ‚die aber 
wenig Schaden anrichteten. In diefer Unter: 
nehmung getäufcht, befchloß er nunmehr, ties 
fer- in Bayern und in das unvertheidigte Mähs 
ren zu dringen, wo eine reiche Beute und bes 
quemere Quartiere feine bedürftigen Truppen 
erwarteten. Aber nichts konnte den Franzoͤſi⸗ 
ſchen Generat bewegen, ihm bis dahin zu fols 
gen, Guebriant fürctere, daß. die Abficht 
der Schweden fey, die Weimarifche Armee 
immer weiter vom Rhein zu entfernen, und 
von aller Gemeinfchaft mit Frankreich abzu⸗ 
fchneiden, bis man fie entweder gänzlich auf 
feine Seite gebracht, oder dod) außer Stand 
gefeßt habe, etwas Eigenes zu unternehmen. 
Er trennte fih alfo von Bannern, um nach 
dem Mainftrom zurücd zu fehren, und biefer 
fahe fid) auf einmal der ganzen Baiferlichen Macht 
bloß geſtellt, die, zwiſchen Regensburg und 
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Ingolſtadt in aller Stille verfammelt, gegen 
ihn anruͤckte. Jetzt galt es, auf einen fihnel: 
ten Rückzug zu denken, der im Angeficht eines 
an Meiterey überlegenen Heeres, zwiſchen 
Strömen und Wäldern, in einem weit und 
breit feindlichen Lande, kaum anders als durd) 
ein Wunder möglich fehieng Eilfertig zog er 
fich nach dem Wald, um durch Böhmen nach 
Sachſen zur entfommen ; aber drey Negimenter 
mußte er bey Neuburg im Stiche laffen. Diefe 
hielten durch eine Spartanifche Gegenwehr 
hinter einer fchlechten Mauer die feindliche 
Macht vier ganze Tage auf, daß Banner den 
Vorfprung gewinnen konnte. Er entkam über 
Eger nah Annaberg; Piccolomini fegte ihm 
auf einem nähern Weg über Schlaftenwald 
nach, und es fam bloß auf den Vortheil einer 
einen halben Stunde an, daß ihm der kai⸗ 
ferliche General nicht bey dem Paſſe zu Pris⸗ 
nig zuvor kam, und die ganze Schwedilche 
Macht vertilgte. Zu Zwickau vereinigte fi 
Buebriant wieder mit dem Bannerifchen Heer, 
und beide richteten ihren Marfch nad) Halber⸗ 
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ſtadt, nachdem fie umfonft-verfucht hatten, die 
Saale zu vertheidigen, und den Defterreichern 
den Uebergang zu verwehren. 

Zu Halberftadt fand endlich Banner (im 
May 1641) das Ziel feiner Thaten, durch 
fein andres als das Gift der Unmäßigfeit und 
des Verdruffes getödtet. Mit großem Ruhme, 
obgleich mit abwechfelndem Gluͤck, behauptete 
er das Anfehen der Schwedifchen Waffen in 
Deutfhland, und zeigte fih durch eine Kette 
von Siegesthaten feines großen Lehrers in 
der Kriegeskunft werth. Er war reich an 
Anfchlägen, die er geheimnißvoll bewahrte und 
rafch vollfireefte, befonnen in Gefahren, in 
der Widerwärtigkeit größer als im Glück, und 
nie mehr furchtbar, als wenn man ihn am 
Rande des Verderbens glaubte. Aber die 
Tugenden des Kriegshelden waren in ihm mit 
allen Unarten und Laftern gepaart, die das 
Waffenhandwerkf erzeugt, oder doch in Schuß 
nimmt. Eben fo gebieterifch im Umgang als 
vor der Fronte feines Heers, rauh wie fein 
Gewerbe, und ftolz wie ein Eroberer, drückte 
er die Deutfchen Fürften nicht weniger durch 
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feinen Uebermuth, als durch feine Erpreffuns 
gen ihre Länder. Für die Befchwerden des 
Kriegs entfchädigte er fih durdy die Freuden 
der Tafel und in den Armen der Wolluft, die 
er bis zum Uebermaße trieb, und endlich mit 
einem frühen Tod büßen mußte. Aber üppig, 
wie ein Mlerander und Mahomed der Zweyte, 
ſtuͤrzte er ſich mit gleicher Leichtigkeit aus den 


Armen der Wolluft in die härtefte Arbeit des 


Kriegs, und in feiner ganzem Feldherengröße 
- fland er da, als die Armee über den Weich 
ling murrte. Gegen adtzigtaufend Mann 
fielen sin den zahlreichen Schlachten, die er 
lieferte, und gegen ſechſshundert feindliche 
Standarten und Fahnen, die er nach Stock: 
holm fandte, beurkfundeten feine Siege- Der 
Verluſt diefes großen Führers wurde von den 
Schweden bald aufs empfindlichfte gefühlt, 
und man fürdtete, daß er nicht zu erfegen 
feyn würde. Der Geift der Empörung und 
Zügellofigkeit, durch das überwiegende Anfe: 
hen diefes gefürchteten Generals in Schranfen 
gehalten, erwachte, fobald er dahin war. 
Die Dffieiere fordern mit furchtbarer Einſtim ⸗ 
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migkeit ihre Ruͤckſtaͤnde, und feiner der vier 
Generale, die fih nach Bannern in das Kom: 
mando theilen, ıbefißt Anfehen genug, diefen 
ungeftüämen Mahnern Genuͤge zw leiften oder 
Stillfhweigen zu gebieten. Die Kriegszucht 
erfchlafft; der zunehmende Mangel und die 
Eaiferlichen Abrufungsfchreiben vermindern mit 
jedem Tage die Armee; die Franzöfifch: Weir 
marifchen Völker beweifen wenig Eifer; die 
Lüneburger verlaffen die Schwediſchen Fah⸗ 
nen, da die Fürften des Haufes Braunfchweig- 
nach. dem Tode Herzog Georgs ſich mit dem 
Kaiſer vergleichen; und endlich fondern ſich 
auch die Heffen vom ihnen ab, um in Weſt⸗ 
phalen beßre Quartiere zu fuchen. Der-Feind 
benugt diefes verderbliche Zwifchenreich, und, 
obgleich in zwey Actionen aufs Haupt gefchlas 
gen, gelingt es ihm, beträchtliche. Fortfchritte 
in Niederfachfen zu maden. 


Endlich erfchien der neu ernannte Schwer 
difche Generaliffimus mit frifhem Geld und 
- Soldaten. Bernhard Torftenfohn war es, 
ein Zögling Guftav Adolphs, und der gluͤck⸗ 
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lichfte Nachfolger diefes Helden, dem er ſchon 
in dem Pohlnifchen Kriege als Page zur Seite 
fland. Von dem Podagra gelähmt und an 
die Sänfte gefchmiedet, befiegte er alle feine 
Gegner durh Schnelligkeit, und feine 
Unternehmungen hatten Flügel, während daß 
fein Körper die ſchrecklichſte aller Feſſeln trug. 
Unter ihm verändert fid der Schauplag des 


Krieges, und neue Marimen herifchen, die 


die Noth gebietet und der Erfolg rechtfertigt. 
Erfhöpft find alle Länder, um die man bisher 
geftritten hatte, und in feinen hinterften Lan⸗ 
den unangefochten, fühlt das Haus Defterreich 
den Jammer des Krieges nicht, unter welchem 
ganz Deütfchland blutet. Torſtenſohn vers 
fchaffe ihm zuerft diefe bittre Erfahrung, fäte 
tigt feine Schweden an dem fetten Tiſch 
Defterreichd, und wirft den Feuerbrand bis 
an den Thron des Kaifers. 


Sn Schlefien hatte der Feind beträchtliche 
Vortheile über den Schwedifchen Anführer 
Stalhantſch erfohten, und ihn nach ber 
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Neumark gejagt. Torſtenſohn, der ſich im 
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Lüneburgifchen mit der Schwedifchen Haupts 
macht vereinigt hatte, zog ihn an fih, und 
brach im Jahr 1642 durch Brandenburg, das 
unter dem großen Churfürften angefangen 
hatte eine gewaffnete Neutralität zu beobachs 
‚ten, plößlich in Schlefien ein, Glogau wird 
ohne Approche, ohne Brefche, mit dem Degen 
in der Fauſt erfliegen, der Herzog Franz 
Albrecht von Lauenburg ‚bey Schweidniß ges 
fchlagen und ſelbſt erfchoffen, Schweidnig, wie 
faft das ganze dieffeits der Oder gelegene 
Schlefien erobert. Nun drang er mit unaufs 
haltfamer Gewalt bis in das Innerſte von 
Mähren, wohin noch kein Feind des Hauſes 
Defterreich gefommen war, bemeifterte fich der. 
Stadt Olmuͤtz, und machte felbft die Kaifer: 
ſtadt beben. Unterdeffen hatten Piccolomini 
und Erzherzog Leopold eine uͤberlegene Macht 
verſammelt, die den Schwediſchen Eroberer 
aus Maͤhren, und bald auch, nach einem ver⸗ 
geblichen Verſuch auf Brieg, aus Schleſien 
verſcheuchte. Durch Wrangeln verſtaͤrkt, wagte 
er ſich zwar aufs neue dem uͤberlegnen Feind 
entgegen, und entſetzte Großglogau; aber er 
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konnte weder den Feind zum Schlagen brin⸗ 
gen, noch feine Abſicht auf Böhmen ausfuͤh— 
ren. Er überfchwemmte nun die Laufiß, 
wo. er im Angefichte des Feindes Zittau Wege 
nahm, und nad einem kurzen Aufenthalt feis 
ven Marſch durch Meißen an die Elbe rich 
tete, die er bey Torgau paſſirte. Gebt bes 
drohte er Leipzig mit einer Belagerung, und 
machte fih Hoffnung, in diefer wohlhabenden, 
ſeit zehn Yahren verfchont gebliebenen: Stadt 
einen teichlihen Vorrath an Lebensmitteln 
und ſtarke Brandfchakungen zu erheben. 
Sogleich eilen die Kaiferlichen unter Leo: - 
pold und Piccolomini über Dresden zum Ents 
faß herbey, und Torſtenſohn, um nicht zwi⸗ 
\ fihen der Armee und der Stadt eingefchloffen 
zu werden, ruͤckt ihnen beherzt und in voller 
Schlachtordnung entgegen. Durch einen wun: 
derbaren Kreislauf der Dinge traf man jeßt: 
wieder auf dem nehmlichen Boden zuſammen, 
den Guſtav Adolph eilf Fahre vorher durch 
einen entfcheidenden Steg merkwürdig gemacht: 
hatte, und der Vorfahren KHeldentugend erhitzte 
ihte Nachfolger zu einem edlen Wettſtreit auf 
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diefer heiligen Erde. Die Schwedifchen Ge: 
nerale Stalhantſch und Willenberg werfen fi 
auf den noch nicht ganz in Ordnung geftellten 
linken Flügel der Defterreicher mit folchem Uns 
geftüm, daß die ganze ihn bedeckende Neiterey 
über den Haufen gerannt und zum Treffen 
- unbrauchbar gemacht wird: Aber auch dem 
Rinken der Schweden drohte fchon ein ähnliches 
Schickfal, als ihm der fiegende Rechte zu Hülfe 
kam, dem Feind in den Rüden und in die 
Flanken fiel, und feine Linien trennte. Die 
Sinfanterie beider Theile ſtand einer Mauer 
gleich, und wehrte ſich, nachdem alles Puls 
ver verfchoffen war, mit umgekehrten Mustes 
ten, bis endlich die, Kaiferlihen, von allen 
Seiten umringt, nad einem. dreyftündigen 
Gefechte das Feld räumen mußten. Die An: 
führer beider Armeen hatten ihr Aeußerſtes 
gethan, ihre fliehenden Voͤlker aufzuhalten, 
und Erzherzog Leopold war mit feinem Regi⸗ 
mente der erfte beym Angriff und der leßte auf 
der Flucht. Ueber dreytaufend Mahn und 
zwey ihrer befien Generale, Schlangen 
und Lilienhoek, koſtete den Schweden 
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diefer blutige Sieg. Don den Kaiferlichen 
blieben fünftaufend auf dem Plage, und. beys 
nahe eben fo viele wurden zu Gefangenen ges 
macht. Ihre ganze Artillerie von fehs und 
vierzig Kanonen, das Silbergeſchirr und die 


Kanzley des Erzherzogs, die ganze Bagage 


der Armee fiel in der Sieger Hände.  Torftens 
fohn, zu fehr gefchwächt: duch feinen Sieg, 


um den Feind verfolgen zu fönnen, ruͤckte vor 


Leipzig; die gefchlagene Armee nach Böhmen, 
wo die flüchtigen Regimenter fich wieder ſam⸗ 
melten, Erzherzog Leopold konnte dieſe vers 
lorne Schlacht nicht verfchmerzen, und das 
Savallerieregiment, das durd feine frühe 
Flucht dazu Anlaß gegeben, erfuhr die Wirs 
fung feines Grimms. Zu Rackonitz in Boͤh⸗ 
men erklärte er es im Angeficht der übrigen 
Truppen: für ehrlos, beraubte es aller feiner 
Pferde, Waffen und  Snfignien, ließ feine 


Standarten jerreißen, mehrere feiner Dfficiere: 
und von den Gemeinen den zehenten Mann 


zum: Tode verurtheilen. 
Leipzig ſelbſt, welches drey Wochen 8 


dem Treffen bezwungen wurde, war die ſchoͤnſte 
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Beute des Siegers. Die Stadt mußte das 
ganze Schwedifche Heer neu befleiden, und | 
fih mit drey Tonnen Goldes, wozu aucd die 
fremden KHandlungshäufer,) die ihre Waaren⸗ 
lager darin hatten, mit Taren befchwert wur: 
den, von der Plünderung los kaufen. Tor⸗ 
ftenfohn rückte noch im Winter vor Freyberg, 


trotzte vor diefer Stadt mehrere Wochen lang 


dem Grimm der Witterung, und hoffte durch 
feine Beharrlichteit den Muth der Belagerten 
zu ermüden. Aber er opferte nur feine Trup⸗ 
pen auf, und die Annäherung des kaiferlichen 
Generals Piccolomini nöthigte ihn endlich, 
mit feiner: gefhwächten Armee fich zurüd zu 
ziehen. Doc) achtete er es ſchon für Gewinn, 
daß auch der Feind die Ruhe der Winterquar: 


| tiere, deren er fich freymwillig beraubte, zu ent⸗ 


behren genöthigt ward, und in diefem ungäns 
fligen Winterfeldzug über drey taufend Pferde 
einbuͤßte. Er machte nun eine Bewegung 
gegen die Oder, um fich durch die Garnifonen 
aus Pommern und Schlefien zu verftärken; 
aber mit Bligesfchnelligkeit ftand er wieder an 


der Böhmifchen Gränge, durchflog diefes Koͤ⸗ 
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nigreich, und — entfeßte Olmuͤtz in Mähren, 4 


das von den Kaiferlichen hart geängftigt wurde. 


Aus feinem Lager bey Dobitſchau, zwey Meis R 


len von Olmuͤtz, beherrfchte er ganz Mähren, 


drückte es mit ſchweren Erpreffungen, und 


ließ bis an die Brücken von Wien feine Schaas 
ren flreifen. Umfonft bemühte ſich der Kaifer, 
zu Vertheidigung diefer Provinzen den Ungari: 
fchen Adel zu bewaffnen; diefer berief fich auf 


feine Privilegien, und wollte außerhalb feines 


Vaterlandes nicht dienen. Ueber diefer frucht- 


fofen Unterhandlung verlor man die Zeit für 
einen thätigen Widerftand, und’ ließ die ganze 
Provinz Mähren den Schweden zum Raube 


werden. 

Während daß Bernhard Torftenfohn durch 
feine Märfche und Siege Freund und Feind 
in Erftaunen feßte, hatten fich die Armeen der 


Alliirten in andern Theilen des Reichs nicht 
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unthaͤtig verhalten. Die Heſſen und Wei: 


mariſchen unter dem Grafen von Eberſtein 
und dem Marfchall von Guebriant waren 


in das Erzftife Köln eingefallen, um dort 
ihre Winterquartiere zu beziehen. Um fid 
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diefer räuberifchen Säfte zu erwehren, rief 
der Ehurfürft den Eaiferlichen General: von 
Hatzfeld herbey, und verſammelte feine eignen 
Truppen unter dem General Lamboy. Diefen 
griffen die Alliirten (im Sänner 1642) bey 
Kempen an, und fehlugen ihn in einer gro: 
fen Schlacht, daß zweytaufend blieben und 
noch einmal’ fo viel zu Gefangenen gemacht 
wurden, Diefer wichtige Sieg öffnete ihnen 
das ganze ChurfürftenthHum und die angräns 
enden Lande, daß fie nicht nur ihre Quar⸗ 
tiere darin behaupteten, fondern aud) große 
‚Verftärkungen an Soldaten und Pferden dar 
aus zogen. 

Guebriant überließ den Heſſiſchen Voltern, 
ihre Eroberungen am Niederrhein gegen den 
Grafen von Hatzfeld zu vertheidigen, und. 
naͤherte ſich Thuͤringen, um Torſtenſohns Un⸗ 
ternehmungen in Sachſen zu unterſtuͤtzen. 
Aber anſtatt feine Macht mit der Schwedi⸗ 
ſchen zu vereinigen, eilte er zuruͤck nach dem 


Main⸗ und Rheinſtrom, von dem er ſich ſchon 





weiter als er ſollte entfernt hatte. Da ihm 
die Bayern unter Merey und Johann 
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von Werth in der Markfgraffchaft Baden zu: 3 


vorgekommen waren, fo irrte er viele Wochen 
lang, dem Grimm der Witterung preis gege 


‚ben, ohne Obdach umher, und mußte gewöhn: 
li) auf dem Schnee fampiren, bis er im 
Breisgau endlich ein kuͤmmerliches Unterkom⸗ 
men fand. Zwar zeigte er fich sim folgenden 
Sommer: wieder im Felde, und befchäftigtee 
in Schwaben das Bayriſche Heer, daß es die 
Stadt Thionville in den Niederlanden, welche 
Eonde’ belagerte, nicht entfegen follte. Aber 
bald ward er von dem überlegenen Feind in 
das Elfaß zurück gedrückt, wo er eine Verftärs 
fung erwartete. 

Der Tod des Kardinals ——“ der 
im November des Jahrs 1642 erfolgt war, 
und der Thron- und Miniſterwechſel, den das 
Abfterben Ludwigs des Dreyzehnten im May 
1643 nad) fid 309, hatte die Aufmerkffamkeit 
Frankreichs eine Zeit lang von dem Deutfchen - $ 
Krieg abgezogen, und diefe Unthätigkeie im 
Selde bewirkt. Aber Mazarin, der Erbe von 
Nichelieus Macht, Grundfägen und Entwürs 
fen, verfolgte den Plan feines Vorgängers 
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mit erneuertem Eifer, wie theuee auch ber 
Seanzöfifche Unterthan dieferpolitifche Größe 
Frankreichs bezahlte. Wenn Kichelien die 
- Kauptftärke der Armeen gegen Spanien ges 
brauchte, fo kehrte fie Mazarin gegen den Kai: 
fer, und: machte duch die Sorgfalt, die er 
dem Kriege in Deutfchland widmete, feinen 
- Ausfpruch wahr, daß die Deutfche Armee der 
rechte Arm feines Königs und der Wall der 
Sranzöfifchen Staaten fey. Er fihickte dem 
Seldmarfchall von Guebriant, gleich nach der 
Einahme von Thionvilie, eine beträchtliche _ 
Verſtaͤrkung ins Elfaß; und damit diefe Trups 
pen fih den Mühfeligkeiten des Deutfchen 
Kriegs deſto  williger unterziehen möchten, 
mußte der berühmte Sieger bey Rocroy, Her⸗ 
"409. von Enguien, nachheriger Prinz von 
Conde', fie in eigner Perfon dahin führen. 
Jetzt fühlte ſich Guebriant fiarf genug, um 
in Deutfchland wieder mit. Ehren’ auftreten 
zu können. Er eilte über den Rhein zuruͤck, 
um fih in Schwaben beffere Winterquartiere - 
zu ſuchen, und machte fih auch wirklich Mei: 
fer von Rothweil, wo ihm ein Dayrifches 
S. d. zojäpr. Mr. IF. u 28 
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Magazin in die Hände fiel. Aber diefer Platz 
wurde theurer bezahlt, als er Werth war, und 
ſchneller, als er gewonnen worden, wieder 
verloren. Guebriant erhielt eine Wunde im 
Arm, welche die ungeſchickte Hand ſeines ' 
Wundarztes tödtlich machte, und die Größe - 
‚ feines Verluſtes wurde noch feldft an dem 
Tage feines Todes Eund. 


Die Franzöfifche Armee, dur die Expe⸗ 
dition in einer fo rauhen Jahreszeit merklich 
vermindert, hatte fich nach der Einnahme von 
Rothweil in die Gegend von Duttlingen 
gezogen, wo fie, ohne alle Ahndung eines 
feindlichen Befuchs, in tiefer Sicherheit raftet. 
Unterdeffen verfammelt ber Feind eine große 
Macht, die bedenkliche Feftfegung der Frans 
zofen jenfeits des Rheins, und in einer fo gro⸗ 
fen Nähe von Bayern zu hindern, und diefe 
Gegend von ihren Erpreflungen zu befreyen. 
Die Kaiferlihen, von Hatzfeld angeführt, vers 
Binden fich mit der Bayrifchen Macht, welche 
Mercy befehligt; und auch der Herzog von 
Lothringen, den man in diefem ganzen Krieg 
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überall, nur nicht in feinem Herzogthum, fin» 
det, ſtoͤßt mit feinen Truppen zu ihren vereis 
|! nigten Fahnen. Der Anſchlag wird gefaßt, 
die Quartiere der Franzoſen in: Duttlingen 
und den angraͤnzenden Dörfern aufzuſchla⸗ 
gen, d. i. fie unvermuther zu überfallen; eine 
in diefem Kriege fehr beliebte Art von Expe⸗ 
ditionen, die, weil fie immer und nothwendig 
mit Verwirrung verknüpft war, gewöhnlich 
mehr Blut koftete, als georöllkte Schlachten. 
‚Hier war fie um fo. mehr an ihrem Plage, da 
der Franzöfifche Soldat, in dergleichen Unter⸗ 
nehmungen unerfahren, von einem Deutfchen 
Winter ganz andre Begriffe hegte, und durch 
die Strenge der Jahrszeit ſich gegen jede Ue⸗ 
berraſchung für hinlaͤnglich geſichert hielt. Jo⸗ 
hann von Werth, ein Meiſter in dieſer Art 
Krieg zu fuͤhren, der ſeit einiger Zeit gegen 
Guſtav Horn war ausgewechſelt worden, fuͤhrte 
die Unternehmung an, und brachte ſie auch 
uͤber alle Erwartung gluͤcklich zu Stande. 


Man that den Angriff von einer Seite, 
wo er der vielen engen Paͤſſe und Waldungen 
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wegen am wenigſten erwartet Werden Fonnte, 


und ein ſtarker Schnee, der an eben dieſem 
Tage (den 24ften des Novembers 1643) fiel, 


verbarg die Annäherung des Vortrabs, bis er. 


im Angefichte von Duttlingen Halt machte. 


Die ganze außerhalb des Orts verlafen ſte⸗ 


Hende Artillerie wird, fo wiedas nahe liegende 
Schloß Hemburg, ohne Widerftand. erobert, 
ganz Duttlingen von der. nah und nad) eins 


treffenden Armee umzingelt , und aller Zuſam⸗ 


menhang der in den Dörferh umher zerſtreu⸗ 


ten feindlichen Quartiere ftill und plößlich ge⸗ 


hemmt. Die Franzoſen waren alfo ſchon be: 
ſiegt, ehe man eine Kanone abbrannte. Die 
Reiterey dankte ihre Rettung der Schnelligkeit 
ihrer Pferde und den wenigen Minuten, wel— 
che ſie vor dem nachſetzenden Feinde voraus 


| hatte Das Fußvolk ward zufammen gehauen, 


oder ſtreckte freywillig das Gewehr. Gegen 


zweytauſend ‘bleiben, fiebentaufend geben fih 


mit-fünf und zwanzig Staatsofficieren und 
neunzig Kapitäns gefangen. Die war wohl 
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in dieſem ganzen Kriege die einzige Schlacht, 
welche auf die verlierende und die gewinnende 
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Partey ohngefähr den nehmlichen Eindruck 
machte; beide waren Deutfche, und die Frans 
- zofen hatten ſich befchimpft. Das Andenken - 
dieſes unholden ‚Tages, der hundert Jahre 
fpäter bey Roßbach erneuert ward, wurde im 
der Folge/zwar durch die Heldenthaten eines 
Türenne und Conde' wieder ausgeloͤſcht; aber 
es: war den Deutfchen zu gönnen, wenn fie fich 
für das. Elend, das die Franzoͤſiſche Politik 
- über fie häufte, mit einem: Gaſſenhauer auf 
die Franzoͤſiſche Tapferkeit bezahlt machten. 


Diefe Niederlage der Franzoſen haͤtte ins 
deſſen den: Schweden ſehr verderblich werden 
koͤnnen, da nunmehr die ganze ungetheilte 
- Macht des Kaifers gegen fie losgelaffen wurde, 

und die Zahl ihrer Feinde in diefer Zeit noch 

um einen-vermehrt worden war. ZTorftenfohn 

hatte Mähren im September 1643 ploͤtzlich 
verlaſſen und fih nach Schlefien gezogen. 
- Miemand wußte die Urfache feines Aufbruchg, 
und die oft veränderte Nichtung feines Mars 
ſches trug dazu bey, die Ungewißheit zu ver⸗ 
- mehren. Von Schlefien aus näherte er fich 
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unter mancherley Kruͤmmungen der Elbe, und i 
die Kaiferlichen folgten ihm bis in die Laufig 
nach. Er ließ bey Torgan eine Bruͤcke über 
die Elbe fchlagen, und fprengte aus, daß er 
durch Meißen in die obere Pfalz und in Days 
ern dringen würde. Auch bey Barby fiellte 
er fih an, als wollte er diefen Strom paſſi⸗ 
ven, 509 fich aber immer weiter die Elbe hin: 
auf, bis Havelberg, mo er feiner erffaunten 
Armee bekannt machte, daß er fie nad) Hols F 
ftein gegen die Dänen führe. 31 


Laͤngſt ſchon Hatte die Parteylichkeit, welche 
Koͤnig Chriſtian der Vierte bey dem von ihm 
übernommenen Mittleramte gegen die Schwe⸗ 
den blicken ließ, die Eiferſucht, womit er dem 
Fortgang ihrer Waffen entgegen arbeitete, die 
Hinderniſſe, die er der Schwediſchen Schif⸗ 
fahrt im Sund entgegen ſetzte, und die Laſten, 


mit denen er ihren aufbluͤhenden Handel be⸗ 4J 


ſchwerte, den Unwillen dieſer Krone gereitzt, R 


und endlich, da der Kraͤnkungen immer meh⸗ 5 


rere wurden, ihre Rache aufgefordert. Wie 
„gewagt es auch ſchien, ſich in einen neuen 
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Krieg zu verwickeln, waͤhrend daß man unter 
der Laſt des alten, mitten unter- ‚gewonnenen 
Siegen, beynahe zu Boden fanf, fo erhob 


doch die Rachbegierde und ein verjaͤhrter Na⸗ 


tionalhaß den Muth der Schweden uͤber alle 
dieſe Bedenklichkeiten, und die Verlegenheiten 


ſelbſt, in welche man ſich durch den Krieg in 


Deutſchland verwickelt ſah, waren ein Beweg⸗ 
grund mehr, ſein Gluͤck gegen Daͤnemark zu 
verſuchen. Es war ehdlich fo weit gekommen, 
daß man den Krieg nur fortfeßte, um den 
Truppen Arbeit und Brod zu verfchaffen, dag 
man faft bloß um den Vortheil der Winter: 
quartiere fritt, und die Armee gut unterge 
bracht zu haben, Höher als eine gewonnene 
Hauptſchlacht ſchaͤtzte. Aber faſt alle Provin⸗ 
zen des Deutſchen Reichs waren veroͤdet und 
ausgezehrt: es fehlte an Proviant, an Pfer⸗ 
den und Menſchen, und an allem dieſem hatte 
Holſtein Ueberfluß. Gewann man auch weis 
ter nichts, als daß man die Armee in dieſer 
Provinz rekrutirte, Pferde und Soldaten 
ſaͤttigte, und die Reiterey beſſer beritten machte 
— ſo war der Erfolg ſchon der Muͤhe und 
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Gefahr des Verſuches werth. Auch kam jetzt 
bey Eroͤffnung des Friedensgeſchaͤftes alles 
darauf an, den nachtheiligen Daͤniſchen Ein⸗ 
fluß auf die Friedensunterhandlungen zu hem⸗ 
men, den Frieden ſelbſt, der die Schwediſche I— 
Krone nicht ſehr zu beguͤnſtigen ſchien, durch ; 
Verwirrung der Sintereffen moͤglichſt zu verzoͤ⸗ 
gern, und, da es auf Beſtimmung einer Ge⸗ 
nugthuung ankam, die Zahl ſeiner Eroberun⸗ | 


gen zu vermehren, um die einzige, welhe = 


man zu behalten wuͤnſchte, deſto gewiſſer zu 
erlangen. Die ſchlechte Verfaſſung des Däs 
niſchen Reichs berechtigte zu noch groͤßeren 
Hoffnungen, wenn man nur den Anſchlag 
fehnell und verfchwiegen ausfuͤhrte. Wirklich 
beobachtete man in Stocdholm das Geheimniß 
fo gut, daß die Dänifchen Minifter nicht das 
- geringfte davon argwohnten, und weder Frans 
veich noch Holland wurde in das Geheimniß 
gezogen. Der Krieg felbft war die Kriege 
erklärung, und Torftenfohn ftand in Holſtein, 
ehe man eine Seindfeligkeit ahndete. Durch 
keinen Widerſtand aufgehalten, ergießen ſich 

die Schwediſchen Truppen wie "eine Veber 
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ſchwemmung durch diefes Herzogthum, und. 
bemächtigen fich aller feften Pläße deſſelben, 
Rensburg und Gluͤckſtadt ausgenommen. Eine. 
andere Armee briht in Schonen ein, wel 
ches gleich wenig Widerſtand leiſtet, und nur 
die ſtuͤrmiſche Jahrszeit verhindert die Anfüh: 
ter, den Kleinen Belt zu paffiren und den 
Krieg felbft nah Fühnen und Seeland zu 
waͤlzen. Die Daͤniſche Flotte verungluͤckt bey 
Femern, und Chriſtian ſelbſt, der ſich auf 
derſelben befindet, verliert durch einen Split» 
ter fein rechtes: Auge. Abgefchnitten von der 
weit entlegenen Macht des Kaifers, feines 
Bundesgenoffen, fieht diefer König auf dem 
Punkte, fein ganzes Reich von der Schwedis 
fen Macht uͤberſchwemmt zu fehen, und es 
lieg ſich in allem Ernft zu Erfüllung der Wahr⸗ 
fagung an, die man fih von dem berühmten: 
Tycho Brahe erzählte, daß Chriftian der Vierte 
im Sahre 1644 mit einem bloßen Stecken aus 
feinem Reiche würde wandern muͤſſen. 


Aber der Kaifer: durfte nicht gleichgültig. 
zufehen, daß Dänemark: den-Schweden zum 


* 
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Opfer wurde, und der Raub dieſes Koͤnig⸗ 
reichs ihre Macht vermehrte. Wie groß auch 
die Schwierigkeiten waren, die ſich einem ſo 

weiten Marſch durch lauter ausgehungerte 
Laͤnder entgegen ſetzten, ſo ſaͤumte er doch 
nicht, den Grafen von Gallas, dem nach dem 


— Austritt des Piccolomini das Oberkommando 


uͤber die Truppen aufs neue war anvertraut 
worden, mit einer Armee nach Holſtein zu 
ſenden. Gallas erſchien auch wirklich in dies 
ſem Herzogthum, eroberte Kiel, und hoffte, 
nach der Vereinigung mit‘ den Dänen, die 
Schwediſche Armee in Juͤtland einzuſchließen. 
Zugleich wurden die Heſſen und der Schwedi⸗ 
ſche General von Königsmark durch Hasfeld 
und durch den Erzbifchof von Bremen, den 
Sohn Ehriftians des Vierten, befchäftigt, und 
der Leßtere durch einen Angriff auf Meißen 
nach Sachſen gezogen... Aber Torftenfohn 
drang durch den unbefesten Pag zwifchen 
Schleswig und Stapelholm, ging mit feiner 
neugeftärkten Armee dem Gallas entgegen, 
und drückte ihn den ganzen Elbſtrom hinauf 
bis Bernburg, wo"die Kaiferlichen ein feftes 





— “es 


Lager bezogen. Torſtenſohn paflirte die Saale, 
und nahm eine folche Stellung , daß er den. 
Feinden in den Ruͤcken kam, und fie von Sach⸗ 
fen und Böhmen abfhnitt. "Da riß der Hun⸗ 
ger in ihrem Lager ein, und richtete den größe - 
ten Theil der Armee zu Grunde; der Ruͤckzug 
nach Magdeburg verbefferte nichts an diefer 
verzweifelten Lage. Die Kavallerie, welche 
nah ‚Schlefien zu entkommen fuchte, wird 
‚von Torftenfohn bey Juͤterbock eingeholt und 
zerfireut, die übrige Armee, nach einem vers 
. geblichen Verſuch, fih mit dem Schwert in 
der Hand durchzufchlagen, bey Magdeburg 
faft ganz aufgerieben. Von feiner. großen. 
Macht brachte Gallas bloß einige taufend 
Mann und den Ruhm zurück, daß kein grös 
Berer Meifter zu finden fey, eine Armee zu 
. tminiren. ac) diefem- verunglücten Verfuch 
zu feiner Befreyung fuchte der König vom 
Dänemark den Frieden, und erhielt ihn u 
Bremfeboor im Jahre 1645 unter hoeten Be⸗ 
dingungen. 

Torſtenſohn verfolgte ſeinen Sieg. Waͤh⸗ 
rend daß einer feiner Untergenerale, Axel 


 Miathte,. brach er felbft an der Spige von ſech— 





Lilienftern, Churfachfen ängftigte, und 
Koͤnigsmark ganz Bremen fich unterwärfig - 





zehntaufend Mann und mit achtzig Kanonen 
in Böhmen ein, und fuchte nun den Krieg 
- aufs neue in die Erbſtaaten Oeſterreichs zu 
verpflangen. Ferdinand eilte auf diefe Nach⸗ 
richt felbft nach) Prag, um durch feine Gegen» 
wart den Muth feiner Völker zu — 
und da es fo ſehr an einem tüchtige ı Gener 
ral und den vielen Befehlshabern 'an Webers 

einftimmung fehlte, in der Nähe der Krieges⸗ 

feenen defto fehneller und nachdrückicher wir⸗ 
fen zu können. Auf feinen Befehl verfams 

melte Hatzfeld die ganze Defletreichifche und 
Bayriſche Macht, und flellte fie — das letzte 

Heer des Kaifers und der lebte Wall’feine 
Staaten — wider feinen Rath und. Willen, - 
dem eindringenden Feinde bey Jankau oder 
Jankowitz am 24ften Februar 1645 entgegen. 
- Ferdinand verließ fih auf feine Neiterey, 
welche dreytaufend Pferde mehr als die 

feindliche zählte, und auf die Zufage dr 
Sungfrau Maria, die ihm im Traum em 
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fehtenen und einen gewiſſen sa eher 
hatte, \ 

Die Ueberlegenheit der Kaiſerlichen — 
Torſtenſohn nicht ab, der nie gewohnt war, 
ſeine Feinde zu zaͤhlen. Gleich beym erſten 
Angriff wurde der linke Fluͤgel, den der ligiſti⸗— 
ſche General von Goͤtz in eine ſehr unvortheib⸗ 
hafte Gegend zwiſchen Teichen und Waͤldern 
verwickelt hatte, voͤllig in Unordnung gebracht, 
der Anfuͤhrer ſelbſt mit dem groͤßten Theil ſei⸗ 
ner Voͤlker erſchlagen, und beynahe die ganze 
Kriegsmunition der Armee erbeutet. Dieſer 
ungluͤckliche Anfang entſchied das Schickſal 
des ganzen Treffens. Die Schweden bemaͤch⸗ 
tigten ſich, immer vorwaͤrts dringend, der 
wichtigſten Anhoͤhen, und nach einem achtſtuͤn⸗ 
digen blutigen Gefechte, nach einem wuͤthen⸗ 
den Anlauf der kaiſerlichen Reiterey, und dem 
tapferſten Widerſtand des Fußvolks, waren ſie 
Meiſter vom Schlachtfelde. Zweytauſend Oeſter⸗ 
reicher blieben auf dem Platze, und Hatzfeld 
ſelbſt mußte fich mit dreytaufend gefangen geben. 
Und fo war denn an Einem Tage der befte Ge⸗ 
neral und das Teßte Heer des Kaifers verloren, 


1 


aas 





Dieſer entſcheidende Sieg bey Jankowitz 


‚öffnete auf einmal dem Feind alle Oeſterreichi⸗ 


fche Lande. Ferdinand entfloh eilig nach Wien, 
um für die Vertheidigung diefer Stadt zu fors 


gen, und fich feldft, feine Schäße und feine _ 


Familie in Sicherheit zu bringen. Auch 
währte es nicht lange, fo brachen die fiegenden 


Schweden in Mähren und Defterreich wie eine 


Wafferfluth herein. Nachdem fie beynahe das 
ganze Maͤhren erobert, Bruͤnn eingeſchloſſen, 
von allen feſten Schloͤſſern und Staͤdten bis 
an die Donau Beſitz genommen, und endlich 
ſelbſt die Schanze an der Wolfsbruͤcke, unfern 


von Wien, erſtiegen, ſtehen fie endlich im. 


Geſicht diefer Kaiferftadt, und die Sorgfalt, 
mit der fie die eroberten Plaͤtze befeftigen, 
fcheint keinen kurzen Befuch anzudeuten. Nah 
einem langen verderblichen Ummeg durch alle 
Provinzen des Deutfchen Reiches kruͤmmt fich 
endlich der Kriegesfirom rücwärts zu feinem 


Anfang, und. der Knall des Schwedifchen Sr 


fhüßes erinnere die Einwohner Wiens an jene) 
Kugeln, welche die Böhmifchen Rebellen vor’ 


ſieben und zwanzig Jahren in die Kaiſersburg 
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warfen. Diefelbe Kriegsbähne führt auch din 
felben Werkzeuge des Angriffs zurück. Wie 
Bethlen Gabor, von den rebellifhen Böhmen, 
fo wird jegt fein Nachfolger, Ragotzy, von 
- Torftenfohn zum Beyſtand herbey gerufen; 
fhon ift Oberungarn von feinen Truppen übers 
ſchwemmt, und täglich fürchtet may feine Vers 
einigung mit den Schweden. Sohann Georg hi 
von Sachſen, durch die Schwedifchen Eins 
quartierungen in feinem Lande aufs aͤußerſte 
gebracht, Hülflos gelaffen von dem Kaiſer, der 
fidy nach dem Sankauifchen Treffen feldft nicht 
befhügen kann, ergreift endlich das leßte und 
einzige Nettungsmittel, einen Stiliftand mit 
den Schweden zu fehließen, der von Jahr zu 
Sahr bis zum allgemeinen Frieden verlängert 
wird. Der Kaiſer verliert einen Freund, ine 
dem an den Thoren feines Reichs ein neuer 
Beind gegen ihn auffteht, indem feine Kriegs: 
heere fhmelzen, und feine Bundesgenoffen an 
andern Enden Deutſchlands gefchlagen werden. 
Denn auch die Franzöfifche Armee Hatte den 
Schimpf der Duttlinger Niederlage- durch 
einen glänzenden Feldzug wieder /ausgelöfcht, 





und die ganze Macht Bayerns am Rhein und 
in Schwaben befhäftigt.. Mit neuen Trups 
pen aus Frankreich verftärkt, die der große 
und jetzt ſchon durch feine Siege in Stalien 


verherrlichte Türenne dem Herzog von Enguien 


zuführte, erfchienen fie am zten Auguft 1644 
vor Freyburg, welches Mercy kurz vorher er⸗ 
obert hatte, und mit ſeiner ganzen, aufs beſte 
verſchanzten Armee bedeckte. Das Ungeſtuͤm 
der Franzoͤſiſchen Tapferkeit ſcheiterte zwar an 
der Standhaftigkeit der Bayern, und der Her: 


— 


zog von Enguien mußte ſich zum Ruͤckzug ent⸗ 


ſchließen, nachdem er bey ſechstauſend ſeiner 


Leute umſonſt hingeſchlachtet hatte. Maza— 
zarin vergoß Thraͤnen uͤber dieſen großen Verluſt, 
den aber der herzloſe, fuͤr den Ruhm allein 


empfindliche Conde' nicht achtete. „Eine eins 
zige Nacht in Paris,“ hoͤrte man ihn ſagen, 


„giebt mehr Menſchen das Leben, als dieſe 


Action getoͤdtet hat.“ Indeſſen hatte doch 
dieſe moͤrderiſche Schlacht die Bayern ſo ſehr 
entkraͤftet, daß ſie, weit entfernt, das bes 
drängte Oeſterreich zu entſetzen, nicht einmal 
die Rheinufer vertheidigen konnten. Speier 
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Worms, Mannheim ergeben fih, das fefte, i 
Philippsburg wird durch Mangel bezwungen, 
und Mainz feldft eilt, durch eine zeitige Uns 
teriwerfung den Sieger zu entwaffnen. 


Was Defterreich und Mähren am Anfatg - 
des Krieges gegen die Böhmen gerettet hatte, 
rettete es auch jeßt gegen Torftenfohn. Ras 
gotzy war zwar mit feinen Völkern, fünf und 
zwanzig taufend an der Zahl, bis an die 
Donau indie Nähe des Schwedifchen Lagers 
gedrungen; aber dieſe undifeiplinirten und 
rohen Schaaren verwäfteten nur das Land, 
und vermehrten den Mangel im Lager der 
Schweden, anftatt daß fie die Unternefmuns 
gen Torftenfohns durch eine zweckmaͤßige Wirk 
ſamkeit Hätten befördern folen. Dem Kaifer 
Tribut, dem Unterthan Geld und Gut abzus 
ängftigen, war der Zweck, der den Ragotzy, 
wie Bethlen Gaborn, ins Feld rief, und 
beide gingen heim, ſobald fie diefe Abficht er: 
reicht hatten. Ferdinand, um feiner los zu 
werden, bewilligte dem Barbaren, was er 
nur immer forderte, und befreyte durch ein- 

©. d. zojähr, Kr. II. 29 
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geringes Su feine Staaten von dieſem 
furchtbaren Feinde. 

Unterdeſſen hatte ſi ſich die Hauptmacht dei 
Schweden in einem langwierigen Lager vor 
Brünn aufs äußerfte gefhwächt. Torſtenſohn, 

der ſelbſt dabey kommandirte, erfchöpfte vier 
Monate lang umfonft, feine ganze Belages 
rungskunſt; der Widerftand war dem Angriffe 
gleich, und Verzweiflung erhöhte den Muth 
des Kommandanten de Souches, eines 
Schwedifchen Ueberläufers, der keinen Pardon 
zu hoffen hatte. - Die Wuth der Seuchen, 
welche Mangel, Unreinlichkeit und der Genuß 
unreifer Früchte in feinem langwierigen vers 
pefteten Lager erzeugte, und der fchnelle Abzug 
des Siebenbürgers nöthigte endlich den Schwer 
diſchen Befehlshaber, die Belagerung aufzus 
heben. Da alle Päffe an der Donau befest, 
feine Armee aber durch Krankheit und Hunger 
ſchon fehr gefchmolzen war, fo.entfagte er feis 
ner Unternehmung auf Defterreich und Mähs 


ven, begnügte fich, durch Zuruͤcklaſſung Schwer 


difcher Beſatzungen in den eroberten Schloͤſ⸗ 
fern einen Schlüffel zu beiden Provinzen zu 
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behalten, und nahm feinen Weg nach Boͤh⸗ 
men, wohin ihm die Kaiferlichen unter dem 
Erzherzog Leopold, folgten. Welche der vers 
lorenen Pläge von dem leßtern noch nicht wie> 
der erobert waren,- wurden nach feinem Abs 
zuge von dem faiferlichen General Bucheim 
bezwungen, daß die Defterreichifche Gränge in 
dem folgenden Jahre wieder völlig von Fein⸗ 
den gereinigt war, und das zitternde Wien 
mit dem bloßen Schreefen davon fam. Auch — 
in Böhmen und Schleſien behaupteten ſich die 
Schweden nur mit ſehr abwechſelndem Gluͤck, 
und durchirrten beide Laͤnder, ohne ſich darin 
behaupten zu koͤnnen. Aber wenn auch der 
Erfolg der Torſtenſohniſchen Unternehmung 
ihrem vielverſprechenden Anfang- nicht ganz 
gemäß war, fo hatte fie doch für die Schwer 
difche Partey die entfcheidendfien Folgen. 
Dänemark wurde dadurch zum Frieden, Sachs 
fen zum Stillſtand genöthigt, der Kaifer bey 
dem Friedenskongreffe nachgiebiger, Frank: 
veich gefälliger, und Schweden ſelbſt in feinem. 
Betragen gegen die Kronen zuverfichtlicher und 
tühner gemacht. Seiner großen Pflicht ſo 





—3 
glaͤnzend entledigt, trat der Urheber dieſer 
Vortheile, mit Lorbeern geſchmuͤckt, in. die 
Stille des Privatftandes zurück, um gegen 
die Qualen feiner Krankheit —2R zu 
ſuchen. 4 
Bon der Boͤhmiſchen Seite zwar fahe. ſich 

der Kaiſer nach Torſtenſohns Abzug vor einem 
feindlichen Einbruch geſichert; aber bald naͤ⸗ 
herte ſich von Schwaben und Bayern her eine 
neue Gefahr den Oeſterreichiſchen Graͤnzen. 


Tuͤrenne, der ſich von Eonde getrennt und 


nach Schwaben gewendet hatte, war im Jahr 
1645 unweit Mergentheim von Merey aufs 
Haupt geſchlagen worden, und die ſiegenden 
Bahyern drangen unter ihrem tapfern Anfuͤh— 
rer in Heſſen ein. Aber der Herzog von Ems 
guien eilte fogleih mit einem beträchtlichen 
Succurs aus dem Elſaß, Königsmarf aus 
Mähren, die Heffen von dem Rheinſtrom her⸗ 
bey, das gefchlagene Heer zu verftärfen, und 
bie Bayern wurden bis andasäußerfte Schwa⸗ 
ben zurück gedrückt. Bey dem Dorf Aller 
heim unweit Nördlingen hielten fie endlich 
Stand, die Graͤnze von Bayern zu-verthei: 
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digen. Aber der ungeftäme Muth des Her⸗ 
4098 von Enguien ließ fich durch fein Hin⸗ 
derniß ſchrecken. Er führte feine Voͤlker ges 
gen die feindlihen Schanzen und eine große 
Schlacht geſchah, die der heldenmuͤthige Wir 
derſtand der Bayern zu einer dev hartnaͤckig⸗ 
ſten und blutigſten machte, und endlich der 
Tod des vortrefflihen Mercy, Türrennes Bes 
fonnenheit und die felfenfefte Standhaftigkeit 
der Heffen zum Vortheil der Alliivten entſchied. 
Aber auch diefe zweite barbarifche Hinopfe⸗ 
rung von Menfchen hatte auf den Gang des 
Kriegs und der Friedensunterhandlungen wer 
nig Einfluß. Das franzöfifhe Heer, durch 
diefen blutigen Sieg entkraͤftet, verminderte 
ſich noch mehr durch den Abzug der Heſſen, 
und: den Bayern führte Leopold kaiſerliche 
Huͤlfsvoͤlker zu, daß Türenne aufs eilfertigfte 
nach dem Rhein zuruͤck fliehen mußte. 


Der Rüdzug der Franzofen erlaubte dem 
Feind feine ganze Macht jegt nad) Böhmen 
gegen die Schweden zu ehren. Guftav 
Wrangel, kein -unmwärdiger Nachfolger 


Banners und Torftenfohns ‚hatte im Jahre 
1646 das Dberfommando über die Schwedi⸗ 
ſche Macht erhalten, die, außer Koͤnigsmarks 
fliegendem Corps und den vielen im Reiche zer⸗ 
freuten Beſatzungen, ohngefähr noch acht taus 
fend Pferde und funfzehn taufend Mann Fuß: 
volk zählte. Nachdem der Erzherzog feine 
vier und zwanzig taufend Mann ſtarke Macht 
durch zwölf Bayrifhe Kavallerie » und achts 
zehn Infanterie-Regimenter verftärkt hatte, 
ging er auf Wrangeln los, und hoffte ihn, 
ehe Königsmart zu ihm fliege, oder die Frans 
zofen eine Diverfion machten, mit feiner übers 
legenen Macht zu erdrücken. Aber diefer er: 
wartete ihn nicht, fondern eifte durch Ober⸗ 
fachfen an die Wefer, wo er Hörter und Pas 
derborn wegnahm. Won da wendete er ſich 
nach Heſſen, um ſich mit Tuͤrenne zu vereini⸗ 
gen, und zog in ſeinem Lager zu Wetzlar die 
fliegende Armee des Koͤnigsmark an ſich. Aber 
Tuͤrenne, gefeſſelt durch Mazarins Befehle, 
der dem Kriegsgluͤck und dem immer wachſen⸗ 
den Uebermuth Schwedens gern eine Graͤnze 
—geſetzt ſah, entſchuldigte ſich mit dem dringen⸗ 
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dern Beduͤrfniß, die Niederlaͤndiſchen Graͤn⸗ 
zen des Franzoͤſiſchen Reichs zu vertheidigen, 
weil die Hollaͤnder ihre verſprochene Diverſion 
in dieſem Jahr unterlaſſen haͤtten. Da aber 
Wrangel fortfuhr auf feiner gerechten Forde⸗ 
rung mit Nachdruck zu beſtehen, da eine laͤn⸗ 
gere Widerſetzlichkeit bey den Schweden Ver⸗ 
dacht erwecken, ja ſie vielleicht gar zu einem 
Privatfrieden mit Oeſterreich geneigt machen 
konnte, ſo erhielt endlich Tuͤrenne die ge⸗ 
wuͤnſchte Erlaubniß, das Schwediſche Heer zu 
verſtaͤrken. 

Die Vereinigung geſchah bey Gießen, und 
jetzt fuͤhlte man ſich maͤchtig genug, dem Feinde 
die Stirn zu bieten. Er war den Schweden 
bis Heſſen nachgeeilt, wo er ihnen die Lebens⸗ 
mittel abſchneiden und die Vereinigung mit 
Tuͤrenne verhindern wollte. Beides mißlang, 
und die Kaiſerlichen ſahen ſich nun ſelbſt von 
dem Main abgeſchnitten, und nach dem Ver⸗ 
luſt ihrer Magazine dem groͤßten Mangel aus⸗ 
geſetzt. Wrangel benutzte ihre Schwaͤche, um 
eine Unternehmung auszufuͤhren, die dem 
Krieg eine ganz andre Wendung geben ſollte. 
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Auch er hatte die Marime feines Vorgängers 
adoptirt, den Krieg in die Defterreichifchen 
Staaten zu fpielen; aber von dem fihlechten 
Fortgange der Torftenfohnifchen Unternehmung 
abgeſchreckt, hoffte er denfelben Zweck auf 
einem andern Wege ſicherer und gruͤndlicher zu 
‚erreichen. Er entſchloß ſich dem Laufe der 
Donau zu folgen, und mitten durch Bayern 





gegen. die Defterreichifchen Graͤnzen hereinzu - 


brechen. Einen ähnlichen Plan ‚hatte ſchon 
Guſtav Adolph entworfen, aber nicht zur Aus: 
führung bringen können, weil ihn die Wal: 
lenſteiniſche Macht und Sachſens Gefahr von 
feiner Siegesbahn zu frühzeitig abriefen. » Sn 
feine Sußftapfen war Herzog Bernhard getre: 
ten, und, glücklicher als Guftav Adolph, hatte 
er fchonzwifchen der Sfer und dem Inn feine 
flegreichen Fahnen ausgebreitet; aber-auch ihn 
zwang die Menge und die Nähe der feindlis 
chen Armeen in feinem Heldenlaufe ſtill zu 
ſtehen, und feine Völker zurück zu führen. 
Was diefen Heiden mißlungen war, hoffte 
Wrangel jegt um fo mehr zu einem glüdlichen 
‚Ende zu führen, da die Kaiferlich: Bayrifchen 
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Voͤlker weit hinter ihm an der Lahne ſtanden, 
und erſt nach einem ſehr weiten Marſch durch 
Franken und die Oberpfalz in Bayern eintref, 
fen konnten. Eilfertig zog er ſich an die Do⸗ 
nau, ſchlug ein Corps Bayern bey Donau: 
werth, und paffirte diefen Strom, fo wie den 
Lech, ohne Widerftand. Aber durch die fruchts 
loſe Belagerung von Augsburg verfchaffte er 
den Kaiferlihen Zeit, ſowohl diefe Stadt zu 
entfegen, als ihn felbft bis Lauingen zurück 
zutreiben. Nachdem fie fih aber aufs neue, 
um den Krieg von den Bayriſchen Gränzen 
zu entfernen, gegen Schwaben gewendet hat> | 
ten, erſah er die Gelegenheit, den unbefeßt 
gelafienen Lech zu pafliren, den er nunmehr 
den Käiferlichen . felbft verfperrte. Und jest 
lag Bayern offen und unvertheidigt vor ihm 
da; Franzofen und Schweden uͤberſchwemm⸗ 
ten es wie eine reißende Flut), und der Sols 
dat belohnte fid durch die fehrecklichften Ge: 
mwaltthaten, Näubereyen und Erpreſſungen 
für die überfiandnen Gefahren. Die Ankunft 
der Kayferlich » Bayrifchen Völker, welche end: 
lich bey Thierhaupten den Uebergang über den 





458 | 
Lechſtrom vollbrachten, vermehrte bloß das 


Elend des Landes, welches Freund und — 
ohne Unterſchied pluͤnderten. 


Jetzt endlich — jetzt, in dieſem ganzen 
Kriege zum erſtenmal, wankte der ſtandhafte 
Muth Maximilians, der acht und zwanzig 
Jahre lang bey den haͤrteſten Proben uner: 
fhüttert geblieben. Ferdinand der Zweyte, 
fein Gefpiele zu Ingolſtadt und der Freund 
feiner Jugend, war nicht mehr; mit dem 
Tode diefes Freundes und Wohlthäters war 
eins der färkften Bande zerriffen, die den Chur: 
fürften an Oeſterreichs Intereſſe gefeffelt Hat: 
en. An den Vater hatte ihn Gewohnheit, 
Neigung und Dankbarkeit gekettet; der Sohn 


war feinem Kerzen fremd, und nur das 


Staatsintereffe konnte ihn in der Treue 
‚gegen diefen Fürften erhalten. 


Und eben dieſes Lentere war es, wasdie 
Franzoͤſiſche Arglift jegt wirken ließ, um ihn 
"von der Defterreihifhen Allianz abzuloden 
und zu Niederfegung der Waffen zu bewegen. 
Nicht ohne eine große Abficht Hatte Mazarin 





feiner Eiferfucht gegen die wachfende Macht 
Schwedens Stillfchweigen auferlegt, und den 
Franzöfifchen Völkern geftattet, die Schweden 
nach Bayern zu begleiten. Bayern follte alle 
Schredniffe des Krieges erleiden, damit end: 
lich Noth und Verzweiflung die Standhaftig: 


. Seit Maximilians befiegten, und der Kaifer 


ben erſten und legten feiner Aliirten verloͤre. 
Brandenburg hatte unter feinem großen Ne: 
genten die Neutralität erwählt, Sachfen aus 
Moth ergreifen müffen; den Spaniern 
unterfagte der Sranzöfifhe Krieg jeden - 
Antheil an dem Deutſchen; Daͤnemark 
hatte der Friede mit Schweden von der Kriegs: 
bühne abgerufen, Pohlen ein langer Stile 
- fand entwaffnet. Gelang es, auch noch den 
Ehurfürften von Bayern von dem Defterreicht: 
ſchen Bündniß loszureißen, fo hatte der Kais 
fer im ganzen Deutfchland feinen Verfechter 
mehr, und fchußlos fand er da, der Willkühr 
der Kronen Preis gegeben. 


Ferdinand der Dritte erkannte die Gefahr, 


worin er ſchwebte, und ließ fein Mittel unver 
ſucht, fie abzuwenden. Aber man hatte dem 
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Churfuͤrſten von Bayern die nachtheilige Mei⸗ 

nung beygebracht, daß nur die Spanier dem 
Frieden entgegen ſtaͤnden, und daß bloß Spa: 
nifcher Einfluß den Kaifer vermöge, fich gegen 
- den Still ſtand der Waffen zu erklaͤren: Ma⸗ 
ximilian aber haßte die Spanier und hatte es 
ihnen nie vergeben, daß fie ihm bey feiner 

Bewerbung um die Pfälzifche Chur entgegen 
gewefen waren. Und diefer feindfeligen Macht 
zu gefallen follte er jegt fein Volk aufgeopfert, 4 
feine Lande verwüftet, fich felbft zu Grunde 
gerichtet fehen, da er ſich durch einen Still: 
fand aus allen Bedrängniffen reißen, feinem 
Volke die fo nöthige Erholung verfchaffen, und 
durch diefes Mittel zugleich den allgemeinen 
Frieden vieleicht befchleunigen Eonnte? Sede | 
Bedenklichkeit verfhmwand, und, von der 
Nothwendigkeit dieſes Schrittes uͤberzeugt, 
glaubte er ſeinen Pflichten gegen den Kaiſer 
genug zu thun, wenn er auch ihn der Wohl: 
that des Waffenftilfftandeg theilhaftig machte. 


1 


Zu Ulm verfammelten ſich die Deputirten © 
der drey Kronen und Bayerns, um die Ber 





äh: 
N 461 
dingungen des Stillftandes in Nichtigkeit zu 
bringen. Aus der Inſtruction der Defterrei- 
hifchen Abgefandten ergab fich aber bald, daß 
der Kaifer den Kongreß nicht beſchickt Hatte, 
um die Abfchliefung deffelben zu befördern, 
fondern vielmehr um fie rückgängig zu machen. 
Es fam daraufran, die Schweden, die im 
Vortheile waren, und von der Fortfeßung des 
Kriegs mehr zu hoffen als zu fürchten hatten, 
für den Stillftand zu gewinnen, nicht ihnen 
denfelben durch Harte Bedingungen zu erſchwe⸗ 
ren. Sie waren ja die Sieger; und doch 
maßte der Kaifer fih an, ihnen Gefege vor» 
zufchreiben. Auch fehlte wenig, daß ihre Gen 
fandten nicht im erftien Zorn den Kongreß. 
. verließen, und um fie zurüc zu halten, muß 
ten die Franzofen zu Drohungen ihre Zuflucht 
nehmen. 

Nachdem es dem guten Willen des Churs 
fürften von Bayern auf diefe Weife mißlungen 
war, den Kaifer mit in den Stillftand einzu⸗ 
ſchließen, fo hielt er fich nunmehr für berechs 
tigt, für fich felbft zu forgen. So theuer auch 
der Preis war, um welchen man ihn den 
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Stillſtand erkaufen ließ, fo bedachte er ſich 
doch nicht lange, denfelben einzugehen. Er 
überließ den Schweden, ihre Quartiere in 
Schwaben und Franken auszubreiten, und 
war zufrieden, die feinigen auf Bayern und 
auf die Pfälzifchen Lande einzufchränten. Was 
er in Schwaben erobert hatte, mußte den 
Alliirten geräumt werben, die ihm ihrer feits, 
was fie von Bayern inne hatten, wieder aus⸗ 
lieferten. In den Stillftand war auch Köln 

und Heffenkaffel eingefhlofen. Nah Abs 
fhließung diefes Traktats, am 14ten März 
1647 , verließen die Franzgofen und Schweden 
Bayern, und wählten fich, um fich ſelbſt nicht 
im Wege zu fiehen, verfchiedene Quartiere, 
jene im Herzogthum Wirtemberg, diefe in 
Dberfchwaben, in der Nähe des Bodenſees. 
An dem äußerften nördlichen Ende diefes Sees, 


und Schwabeng füdlichfter Spitze, troßte die 


‚Defterreichifhe Stadt Bregenz durch ihren | 


engen und ſteilen Pag jedem feindlichen Ans 


fall, und aus der ganzen umliegenden Gegend 
hatte man feine Güter. und Perfonen in diefe 
natürliche Feſtung geflüchtet. Diereihe Beute, i 
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die der aufgehaͤufte Vorrath darin erwarten 
ließ, und der Vortheil, einen Paß gegen Ty⸗ 
rof, die Schweiz und Sitalien zu befigen, 
reiste den Schwedifchen General, einen Anz 
griff auf diefe für unäberwindlich gehaltene 
laufe und die Stadt felbft zu verfuchen. 
Beides gelang ihm, des Widerftands der Lande 
feute ungeachtet, die, fehs tanfend an der 
Zahl, den Paß zu vertheidigen ftrebten. Uns 
terdeß hatte fih Türenne, der getroffenen Mes 
bereinkunft gemäß, . nad) dem Wirtemdergi- 
fchen gewendet, von wo aus er den Landgra⸗ 
fen von Darmſtadt und den Churfuͤrſten von 
Mainz durch die Gewalt ſeiner Waffen zwang, 
nach dem Beyfpiel Bayerns die Neutralitaͤt 
zu ergreifen. 

Und jetzt endlich ſchien das große Ziel der 
Franzoͤſiſchen Staatskunſt erreicht zu ſeyn, 
den Kaiſer, alles Beyſtands der Ligue und 


feiner proteſtantiſchen Alliirten beraubt, den | 


vereinigten Waffen der beiden Kronen ohne 
Vertheidigung bloß zu fielen, und ihm mit 
dem Schwert in der Hand den Frieden zu diks 
tiren. Eine Armee von höchftens zwölf taufend 
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Mann war alles, was ihm von feiner Furcht: 
barkeit übrig war, und über diefe mußte er, 
weil der Krieg. alle feine fähigen Generale 
dahin gerafft hatte, einen Kalviniften, den 
Heffifchen Ueberläufer Melander, zum Bes 
fehlshaber feßen. Aber wie diefer Krieg - 
mehrmals die überrafchendften Gluͤckswechſel 
aufftellte, und oft durch einen plößlichen Zwi⸗ 


Schenfall, alle Berechnungen der Staatskunft 4— 


zu Schanden machte, ſo ſtrafte auch hier der 
Erfolg die Erwartung Lügen, und die tief 
gefunfene Macht Defterreiche arbeitet fih nach 
‚einer kurzen Krife aufs neue zu einer drohen⸗ 
den Leberlegenheit empor. Frankreichs Eifers 
fucht gegen die Schweden erlaubte diefer Krone 
nicht," den Kaifer zu Grunde zu richten, und 
die Schwedifche Macht in Deutfchland dadurch 
zu einem Grade zu erheben, der für Frank: 
reich ſelbſt zuleßt verderblich werden konnte. 
Defterreichs Hülflofe Lage wurde daher von 
dem Franzöfifchen Minifter nicht benugt, die | 
Armee des Türenne von Wrangeln getrennt 
und an die Niederländifchen Gränzen gezogen. 
Zwar verfuchte Wrangel, nachdem er fich von 
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Schwaben nad Franken gewendet, Schweins 
furt erobert, und die. dortige Eaiferliche Des 
fagung unter feine Armee geftecft hatte, für 
fich ſelbſt in Böhmen einzudringen, und belas 
gerte Eger, den Schlüffel zu diefem Königs 
veich. Um diefe Feftung zu entfegen, ließ der 
Kaifer feine legte Armee marfchiren, und fand | 
fih in eigner Perſon bey derfelben ein. Aber 
ein weiter IImmeg, den fie nehmen mußte, 
um die Güter des Kriegsrarhspräfidenten von 
Schlick nicht zu betreten, verzögerte ihren 
Marfch, und ehe fie anlangte, war Eger fihon 
verloren. Beide Armeen näherten fich jeßt 
einander, und man erwartete mehr als einmal 
eine entfcheidende Schlacht, da beide ber Man: 
gel drückte, die Kaiferlichen die größere Zahl 
für fich Hatten, und beide Läger und Schlachtords 
nungen oft nur durd) die aufgeworfenen Werke 
von einander gefchieden waren. Aber die Kai⸗ 
ferlihen begnügten fi, dem-Feind zur Seite 
zu bleiben, und ihn durch Eleine Angriffe, Hun⸗ 
ger und fchlimme Märfche zu ermüden, bis 
die mit Bayern eröffneten Unterhandfungen 
das gewünfchte Ziel erreicht haben würden. 
©. d. zojähr. 8, II. 30 


— 
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Bayerns Neutralität war eine Wunde, die 


der kaiſerliche Hof nicht verfehmerzen konnte, 


und nachdem man umfonft verfucht Hatte, fie 
zu hindern, ward befchloffen, den einzig mögs 
lichen Vortheil davon zu ziehen. Mehrere 
Dfficiere der Bayrifchen Armee waren über 
diefen Schritt ihres Herrn entrüftet, der fie 
auf einmal in Unthätigkeit verfegte, und ihrem 
Hange zur Ungebundenheit eine läftige Feſſel 
anlegte. Selbſt der tapfre Sohann von Werth 
ftand an der Spige der Mißvergnügten, und, 
aufgemuntert von dem Kaifer, entwarf er das 
Komplott, die ganze Armee von dem Chur⸗— 
fürften abtrännig zu machen, und dem Kaifer 
zuzuführen. Ferdinand erröthete nicht, diefe 
Verrätherey gegen den treuften Alliierten feines 
Vaters heimlich in Schuß zu nehmen. Er ließ 
an die Churfürftlichen Völker förmliche Abru— 
fungsbriefe ergehen, worin er fieerinnerte, daß 
fie Reichstruppen feyen, die der Churfürft bloß 
in taiferlichem Namen befehligt habe. Zum 
Gluͤck entdeckte Marimilian das angefponnene 
Komplott noch zeitig genug, um durch fehnelle 
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| und zweckmaͤßige Anftalten der —— 


deſſelben zuvor zu kommen. 

Der unwuͤrdige Schritt des Kaiſers hatte 
ihn zu Repreſſalien berechtigt; aber Maximi⸗ 
lian war ein zu grauer Staatsmann, um, wo 
die Klugheit allein ſprechen durfte, die Leiden⸗ 


ſchaft zu hoͤren. Er hatte von dem Waffen⸗ 


ſtillſtand die Vortheile nicht geerntet, die er 
ſich darin verſprochen hatte. Weit entfernt, 
zu der Beſchleunigung des allgemeinen Frier 
dens beyzutragen, hatte diefer einfeitige Still» 
fiand vielmehr den Negotiationen zu Münfter 
und Denabrückeine fchädliche Wendung geges 
ben, und die Alliirten in ihren Forderungen 
dreifter gemacht. - Die Frangofen und Schwer 
den waren aus Bayern entfernt worden ; aber 
durch den Verluft der Quartiere im Schwäßis 
fhen Kreife ſah er ſich nun feldft dahin ger 
bracht, mit feinen Truppen fein eigenes Land 
auszufaugen, wenn er fich- nicht entfchließen 
wollte, fie ganz und gar abzudanten, und in 
diefer Zeit des Fauftrechts unbefonnen Schwert 
und Schild wegzulegen. Ehe er eins diefer 


| beiden gewiffen Uebel erwählte, entfchloß er 
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ſich fieber zu einem dritten, das zum wenig⸗ 
ften no) ungewiß war, den Stillftand aufzu 
kündigen, und aufs neue zu den Waffen zu 
greifen. | * 


Sein Entſchluß und die ſchnelle Huͤlfe, die 
er dem Kaiſer nach Boͤhmen ſchickte, drohte den 
Schweden hoͤchſt verderblich zu werden, und 
Wrangel mußte ſich aufs eilfertigſte aus Boͤh⸗ 
men zuruͤck ziehen. Er ging durch Thuͤringen 
nach Weſtphalen und Luͤneburg, um die Fran: 
zoͤſiſche Armee unter Türenne an fich zu ziehen, 
und unter Melander und Gronsfeld folgte 
. ihm. die Kaiferlich : Bayrifche Armee bis an 
den Weferfirom. Sein Untergang war un: 
vermeidlich, wenn der Feind ihn erreichte, ehe 

Tuͤrenne zu ihm ſtieß; aber was den Kaifer 
zuvor gerettet hatte, erhielt jetzt auch die 
Schweden. Mitten unter der Wuth des Kams 
pfes leitete kalte Klugheit den Lauf des Kries 
ges, und die Wachfamkeit der Höfe vermehrte 
ſich, je naͤher der Friede herbey ruͤckte. Der 
Churfuͤrſt von Bayern durfte es nicht geſche— 
hen laſſen, daß ſich das Uebergewicht der 





Macht fo entfcheidend auf die Seite des Kaiſers 


neigte, und durch diefen plöglichen Umfchwung. 


der Dinge der Friede verzögert wÄrde. So _ 
nahe an Abſchließung der Traktaten war jede 
einfeitige Gluͤcksveraͤnderung aͤußerſt wichtig, 
und die Aufhebung des Gleichgewichts unter 
den traktirenden Kronen konnte auf einmal 
das Werk vieler Jahre, die theure Frucht der 
ſchwierigſten Unterhandlungen, zerſtoͤren und 
die Ruhe des ganzen Europa verzoͤgern. Wenn 
Frankreich ſeine Alliirte, die Krone Schweden, 
in heilſame Feſſeln hielt, und ihr, nach Maß— 
gabe ihrer Vortheile und Verluſte, ſeine Huͤlfe 
zuzaͤhlte, fo uͤbernahm der Churfuͤrſt von Bay: - 
ern ſtillſchweigend dieſes Geſchaͤft bei ſeinem 
Alliirten, dem Kaiſer, und ſuchte durch eine 
weiſe Abwaͤgung ſeines Beyſtandes Meiſter 
von Oeſterreichs Groͤße zu bleiben. Jetzt 
droht die Macht des Kaiſers auf einmal zu 
einer gefaͤhrlichen Höhe zu ſteigen, und Maxi⸗ 
milian hält plößlich inne, die Schwedifche 
Armee zu verfolgen. Auch fürchtete er die 
Nepreffalien Frankreichs, welches fchon ges 
droht hatte, die ganze Macht Türennes gegen 
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ihn zu fenden, wenn er feinen Truppen erlau⸗ 
ben würde, über die Weſer zu ſetzen. 


Melander, durch die Bayern gehindert, 
Wrangeln weiter zu: verfolgen, wendete ſich 
über Jena und Erfurt gegen Heſſen, und ers 
fcheint jetzt als ein furchtbarer Feind in dem: 
felben Lande, das er ehemals vertheidigt hatte. 
Wenn es wirklich Nachbegierde gegen feine 
ehemalige Gebieterin war, was ihn antrieb, 
Heffen zum Schauplag feiner Verwuͤſtung zu 
erwählen, fo befriedigte er diefe Luft auf das 
ſchrecklichſte. Heſſen blutete unter ſeiner Gei— 
ßel, und das Elend dieſes fo hart mitgenom⸗ 
menen Landes wurde durch ihn aufs aͤußerſte 
getrieben. Aber bald hatte er Urfache zu ber i 
reuen, daß ihn bei der Wahl der Quartiere 
die Rachgier ſtatt der Klugheit geleitet atte. 
Sn dem verarmten Heſſen drückte der äußerfie 
Mangel die Armee, während daß Wrangelin 
Lüneburg frifche Kräfte fammelte, und feine 
Regimenter beritten machte. Piel zu ſchwach, 
feine ſchlechten Quartiere zu behaupten, als 
des Schwedifche General im Winter des 
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1648ften Sjahres den Feldzug eröffnete und 
gegen Heſſen anräckte, mußte er mit Schans 
den entweichen, und an den Ufern der Donau 
feine Rettung fuchen. 


Frankreich Hatte die Erwartungen der 
Schweden aufs neue getäufcht, und die Ar: 
mee des Türenne, aller Aufforderungen Wrans - 
gels ungeachtet, am Rheinſtrom zuruͤck gehal⸗ 
ten. Der Schwedifche Heerführer hatte fich 
dadurch gerächt, daß er die Weimatrifche Reis 
terey an fich 309, die dem Franzöfifchen Dienft 
entjagte, durch eben diefen Schritt aber der 
Eiferfucht Frankreichs neue Nahrung gegeben. 
Endlich erhielt Türenne die Erlaubniß, zu den 
Schweden zu fioßen, und nun wurde von bei: 
den vereinigten Armeen der Ießte Feldzug in 
diefem Kriege eröffnet. Sie trieben Melans 
dern bis an die Donau vor fich her, warfen 
Lebensmittel in Eger, das von den Kaiferlis 
hen belagert war, und fchlugen jenfeits der 
Donau das ‚Kaiferlich » Bayrifche Heer, das 
bey Susmarshaufen ſich ihnen entgegen ftellte. 
Melander erhielt in diefer Action eine tödt: 





472 


liche Wunde, und der Bayrifche General von 
Grongfeld poftirte ſich mit der übrigen Armee 


jenfeits des Lehftroms, um Bayern vor einem - 


feindlihen Einbruche zu fchägen. 


Aber Gronsfeld war nicht glücklicher als 
Tilly, der an eben dieſem Poſten fuͤr Bay⸗ 
erns Rettung ſein Leben hingeopfert hatte. 
Wrangel und Tuͤrenne waͤhlten dieſelbe Stelle 


zum Uebergang, welche durch den Sieg Guſtav 


Adolphs bezeichnet war, und vollendeten ihn 
mit Huͤlfe deſſelben Vortheils, welcher jenen 
beguͤnſtigt hatte. Jetzt wurde Bayern aufs 
neue uͤberſchwemmt, und der Bruch des Still: 


ftandes durch die graufamfte Behandlung des’ 


Bayrifchen Unterthang geahndet, Maximilian 
verkroch fich in Salzburg, indem die Schwe⸗ 
den uͤber die Iſer ſetzten, und bis an den 


Inn vordrangen. Ein anhaltender ſtarker 


Regen, der dieſen nicht ſehr betraͤchtlichen Fluß 
in wenigen Tagen in einen reißenden Strom 
verwandelte, rettete Defterreich noch einmal 


aus der drohenden Gefahr. Zehnmal ver: BE 
ſuchte der Feind, eine Schiffbruͤcke über den E 
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Inn zu ſchlagen, und zehenmal vernichtete fe 
der Strom. Nie im ganzen Kriege war das 
Schrecken der Katholifchen fo groß gewefen, 
als jet, da die Feinde mitten in Bayern fan» 
den, und Fein Generalimehr vorhanden: war, 
den man einem Türenne, Wrangel und Koͤ⸗ 
nigsmark gegenüber ftellen durfte. Endlich 
erfchien der tapfre Held Piecolomini aus den - 
- Niederlanden, den fchwachen Neft der kaiſer⸗ 
lichen Heere anzuführen.. Die Alliirten: hate 
ten durch ihre Verwäftungen in Bayern: fich 
ſelbſt den längern Aufenthalt in dieſem Lande 
erfchwert, und der Mangel nöthigte fie, ihren, 
| Ruͤckzug nach der Oberpfalz zunehmen, wo 
die Friedenspoft ihre Thaͤtigkeit endigt. 


Mit feinen fliegenden Corps hatte ſich 
Königsmark nad) Böhmen gewendet, wo Ernſt 
Ddowalsty, ein abgedankter Nittmeifter, der 
im kaiſerlichen Dienft zum Kruͤppel geſchoſſen, 
und dann ohne Genugthuung verabſchiedet 
ward, ihm einen Plan angab, die kleine 
Seite von Prag zu uͤbexrumpeln. Koͤnigs⸗ 
mark volführte ihn glücklich, und erwarb ſich 


I 3 wi —* 


en Pu P 
—— 
=, * 





44 


dadurch den Ruhm, den dreyßigjaͤhrigen Krieg 
durch die letzte glaͤnzende Action beſchloſſen zu 
haben. Nicht mehr als Einen Todten koſtete 
den Schweden dieſer entſcheidende Streich, 
der endlich die Unentſchloſſenheit des Kaiſers 
beſiegte. Die Altſtadt aber, Prags größere - 
Hälfte, die durch die Moldau davon getrennt 
war, ermüdete durch ihren Tebhaften Wider 
ſtand auch den Pfalzgrafen, Karl Gufav, 
den Thronfolger der Ehriftina, der mit fris 
fhen Völkern aus Schweden angelangt war, i 
und die ganze Schwedifche Macht aus Böhmen 
und Schlefien vor ihren Mauern verfammelte. 
Der eintretende Winter nöthigte endlich die 
Belagerer in die Winterquartiere, und in 
diefen erreichte fie die Bothfchaft des zu Ds: 
nabruͤck und Muͤnſter am vier-und zwanzig: 
ſten Oktober unterzeichneten Friedens. 


Was für ein Niefenwerk es war, dieſen, 
unter dem Namen des Weftphälifchen beruͤhm⸗ 


ten, unverleglihen und heiligen Frieden zu 


fliegen, welche-unendlich ſcheinende Hinder⸗ 
niffe zu. bekämpfen „. welche. ſtreitende Inter⸗ 
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eſſen zu vereinigen waren, welche Reihe von 


Zufaͤllen zuſammen wirken mußte, dieſes muͤh⸗ 


ſame, theure und dauernde Werk der Staats⸗ 
kunſt zu Stande zu bringen, was es koſtete, 
die Unterhandlungen auch nur zu eroͤffnen, was 


es koſtete, die ſchon eroͤffneten unter den wech⸗ 


ſelnden Spielen des immer fortgeſetzten Krie⸗ 
ges im Gange zu erhalten, was es koſtete, 
dem wirklich vollendeten das Siegel aufzus 
drücden, und den feierlich abgekündigten zur 
wirklichen Vollziehung zu Bringen — was end: 


lich der Inhalt diefes Friedens war, was dur) 


dreyßigjährige Anftrengungen’ und Leiden von 
jedem einzelnen Kämpfer gewonnen oder vers 
foren worden ift, und welchen Vortheil oder 
Nachtheil die Europäifche Gefellfchaft im Gros 
Ben und im Ganzen dabey mag geerntet haben 
— muß einer andern Feder vorbehalten bleis 
ben. So ein großes Ganze die Kriegsge⸗ 
ſchichte war, fo ein großes und eignes Ganze 
ift auch die Gefchichte des Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 


dens. Ein Abriß davon wuͤrde das intereſ⸗ 


ſanteſte und charaktervolleſte Werk der menſch⸗ 
lichen Weisheit und Leidenſchaft zum Skelet 
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